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Vorwort. 


Aus der Verfaſſer vor fünf Fahren den eriten Band 
feiner Gefchichte des eidgenöffifchen Freiftaats Bern beraus- 
gab, fprach er in dem Vorworte bereits die Abficht aus, 
fpäter die Gefchichte der fünfiährigen Einheitöverfaffung in 
eigenen Büchern darzuftellen. Diefer rafch vorübergegangene 
Zuftand der Dinge, der wegen der feitherigen öftern Ver. 
änderungen ud Umgeftaltungen der Schweiz nur noch bei 
Wenigen in Tebendigem Andenken geblieben und fchon deß— 
wegen die Meinung gegem fich hatte, weil er urfprünglich 
durch fremde Waffen eingeführt worden war, fchwebte den 
Meiften nur wie von Hörenfagen- ald ein düſteres, für Nie 
mand erfrenliches Bild einer traurigen Zeit vor, welche fein 
bleibendes und befonderes, fein für das fpätere fchweizerifche 
Volksleben erfprießliches Denkmal binterlaffen habe, und vor 
welchem jedes künftige Gefchlecht wie vor einem feindfeligen 
und greuelbaften, Glauben, GSelbftitändigfeit und Volks— 
glück zerftörenden Befpenfte gewarnt werden müſſe. Nur 
oberflächliche Schilderungen hatten den merfwürdigen Zeit- 
abfchnitt gefchildert, und fo geſchah es, daß die weit- 
läufigen Schriften des belverifchen Archivs, obfchon durch 
die forgfame Hand des eidgendffifchen Herrn Archivard in 
gute Ordnung gebracht, zwar wohl bie und da zu einzelnen 
Nachforfchungen für Staatszwecke benust, niemals aber zu 
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gründlicher „gefchichtlicher Erforfchung des Ganges der 
Dinge in jener fo eigentbümlichen, vom frühern und fpä- 
tern eidgendffifchen Leben gleich abgeriffenen Geftaltung aus— 
gebeutet wurden, Und nur fo war ed denn möglich, daß 
ein Zeitabfchnitt, während deſſen Männer mie Reding, 
Steiger und andere mehr für Behauptung früherer Zuftände 
und der gefchichtlichen Grundlagen gefochten, andere, wie 
Stapfer, Rengger, Schmidt, Sprecher, Nüttimann und fo 
viele wahrhaft ausgezeichnete Beifter ein neues Leben zu 
geflalten frebtem, im Kampfe mit den Schwierigfeiten und 
dem Unglüce der Zeit, fo wie der fremden Bedrücung, fo 
manche fchöne Erfcheinung an den alten Ruhm des Volkes 
‚erinnerte, in der Phantaſie der Meiften wie ein unförm— 
liches Ganzes zufammen fchwand, wo man kaum auf einen 
lichten und erfreulichen Punkt binweifen könnte. Hatten 
doch nicht weniger als fechd Regierungen, zwar alle mit 
der. dreifarbigen belverifchen Fahne der Umwälzung, aber 
unter fich weſentlich verfchiedenen Geiſtes und Sinnes, 
während diefer fünf Fahre die Zügel der Gewalt inne ge- 
habt, und war auch der Einfluß des fo übermächtigen 
Frankreichs während diefer Zeit auf fo mannigfaltige, aber 
ftetö neu eingreifende Weife geübt worden. Daher it das 
Urtheil über jenen fo merkwürdigen Zeitabfchnitt, in wel- 
chem die Schlacht bei Zürich einen entfchiedenen Wende- 
punkt nicht nur in den fchweizerifchen, fondern felbft in 
den europäifchen Angelegenheiten bildete, ſtets unrichtig und 
wegen Mangel an Sachkenntniß oberflächlich und einfeitig 
geblieben, das Ganze am Ende zu einem verworrenen und 
düſtern Traumbilde herabgefunfen, 

Statt diefes dunfeln und die öffentliche Meinung über 
einen wichtigen Zeitabfchnitt in der vaterländifchen Gefchichte 
häufig irre Teitenden Bildes dem fchweizerifchen Volke eine 
flare, auf genau erforfchte und mit Unbefangenheit aus 
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dem Befichtöpunfte der Zeitverhältniſſe gewürdigte That— 
ſachen beruhende Darſtellung zu geben, ſchien wohl keine 
unwürdige Aufgabe für einen Mann von unabhängigem 
Geiſt und unerſchrockener Sefinnung” zu fein. Zudem war 
jener kurze Zeitabfchnitt ungemein Iehrreich für das gegen- 
wärtige Gefchlecht, welches der Nubanwendung der dama- 
ligen traurigen Erfahrungen noch keineswegs entwachfen 
su fein ſcheint. Das meiſte Unglüc jener verhängnißvollen 
Zeit rührte nämlich von der Hingebung an die Fremden 
und daher, daß viele auch der beiten und fait edeliten 
Schweizer ihre Vorurtheile und Leidenfchaften für beilige 
Grundſätze hielten, denen felbit die Freiheit und Selbſt— 
fändigfeit des Vaterlandes nicht an die Geite geftellt wer; 
den durfte. Aus diefer traurigen Befangenheit gingen 
zum größten Theile die bedauernswürdigiten Erfcheinungen 
jener Ummälzungsiahre und die tiefſte Zerriffenheit und 
 Erniedrigung des fchmweizerifchen Volkes hervor, Go fah 
man das letztere durch fremde Waffen aus feiner frübern 
Zerfplitterung gewaltfam zufammengebracht, dann durch 
fremde Kunit wenigſtens eben fo febr, als durch feine eige— 
nen Leidenfchaften, wieder auseinander geworfen, feine 
-edelften Kräfte, das Blur feiner Bürger, für fremde Zwecke 
vergeuden und der gänzlichen Unterjochung und politifchen 
Zerförung nur darum entgehen, weil der mächtige Fremd. 
ling , in deſſen Gewalt fie fand, dieſe gänzliche Unter— 
drüfung vor der Hand feinem augenbliclichen Vortheile 
nicht angemeſſen fand, Aber fo fchmerzlich auch jene Erinner- 
ungen für den vaterländifchen Sinn der Zeitgenoffen fein 
mögen, fo halte ich fie doch im jeder Weife für beilfam, 
denn auch die Gegenwart mochte noch immer von jenem 
traurigen Wahne nicht befreit fein, um dem Siege der 
Parthei oder einer für unfehlbar gehaltenen Meinung, felbit 
wenn fie auch mehr aus Eigenfinn oder aefränfter Eigen- 
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liebe, als aus wahrer Ueberzeugung behauptet wurde, 
größeres Gewicht zu geben, als der Unabhängigkeit des Vater— 
landed, So lange aber diefer Wahn fortherrfcht, ift an 
feinen Ruhm, feine Selbſtſtändigkeit, ja nicht an Würde 
des Volkes im eigentlichen Sinne zu denfen; Nur wo der 
Mensch feine ſtets begehrliche, ungenügfame Selbftfucht dem 
algemeinen Zwede der bürgerlichen Gefellfchaft unterzu- 
ordnen weiß, nur da ift ein Vaterland und ein öffentliches 
Leben in eigentlichem Sinne vorhanden. Wo jene Dabin- 
gebung fehlt, finden wir nur Zerriffenbeit, Mißmuth und 
politifchen Tod, Möge der Schweizer fich ſtets erinnern, daß 
ihn das unfchägbare Erbe eines unvergeßlichen Heldenvolfes, 
der Gegen eines von ganz Europa bewunderten Geſchicht— 
fchreiberd und die wunderfam fchöne und fräftige Seftaltung 
des Heimatlandes, mehr als viele andere Völfer auf ein 
großartiges Leben anweiſen, und daß ed ein unverzeibliches 
Verbrechen gegen ung felbft, wie gegen den Allmächtigen 
ift, der und jene Güter gewährte, in fchnöder Selbſtſucht 
oder bitterer Zeidenfchaft befangen, dem heiligen Rufe Fein 
Ohr zu leihen. | 

Jedes Gefchleht hat feine Mufgabe und jedes Volk 


fein naturgemäßes Beſtreben, indem ed fich dem großen- 


Bange des Menfchen: und Völkerlebens anfchliegt, Wer 
möchte behaupten, daß ed den Schweizern jener Umwäl— 
zungszeit unbedingt an Geift und Einficht gefehlt habe, die 
wahren Bedürfniffe der Zeit zu erfennen, oder an Kraft, 
fih der Tugenden der Heldenzeit nach Jahrhunderten noch 
würdig zu zeigen. Hatten doch die Mängel und Gebrechen 
der alten Zeit fich in den furzen Erfcheinungen des Früb- 
jahrs 1798 zu auffallend gezeigt, ald dag von ihrer ein— 
fachen Wiederberftellung das Ziel des fchmweizerifchen Volkes 
und eine haltbare Schusmwehr gegen das Ausland hätte er. 
wartet werden dürfen. Schienen doch die ausgezeichnetſten 
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Männer jeder Parthei über die Nothwendigkeit der Kräfti- 
gung des Bundes, über das Bedürfnig der Geſtaltung 
eines eigentlichen Kantonallcbend einverftanden, nur über 
die Art und Weife der Ausführung und über die Wahl 
der dazu berufenen Verfönlichfeiten fchien man wegen ge- 
genfeitiger Fleinlicher Leidenfchaften und Vorurtheile zu 
feiner Webereinftimmung gelangen zu können, fo daß man 
fi) lieber den Fremden bingab, ald dem fchweizerifchen 
anderögefinnten Bruder ein Wort der Berftändigung zu 
gönnen. Diefed war die größte Sünde der Zeit, nicht 
diefe oder jene Meinung über Geftaltungen der bürgerlichen 
Geſellſchaft, Fragen, deren Berdienftlichfeit in der Regel 
viel mehr Beziehungsmäßiges ald unbedingt Wirkftiches für 
fich haben möchte. Und fo blieben auch diefe Icktern Fragen 
unbeantwortet, nachdem jene Zeit des Kampfes vorüber 
war, wenn auch die Zeitgenoffen, je nach der Befangenheit 
ihrer Anfichten, fich für überzeugt bielten, daß der große 
Bang der Weltereigniffe ein für alle Mal nach ihren vor- 
gefaßten Meinungen und Lieblingswünfchen entfchieden fei. 

Uebrigens Taffen fich in dem Bange der belvetifchen 
Staatsummälzung drei Hanptabfchnitte unterfcheiden, in 
denen Beift und Bang der Regierung mwefentlich -verfchieden 
waren und kaum demfelben Zeitraum anzugehören fchienen. 
Die erfte und traurigfte, wenn duch durch Erfcheinung 
kräftiger Gegenfäge höchſt merkwürdige. Periode, mar dic. 
jenige des belvertifchen Direftoriumd vom Einbruche der 
SFranzofen bi zu der Umgeſtaltung vom 7. Fänner 1800, 
eine Zeit wilder und taumelhafter Umwälzung und leiden- 
fchaftlichen Niedertretens alled Beftchenden, mit Erhebung 
eines rohen und heftigen Theiles des fchweizerifchen Volkes 
an die Geſetzgebung. Diefe Zeit könnte vielleicht mit dem 
Walten des Nationalfonvents verglichen werden, wenn daß. 
beivetifche Direktorium fich jener Eigenthümlichfeit und 
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Unabhängigkeit vom Auslande hätte rühmen dürfen, die we— 
nigſtens die ſchönere Seite des Nationalkonvents war. 
Allein das helvetiſche Direktorium trug auch bier die Kenn— 
zeichen einer fremden, mit Wafenzwang durchgeführten 
Schöpfung, die, felbit in Frankreich nicht mehr zeitgemäß, 
dad dortige Franke Borbild nicht lange überleben fonntg 
und die franzöfifche Schreckenszeit weder in den flarren 
Tugenden der Selbſtſtändigkeit und Uneigennüßigfeit, noch 
in ihren verabfcheuungswürdigen Greueln erreichte. Dad 
rafche Auseinanderfieben des belvetifchen Heeres bei Zürich 
und die Verwünfchungen, welche im ganzen Volke, mit we- 
nigen Ausnahmen, dem belverifchen Direktorium nachge- 
fandt wurden, waren die fprechendften Beweife, wie wenig 
das Wirfen und Walten deffelden dem Geiſt des Volkes 
entfprochen hatte. Wefentlich verfchieden waren der Geiſt 
der Verwaltung des Volziehungsausfchuffes vom 7. Jänner 
bis zum 7. Auguft 1800, und derjenige des Vollzicehungs- 
raths vom 7. Auguſt 1800 bis zum 28. Oktober 1801. 
Hier war das Steuer an wahrhaft einfichtövolle und be- 
fonnene, größtentheild auch vaterländifch gefinnte Männer 
übergegangen, an welchen die Lehren der Zeit und eine 
traurige DBergangenbeit nicht ohne Eindruf und Einfluß 
‚borübergegangen waren. Der Geilt diefer Verwaltung zeigte 
ſich als ein ruhiger und edler, dad Streben vorzugsweife 
sum Bernünftigen und Angemeffenen, zur Erreichung deffen, 
was jeder denfende Menfch als Staatszweck anfchen muß, 
Selten ftand eine fchmweizerifche Regierung höher und feiter 
über den Partheien, ald es diefen Behörden nachgerühmt 
werden darf, felten. waren Gewalthaber weniger geneigt, 
das allgemeine Beſte perfünlichen Verhältniſſen zu opfern. 
Die Ruhe der großen Volksmaſſen, das Erholen von der 
furchtbaren Bedrängniß des Einbruches fremder Heere 
zeugte, daß das Unglück der Zeit keineswegs in der Zu- 
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fammenfügung der mannigfaltigen Theile der Schweiz in 
einen Einzelſtaat, fondern vielmehr in der Art und Weife, 
wie derfelbe entitanden war und in den Zeitverbältniffen lag, 
welche von der Frage der Einheit und des Bundeswefend 
durchaus unabhängig waren. Zu diefen gehörten vorzüg- 
lich die aus dem eriten verderblichen Zeitraum berrührende 
Erfchöpfung an materiellen Hilfsmitteln, welche die beiten 
Beftrebungen der belverifchen Behörden Tähmte, und fie 
binderte, ihrer Verwaltung diejenigen Vorzüge zu fchaffen, 
weiche ihr fo leicht in dem allgemeinen mangelhaften, kaum 
noch fih aus dem Mittelalter erhebenden Zuftande ein un— 
vergängliches Denkmal ftiften konnten. Diefe Erfchöpfung 
aber wirfte vorzüglich darin verderblich, daß fie die Re 
gierung verhinderte, dem Wehrweſen eine folche Geſtaltung 
zu geben, daß ed dem fchweizerifchen Volk und der beſte— 
benden Ordnung der Dinge fowohl gegen die Wuth der 
innern Bartheien, ald gegen die Anmaßungen des Auslandes 
würdige Haltung gab, Ein zweited Uebel war die Schwic-. 
rigfeit, Beamte zu finden, wie fie den aufgeflärten Ab- 
fichten der Landesbehörde entfprachen, weil folche eben we- 
gen der Bernünftigfeit und Angemeffenbeit ihres Waltens 
von einer Menge Teidenfchaftlicher Mitbürger angefeindet 
wurden, deren heftige Aufregung nur durch beftändige 
Ummwälzung oder Gegenummälzung befriedigt werden »fonnte, 
Endlich fan noch das Hauptunglück jedes Volks, die fremde 
Bevormundung dazu, welche jeden Verſuch felbititändiger 
und freier Entwicklung fihon im Keim erflidte, und in 
den thörichten Vorurtheilen und Leidenfchaften der Par— 
tbeien, die. fie wechfelsweife köderte und täufchte, Unter- 
ſtützung genug fand, wenn fie die Schweizer für felbjtfüch- 
tige Zwecke zu mißbrauchen beachfichtigte. Die lebte Haupt- 
periode endlich begann mit dem 28. Oktober 1801, und 
obgleich fie in zwei wefentlich verfchiedene Unterabthei- 
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Iungen, nämlich das Wirken und alten der Männer 
vom 28, Dftober und dasjenige der Männer des 17. Aprils 
zerfällt, von denen jene das alte Bundeswefen auf gefeb- 
lichem Wege wieder einführen, diefe die Einheit mit Ge- 
walt und franzöfifchem Schutze aufrecht halten wollten, fo 
war der Erfolg am Ende dennoch derfelbe, nämlich der 
Umfturz der Einheitsregierung durch dad Zuſammenwirken 
des franzgöfifchen Einfluffed und der Leidenfchaften der Par- 
theien. In diefem ganzen, auch durch Bürgerkrieg und 
eine zweite Befeßung der Schweiz getrübten Zeitraum war 
das Partheiweſen wieder vorberrfchend, weßbalb auch der 
Gift der Verwaltung lange binter demjenigen zurücblieb, 
der dem zweiten und beften in diefen fünf Fahren eigenthüm- 
lich war, Die Nücficht auf das allgemeine Beſte mußte zu— 
rlicktreten, um dem erbitterten Kampfe für PBartheianfichten 
und Bartheiintereffen Raum zu geben. Allein es ift eine 
durch die Natur der Dinge und eine höhere Hand verhängte 
Strafe für ein folches , den edlern Trieben und Beftimmungen 
der Menfchennatur zumwiderlaufendes, Treiben, daß die Par— 
tbeien in der blinden Wuth, die fie befeuert und zur Ueber— 
fchreitung jedes vernünftigen Maßes reizt, beinahe ohne 
Ausnahme am Ende immer am meiften gegen fich felbit 
fündigen, und diefed war auch bier der Fall, fo daß ein 
fpäteres Gefchlecht - vielleicht in Beantwortung der Frage 


noch anftehen würde, ob die in diefen Gefchichten al 


republifanifche oder Einheitöfreunde bezeichneten Männer 
furzfichtiger bandelten, als fie am 17. April 1802 durch 
Ausfchliefung ihrer Gegner die Dinge auf eine Spike ſtell— 
ten, die den Umſturz des ganzen Gebäudes berbeiführte, 
oder die Einwohner Bernd, ald fie am 18. September des 
nämlichen Zahres in fchwärmerifcher Begeifterung für die 
Wiederberftellung gefchichtlicher Zuftände mit. eigener Hand 
die bedeutende Zukunft untergruden , welche die Vorfehung 
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ihrer Baterftadt in der Einheitöverfafung zugetheilt zu haben 
fchien. So rächt fich, wie im Leben der Einzelnen, fo in 
demjenigen der Gemeinheiten und ganzer Völker, der am 
Ganzen begangene Frevel ftetd an demjenigen zunächſt, der 
ibn verübt bat. 
Was den Geift der Darftellung betrifft, fo fol auch 
bier der gefchichtliche vorberrfchend fein, der die Menfchen 
und Erfcheinungen einer böchft bewegten und durch Mei- 
nungen, Gefühle und Leidenfchaften der mannigfaltigften 
Art aufgeregte Zeit nach dem Standpunfte beurtheilt, von 
welchem aus allein ein Urtheil billig ift, nach dem Geiſte 
der gefchilderten Zeit, und nicht nach vorgefoßten Mei. 
nungen oder abgezogenen Brundfäken, am allerwenigften 
aber nach befangener Leidenfchaft, die man fich felbit zu 
überreden fucht, für Grundfäse zu halten. Was aber die 
Duellen betrifft, aus denen die fireng geprüfte gefchichtliche ° 
Wahrheit gefchöpft wurde, fo liegt bier befonders das in Bern 
befindliche höchft merfwürdige helvetifche Archiv zum Grunde, 
in welchem vorzüglich die achtundvierzig Foliobände der fehr 
wohl abgefaßten Brotofolle der helvetiſchen Vollziehungs— 
bebörde und die diplomatifche Korrefpondenz einen unendlich 
reihen Schatz gefchichtlicher Weberlieferungen enthalten, 
aus denen fich feineswegd etwa die bloßen Thatfachen an 
fih felbit,. fondern wegen der zweckmäßigen Abfaffung ihrer 
Brotofolle auch der Geiſt, der fie belebte, deutlich entnehmen 
läßt. Mir dankbarer Gefinnung fol der Verfaſſer bier 
Öffentlich die Gefäligfeit der eidgenöffifchen Kanzlei, deren 
mwürdiger Vorſteher, Herr Kanzler Amrbyn, ſich ſelbſt fo 
mannigfach um die vaterländifche Gefchichte verdient ge- 
macht bat, vorzüglich aber die unermüdliche Bereitwilligkeit 
des eidgenöffifchen Archivard, Herrn Wild, anerkennen, 
der als ein ausgezeichneter Beamter jener Zeit mit derfelben 
noch beffer bekannt ift, ald ein fpäterer Hüter jener Schäße 
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es fein können wird, Auch in des Verfaſſers Händen befinden 
fih höchſt wichtige Handfchriften aus der belvetifchen Zeit, 
weil durch Zufall die Bapiere eines in fehr bedeutende Ver- 
bältniffe verflochtenen Mannes das Eigenthum deffelben wur- 
den. Endlich. erhielt der Berfaffer noch von Zeitgenoſſen 
höchſt merfwürdige fchriftliche und mündliche Beiträge zur 
Schilderung Bieler, welche in jenen ftürmifchen Fahren vor- 
züglich als handelnde Perſonen auftraten, Sie felbft werden 
den Nutzen, der aus denfelben gezogen worden iſt, wohl am 
beiten beurtheilen, Der Berfaffer machte fich zur Pflicht, 
diefe ungedrudten Quellen. auch im Einzelnen nachzumeifen, 

In Anfehung der gedructen Quellen glaubt der Ver— 
foffer weder bier an der Spike mit einem - weitläufigen 
Verzeichniffe derfelben den Fleiß des Studiums beurfunden 
zu follen, noch bielt er es für angemeffen, durch Anführung 
derfelben im Einzelnen die Citate zu häufen; blos fcheint 
ed ihm zweckmäßig, bier die vorzüglichften anzugeben, welche 
wirklich einen reichen Schas von Thatfachen enthalten und 
in denen fich die Anfichten der Zeitgenoffen Ausfprechen. 
Unter. diefen erfcheinen in erfter Reihe die Zeitblätter, unter 
denen der von Efcher und Ufteri ‚herausgegebene, bis zum 
September 1802 führende fchweizerifche Republikaner wegen 
Berhandlungen der Räthe, der in reichem Maße mitgetheilten 
Aktenſtücke und der Beurtheilungen wichtiger Schriften zu 
den vorzüglichften gezählt werden muß, Diefem gegenüber 
ſtehen die in Bern erfchienenen geiftreichen Oppofitionsblätter 
von Haller, Zehnder, Walthard u. f. w. Durch Mäßigung, 
Unpartheilichfeit und eine würdige Schreibart zeichnen fich 
vor andern die feit dem Juli 1799 gleichfalld in Bern er- 
fchienenen belvetifchen -und fchmweizerifchen gemeinnügigen 
Nachrichten von Dr. Höpfner aus, fowie unter den fran- 
söflichen Zeitungen Helvetiens der Nouvelliste Vaudois die 
wichtigften Ouellen enthält. Endlich ift dabei auch die da- 
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mals von Boflelt beraudgegebene allgemeine Zeitung, welche 
aus der Schweiz ſelbſt fehr ſchätzbare Mittheilungen, befon- 
ders von Ufteri, enthielt, forgfältig benust worden. Als 
eigentliche autbentifche Quelle aber, wie das Archiv felbft, 
muß das Tagblatt der Geſetze und Defrete, nebft dem Voll. 
siehungs-Tagblatte, gelten, Unter den. fchweizerifchen Zeit 
fchriften find vorzüglich die Züricher Monatschronif,, das 
fchweizerifche Mufeum von 1816 und die Helvetia zu be- 
merfen, fo wie unter den deutfchen die Jahrgänge 1798 big 
1804 von Poſſelts Annalen, ald Hauptquelle genannt zu 
werden verdienen, Unter den vielen abgefonderten Schriften, 
welche in der verbängnißvollen Zeit erfchienen, verdienen 
wohl wegen der geiftreichen und unbefangenen Schilderung 
von Denfchen und Ereigniffen Zfchoffes Denfwürdigfeiten 
und feine Schilderung des Untergangs der Berg- umd 
Waldfantone den erften Rang. Auch Hallerd Gefchichte der 
Wirkungen des öfterreichifchen Feldzuges in der Schweiz ift, 
obgleich von einem wefentlich verfchiedenen Standpunfte 
ausgehend, doch zyr Kenntniß jened höchſt denfwürdigen 
Zeitpunkts, des Kampfes der Verbündeten und Decfterreicher 
um die Schweiz, in hohem Grade beachtenswerth. Die ein. 
zelnen Kantonsgefchichten , welche bei Bearbeitung diefes 
Werkes benupt worden find, babe ich groößtentheild im 
Einzelnen angegeben. 

Vierundvierzig Fahre, mannigfaltiger Umgeftaltungen 
und zwölf Fahre unbefchränfter Breßfreiheit haben nicht 
nur die frühern gefchichtlichen Zuftände der Eidgenoffen- 
fchaft zum Theil zeritört, zum Theil ſelbſt in der Erinnerung 
der Zeitgenoffen verwifcht, fondern nebſt vielfacher Ver— 
Änderung, mitunter auch Erweiterung des politifchen Gefichts- 
freifes, den Boden jeder beftehenden Ordnung der Dinge 
bedeutend gelocert, fo daß viele denfende Schweizer, bei 
der nähern Ausbildung ihrer Anfichten über die wünichbare 
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Zukunft ihres Vaterlandes, keineswegs ängſtlich auf die Ver. 
gangenheit oder ſelbſt auf das in der Gegenwart Beſtehende 
Rückſicht nehmen, ſondern vielmehr der Meinung Raum 
geben, daß eine von andern Begriffen ausgehende Zeit, an— 
dere Umgebungen und veränderte innere Verhältniſſe dem- 
felben Bolfe einen ganz andern Beruf in dem großen Völker— 
verfehr anmeifen, und alfo ganz andere Rechte und Pflichten 
auflegen könnten, als dieſes in frübern Zeiten der Fall war. 
Wie denn überhaupt die Zeit Jängit vorüber ift, wo diplo— 
matifche Entfcheidung von den Völkern als unfehlbare und 
unantaftbare Weisheit mit blindem Gehorfam verehrt wurde, 
So viel aber ift gewiß, daß es Grundftoffe des gefellfchaft- 
lichen und Volkslebens gibt, welche aus der Natur der 
Dinge ferbft hervorgehen, und deren Bedürfniß fich mit 
jedem Wechfel der Gefchlechter und der politifchen Geſtal— 
tungen dennoch erneuert. So führt uns ein natürlicher 
Mebergang von den häuslichen Umgebungen der Familie 
zu der Gemeinde, bilden eine große Zahl von Gemeinden 
erft ein Volk oder eine Nation, bedarf diefer große bürger- 
liche Berein, wenn fein Umfang die in der Regel durch die 
Natur, fei ed Sprache oder natürliche Gränze, bezeichnete 
Ausdehnung erhält, des Mittelverbandes des Bezirks oder 
der Provinz, während wir wohl dem Zeitpunfte nicht mehr 
ferne ſtehen, wo der denfende Menfch, und diefer allein übt 
eigentlich Drenfchenrechte, die Anfprüche, die er auf freie 
Entwicdelung feiner Geiftesfräfte macht, auch der Nationg- 
Hirät nicht mehr zum Opfer wird bringen wollen. Alle diefe 
Stufen des gefellfchaftlichen Verbandes haben ihre unab- 
weisbaren Bedürfniffe und ihre Nechte auf freie, jedoch 
mit dem Leben und Heil des Ganzen nicht in Widerfpruch 
liegende Entwickelung. Aber die Erfahrung gewährte bis 
jegt felten die Befriedigung derfelben in einem wünfchens- 
werthen Maße. Sp bietet Frankreich heutzutage das Schau» 


. 
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fpiel eines in mationaler Beziehung höchſt ausgebildeten 
Staates und Volkes dar, allein feine Provinſtal- und Ge- 
meindeverhältniffe gingen dabei gänzlich zu Grunde und 
müfen zur Erhaltung des nöthigen Gleichgewichts erft von 
neuem wieder geftaltet werden; in Deutfchland hingegen ift 
ed gerade umgekehrt, In unferm fchweizerifchen Baterlande 
wurde zur Zeit der durch Frankreich berbeigeführten Um— 
wälzung von 1798 mit gewaltfamer Beifeitfegung zwar in 
fich felbft erfchütterter und unter den damaligen Umjtänden 
faum mehr baltbarer Zuftände, eine nach dem Vorbilde der 
franzöfifchen eingerichtete erfünitelte Nationalität zwangs— 
weife eingeführt, welche aber darum, und weil in ihr das pro— 
vinziafe, bei und fantonal genannt, und das gemeinbeitliche 
Element nicht die gewünfchte Befriedigung erhielten, Feine 
Wurzel faßte. Aber darum, weil eine folche fremdartige 
Geſtaltung der fchweizerifchen Nationalität fich nicht als 
haltbar bewährte, ift das von den ausgezeichnerften Män- 
nern der damatigen Zeit anerfannte Bedürfniß einer na- 
tionalen Geſtaltung und eines Fräftigen Verbandes Feines. 
wegs untergegangen, fondern wird fich vielmehr in jedem 
neuen Befchlechte Fräftiger geltend machen, fo wie die rafchen 
Sortfchritte des Verkehrs und das Bedürfniß folcher An- 
falten, die nur durch dad Zufammentreten einer großen 
Menfchenzahl möglich werden, unabweisbarer darauf hin— 
wirken. Zu unferm Jahrzehend fcheint nun freilich Alles 
eine entgegengefeßte Richtung nehmen zu wollen, da der 
Nationalverband in den letzten Fahren fih wie aufgelöst 
zeigte, das Walten der dem Geifte des fchweizerifchen Volkes 
und den Fodderungen der Zeit mehr und mehr entfremdeten 
Bundesbehörden zur. Nichtigkeit herabſank. So ficht man 
auch nicht nur die DBerbindung unter den verfchiedenen 
Kantonen immer lockerer werden, und die Negierungen der- 
felben fich einem ganz vereingelten Streben dahingeben, fon- 
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dern in mehreren dieſer Kantone den ſtaatsbürgerlichen 
Verband ſich, vermittelſt des Vetos und anderer ähnlicher 
Einrichtungen, auf eine mittelalterliche Weiſe wieder in ein 
lockeres Aggregat von Gemeinden aufzulöſen drohen. Allein 
ein ſolcher widernatürlicher, mit der Richtung aller übrigen 
europäiſcher Völker im Widerſpruch ſtehender Gang der 
Dinge kann unmöglich von längerer Dauer ſein und müßte 
in einer neuern größern Völkerbewegung mit dem Unter— 
gange des ſchweizeriſchen Volkes enden, Fern ſei es von« 
mir, auf anmaßende Weiſe und mit verwegener Hand den 
Schleier der Zukunft in Bezug auf die Schickſale unſeres 
theuern Vaterlandes lüften zu wollen; aber fo viel iſt gewiß, 
daß es jedem rechtlichen und, gebildeten Schweizer heilige 
Bicht if, nach Kräften dafür zu wirfen, daß dad fchöne 
Erbe unferer Vorfahren nicht nur unverfünmert auf die 
Enfel übergebe, fondern daß felbft der edelfte und beſte 
Menfch fich unferes volksthümlichen Dafeind auch in fpätern 
Zeiten ftetd zu freuen, nie zu fchämen babe, Und in diefer 
Beziehung möge jedem fünftigen Gefchlechte die unſterb— 
lichen Worte des großen deutfchen Dichters: „ded Menfchen 
Schickſal ſteht in feiner Brufi“ zum heiligen Banner dienen. 
Idhr aber, o theure fchweizerifche Brüder, nehmt diefe treue 

Schilderung eined verhängnißvollen und wenig befannten 
Zeitraumes unferer vaterländifchen Gefchichte mit wohl- 
wollender Gefinnung anf. 
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Ginleitung. 


Alte Eidgenoffenfchaft. 


Der Bund der Eidgenoffen, urfprünglich aus der Vereinigung 
der drei Meinen NReichsländer Uri, Schwyz und Unterwalden 
zur Nufrechthaltung ihrer Nechte und Freiheiten ohne die 
Abfiht einer fpätern bleibenden faatsrechtlichen Geftaltung 
entitanden, hatte fchon in der Mitte des 14. Jahrhunderts 
durch den Beitritt der Städte Luzern, Zürich und Bern und 
der Länder Zug und Glarus cine weit größere Bedeutung 
erhalten, Heldenfämpfe zur Bewahrung feiner Selbititändig- 
feit dem Volke einen unfterblichen Ruhm erworben. Hatte 
er auch noch nicht feine volle Ausdchnung erreicht, fo war 
doch, in Bezug auf Macht und Einfluß im übrigen Europa, 
der Burgunderfrieg, in welchem durch eidgenöffifche Waffen 
und Tapferkeit der gewaltigſte Fürft der Chriftenheit zu 
Boden geworfen, und dem fich entwicelnden europäifchen 
Staatenfuftem cine andere Nichtung gegeben wurde, der 
Glanzpunkt deffelben geweſen. Faſt unmittelbar nach diefen 
fo ruhmvollen Erfcheinungen fchien fchon die Eiferfucht zwifchen 
Ländern und Städten als ein feindfeliges Geſpenſt der ferneren 
Entwicklung fchweizerifcher Volkskraft entgegenzutreten. Mochte 
auch noch der vaterländifche Sinn und die gläubige Dahin- 
gebung des frommen Bruders Nifolaus es dahinbringen, daß 
man Freiburg und Solothurn, obwohl nicht mit ganz gleichen 
Nechten, den acht alten Orten anfchloß , fo war doch darım 
die frühere Eintracht nicht wieder hergeſtellt, welche, nebit 
den innern Gährungsitoffen, jest noch das [sent Gold auf 
wu d, helv. Republik. 1. Bd. 
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alle Weife erfchütterte. Zwar traten noch Bafel, Schaffhaufen 
und Appenzell hinzu, dehnten noch die fogenannten zuge- 
wandten Orte und Verbündeten das Gebiet der Eidgenoffen- 
fchaft aus. Allein die Glaubensveränderung warf von Neuem 
einen Saamen des Zwieſpalts unter die Eidgenoffen, 
der bald in verderblicher Frucht aufging und die fang. 
fam wurzelnde fchweizerifche  VBolfsthümlichfeit fchon im 
Keime zu erfticden drohte. Dreimal Fam es zum VBürger- 
friege, und wie oft ſah man den Bundesbruder fremde Ver- 
bindungen gegen den Bundesbruder in Anfpruch nehmen. 
Dem vereinzeften Treiben der Stände vermochte das lodere 
Band, welches die Abgeordneten derfelben auf den Tag- 
ſatzungen zu gemeinfchaftlichen Berathungen über einige 
gemeinfame Angelegenheiten vereinte, auch wenn es der Ge— 
fammtheit derfelben im hohen Maße verderblich zu werden 
drohte, Faum einen Eräftigen Damm engegenzufesen. So 
hatten fich freilich allmälig im Ablauf der Zeit die vordrt- 
liche Stellung Zürichs und die Fahrrechnungstage entwicelt, 
aliein das eigentliche Leben der dreizehnörtigen Eidgenofien- 
fchaft war doch nur in den Ständen, Klarer noch waren die 
allgemeinen Vorfchriften des auch in der Schweiz geltenden 
Lchenrechtö, ald der oft zweidentig ausgelegte dunfle Buch- 
- ttabe der alten Bünde, des Stanzer Berfommniffes und der 
innern Friedensverträge, welche zufammen das eidgenöffifche 
Staatörecht bildeten. Vergebens batte man im 17. Jahr— 
hundert einen Verſuch gemacht, die uralten, den gegenwärtigen 
Verhältniſſen nicht mehr anpaffenden Bünde in einen neuen, 
nach ftaatörechtlichen Grundſätzen abgefaßten und mit den 
Zeitumftänden mehr übereinftimmenden Vertrag umzuſchmelzen, 
vergebens im dem fogenannten fchweizerfchen defensionale 
wenigitend dasjenige zu ordnen gefucht, mas bei den allge 
meinen Fortfchritten der Kriegsfunft für die Vertheidigung 
der eidgenöffifchen Gränzen unentbehrlich ſchien. Und doch 
hatte noch dieſes Wenige der Selbſtſucht und Zerriffenheit 
zu viel gefchienen. Selbſt das große Weltereigniß, die franzo- 
ſiſche Staatsumwälzung am Ende des 18. Jahrhunderts, hatte 
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den alternden Staatskörper nicht aus ſeinem Schlummer 
geweckt, und mit Ausnahme der vorübergehenden Aufwallung 
von 1792 verſank bald alles wieder in jene traurige Starr⸗ 
und Selbſtſucht, in der man ſogar durch eine ſträfliche Ver— 
einzelung feine Rettung zu erfaufen hoffte, bis im Jahr 
1798 Frankreichs rafche Veberwältigung alles in wenigen 
Wochen in gemeinfamen Todesfchlummer verfenfte, noch ehe 
ed fich zu einem rettenden Selbftbemwußtfein aufgerafft hatte. 

Bon den dreischn Ständen waren fieben, Zürich, Bern, 
Luzern, Freiburg, Solothurn, Bafelund Schaffhaufen, Städte, 
welche, wie die deutſchen Neichöftädte und Reichsfürſten, nach den 
Grundfären des Lehenrechts über ihr Bebiet herrfchten, fechs 
aber Länder, in denen urfprünglich der demofratifche Grund- 
fas der Rechtögleichheit anerfannt gewefen war, die cd aber 
darum doch nicht verfchmähten, „gleichfalls Herrfchaftsrechte 
über andere Gebiere zu üben. Die Verwaltung wurde ge- 
mwöhnlich von den Landräthen, in wichtigen Fällen auch von 
den Landsgemeinden, geordnet. Bon den fieben Städten wurden 
vier, Bern, Luzern, Freiburg und Solothurn, nach ariftofrati- 
fchen Brundfäßen, von herrfchenden Familien regiert, eine Ver⸗ 
faffungsform, die fich nach und nach größtentheils im 17. Jahr— 
hundert entwicdelt hatte, In den drei andern, Zürich, Baſel 
und Schaffhaufen, galt das Zunftregiment, mit einzelnen Ab- 
mweichungen. In Zürich hatten manche Mißgriffe in der 
Berwaltung und auffallende Mißbräuche in Ertheilung der 
Stellen im Anfang des 18. Jahrhunderts ftarfe Bewegungen 
veranlaßt, modurch die Negierung gezwungen worden war, 
die Staatöverfaffung in einer verftändfichen Sprache abfaffen 
zu laſſen und der gefammten Gemeinde die Befugniß zuzu— 
geftehen, diefelbe abzuändern, die Klaufel aber, durch welche 
der. große Rath dieſes Mecht fich ſelbſt vorbehalten hatte, 
aufzuheben, Siriegserflärungen, SFriedensfchlüffe und Bünd- 
niffe endlich follte der große Rath, wenn es die Zeit zuliche, 
vor die Konftaffel und Zünfte bringen und erft nachher 
darüber befchließen. Auf dem Lande war feit mehreren Men— 
fchenaltern alles ruhig geblichen. Manche biffere Seite der 
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Verwaltung und der wohlthätige Sinn der Bürgerfchaft der 
Hauptftadt hatten mit den Schranken des Innungsweſens 
und des Faufmännifchen Monopols verfühnt, fo daß die 
franzöfifche Staatsummälzung anfangs gar Feinen Anflang 
zu finden fchien. Allein feit dem Ende des Jahres 1793 
ftieg in den Fabrifgegenden die TIheilnahme an der franzöfi- 
fchen Sache, die Zeitungsblätter fanden ſtärkern Abſatz, 
franzöfifche Freiheitslieder wurden gelernt und gefungen. 
Hatten dieſe beunruhigenden Erfcheinungen den Argmohn und 
den Tadel der Regierenden gewedt, fo vermehrten einige bier- 
aus hervorgegangene Maßregeln binwiederum die Mißſtimmung 
der Regierten. Die Spaltung der Gemüther wurde merf- 
barer; man endeckte eine aus dem Elſaß nach Horgen ver- 
fchriebene Anzahl rother Müsen und Anderes mehr. Aber 
im Herbfte 1794 wurden die Bittfchriften des Töpfers Neracher, 
des Arztes Pfenninger und des Bäckers Ryffel, von Stäffa, 
um eine allgemeine Erwerbs - und Handelsfreiheit, gleiche 
Rechte des Landmanns mit dem Gtädter, Loskäuflichkeit 
der Grundzinſe und andere Gegenftände, im ganzen Lande 
verbreitet, und auffallende Zufammenkünfte gehalten. Nerachers 
Verbannung auf fechs Fahre, Prenningers und Staubs, von 
Pfäffifon, auf vier Fahre aus der Eidgenoffenfchaft und die 
Züchtigung dreißig anderer mit Gelditrafen für die Armen- 
faffen ihrer Gemeinden, nebft Entfeßungen von Stellen, follten 
Ruhe fchaffen. Statt deffen fingen im Gegentheil die See— 
gemeinden an, um Erläuterung der bei Waldmanns Hin- 
richtung ertheilten Urfunden zu bitten, und den Drohungen 
und Borladungen der Regierung offenen Widerſtand ent- 
gegenzufegen. Dafür wurde die Gemeinde Stäffa entwaffnet 
und die Urheber in Unterfuchung gezogen. Das Gerücht, 
daß die Regierung von den Eidgenoffen Hülfe erhalte, brach 
den Widerftand, bereits fanden die Berner bewaffnet an der 
Gränze. Die Regierung erflärte die vorgelegten Urkunden 
für veraltet und unverbindlich, über den Seckelmeiſter 
Bodmer, von Stäffa, und den Sedelmeifter Fierz, von Küf- 
nacht, murde Ichenslängliche, unmiderrufliche, über cinen 
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Dritten zwanzig», über drei andere sehnjährige Gefängnißſtrafe 
ausgefprochen, ja Bodmer wurde auf die Nichtitätte geführt, 
während die fünf andern mit entblößten Häuptern zuſehen 
mußten, wie der Scharfrichter dad Schwerdt über fein Hanpt 
ſchwang. Berrächtliche Theile ihres Vermögens wurden ein- 
gezogen, der ganzen Hofgemeinde über 120,000 fl. Straf. 
gelder und Kriegsfoften aufgelegt. Fühlten auch viele 
aufgeflärte Männer der Hauptitadt die Unbilligkeit und Un— 
baltbarfeit der von der Stade geübten Handelsvorrechte, fo 
ſah doch die Mehrheit dieſelben als cin durch Verjährung 
erworbenes Heiligthum der Bürger an, zu deren Antajtung 
die Regierung nicht berechtigt fei. Der Einfluß des franzd- 
fifchen Botfchafters Farthelemy und der Regierung von Bern, 
fo wie derjenige des Bürgermeifters Kilchfperger und anderer 
angefchener Männer, verhinderte, Daß Blut vergoffen wurde, 
Allein weder die Aufnahme von vier Männern vom Lande, 
welche der Regierung thätige Beweife von Ergebenbeit be- 
zeigt hatten, in das Bürgerrecht der Hauptftadt, noch eine 
Kundmachung, in der die Obrigkeit Erleichterung und Er- 
mweiterung des Erwerbes verfprach, fonnten die Gemüther 
wieder völlig befünftigen, fo dag der Saame bürgerlicher 
Zwietracht wohl bier zum Voraus auf cin fruchtbarıs Feld 
rechnen fonnte, 

War auch das bernifche Gemeinmefen durch die Unruhen 
des 16, und 17. Fahrhunderts in feinem Innerſten erfchüttert 
worden, fo hatte es fich fpäter wieder zu großer, inmerer 
Kraft erhoben, und die Unternehmungen Daveld und der Ge- 
noffen Henzis waren um fo fpurlofer vorübergegangen, als 
in der fpätern Berwaltung fo viel Großartiges Tag, das man 
die innern Mängel, welche die Geſammtheit des Volkes doch 
weniger berührten, darüber vergaß. Doch hatte fich feit 
dem Ausbruche der franzöfiichen Staatsumwälzung in den 
Mittelklaſſen mehr Anklang für die Lehren derfeiben gezeigt. 
Auch war feit den Erfcheinungen von 1791 und 1792 umd 
die Art und Weife, wie man fie in Bern aufgenommen und 
beitraft. hatte, ein bedenflicher Gährungsſtoff zurückgeblieben, 
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der nur eine günftige Gelegenheit fuchte, um in belle, für 
die bisherige Ordnung der Dinge verderbliche, Flammen aus- 
zubrechen. Größere Gefahr jedoch, ald von Seite der ihrer 
Regierung größtentheild anbänglichen Untergebenen, drohte 
Bern von der Eiferfucht feiner eigenen Mireidgenoffen, von 
denen Viele über der erfehnten Berfleinerung des allzuhervor— 
ragenden” Bundesbruders ſelbſt einen Theil der bedenflichen 
Folgen, welche diefe VBerfleinerung für das gefammte Bater- 
land nach fich zu ziehen drohte, aus den Augen zu verlieren 
nicht ungeneigt waren. In Luzern, wo das Familienregiment 
fih fo eng abgefchloffen hatte, dar felbft die Stellen im 
fleinen Rath beinahe erblich geworden waren, ſah man, außer 
den Unruhen des Bauernfriegd, auch im 18. Fahrhundert 
mancherlei Wirren, die bald von der unruhigen Nachbar- 
fchaft des Volks der Urfantone, bald von den eigenen 
Leidenfchaften der Städter, oder von den Umtrieben der 
Nunciatur herrührten. Doch war man in den lehten Zeiten 
ziemlich ruhig geblieben. Mehr und mehr fchlofen fich, mit 
Ausnahme des fremden Dienftes, an dem fie gleich den 
übrigen, ja noch mehr als diefelben, Theil nahmen, die Ur- 
fantone in fich felbit ab, Einige angefehene Gefchlechter 
behaupteten bier, in Verbindung mit der Geiftlichfeit, unter 
demofratifchen Formen, einen fat ungetrübten Einfluß; an 
gemeinfamen Einrichtungen ſah man fie, befonderö wenn 
einiges Opfer damit verbunden war, felten bereit, Theil zu 
nehmen. Doch berrfchte in der Maffe des Volks noch ein 
fräftiger Sinn. Die firenge Strafe, welche die Liviner für 
die Wirren des Jahres 1756 erlitten, hatte hier einen tiefen 
Groll gegen Uri zurückgelaffen, den die ſpätere Verwaltung 
eben nicht zu befchwichtigen geeignet war. In Schwyz 
hatte man die bei der Veränderung des franzöfifchen Dienft- 
vertrags entitandene Partheiung der Harten und Linden 
vergeffen, der gefunde Berftand des Volkes die Anerbietungen 
des Statthalters Auguſtin von Reding zu Einführung der 
Jeſuiten abgelehnt, und fo hatte fich auch in Unterwalden die 
Erinnerung an die Streitigkeiten von 1756 über Vertheilung 
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der Landesſtellen zwiſchen Ob- und Nidwalden verloren. 
Iwiftigfeiten zwifchen der Stadt und dem Auferen Amte Zug 
hatten im Anfange des 15. Jahrhunderts zum eriten Male 
die Eidgenoffen unter fich entzweit, diejenigen der Stadt 
Zug und der Gemeinde Baar hingegen, welche durch den 
Bertrag von 1687 befeitigt worden, waren, fo wie der 
Surlimunelibandel von 1702, der Kampf zwifchen den Zur- 
lauben_und dem Rathsherren Joſeph Anton Schuhmacher in 
den dreißiger Fahren und die gleichfalls aus den franzöfifchen 
Dienitverbhältniffen entftandenen Unruhen in den fechziger 
Jahren, ohne empfindliche Folgen geblichen. In Glarus 
fchienen Glaubensftreitigfeiten, die man fo gut ald möglich 
durch die Hebereinfünfte von 1564, 1687 und 1757 zu ver- 
gleichen fuchte, fait die einzige Duelle bürgerlichen Haders. 
In Bafel hatten die bürgerlichen Wirren der Tchten Fahre 
des 17. Jahrhunderts wenig bemerfbare Spuren zurüdge- 
laffen, aber die Nachbarfchaft diefes Standes mit Franfreich 
ließ von daher zunächſt unmittelbare Einwirkung erwarten, 
Kein Unbefangener fonnte fich hingegen verbehlen, daß von 
den Freibusger Wirren in dem achtziger Fahren ein fchmerz- 
Fiches Andenken in der Landfchaft zurückgeblieben fei, wäh— 
rend die Spaltung der Städte felbit in Edellente, Patrizier 
und gemeine Bürger faum geeignet war, Eintracht und 
Mühe zu befeitigen, weßhalb bei einem Angriffe Frankreichs, 
welches die Bertriebenen in feinen offenbaren Schutz ge- 
nommen, bier bedeutender Anklang zu gewärtigen fein mochte, 
Weit weniger Gahrungsitoff war im Solothurn’fchen, obgleich 
fih die Gewalt bier ebenfalls weit mehr noch als in Bern 
in den Händen der ariftofratifihen Gefchlechter zufammenge- 
drängt befand. Aber ſelbſt im Bauernkriege war zwifchen 
- Megierung und Volk nic die nämliche Spannung eingetreten, 
die fih um diefe Zeit in Bern und Luzern gezeigt hatte. 
Doch fing das durch Handel und Gewerbe bereicherte Olten 
an, fich als Nebenbuhlerin des Einfluffes der Hauptftadt zu 
zeigen. In Schaffhaufen war das Stadtregiment zwifchen 
Ariftofratie und Zunft-Demofratie gemifcht. Der Wilchinger 
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Handel, im Anfange des 18. Jahrhunderts, war ohne Nach- 
wehen vorüber gegangen; hingegen hatte fchon 1790 die erfte 
Bewegung im Innern der Eidgenoffenfchaft, aus Veranlaſſung 
der franzöfifchen Staatsummälzung, zu Hallau ftatt gefunden. 
Unzufriedenheit über die Art des Bezuges der Zehnten und 
Grundzinfe und über das Loos, welches mißfällige Ober- 
beamte dahinſetzte, hatten Widerfeglichkeiten verurfacht, 
welche nur durch ernfiliche Gegenmaßregeln und durch die 
Erwartung der Dazwifchenfunft Zürichd unterdrückt wurden. 
In Appenzell, wo, wie in den Urfantonen, Volfsherrfchaft in 
Herfommen und Gitte Tag, hätte man wenig Anklang für 
die franzöfifche Freiheit erwarten follen; doch hatten fich 
auch bier mancherfei neuere Anfichten fund getban, früher 
unbeftrittene , erfaufte Regierungsrechte fanden nicht mehr 
in demfelben Anſehen. Der Glaube an die Heiligkeit der 
Zehntpflicht, an die Befugniß zu Beſchränkung der Handelö- 
freiheit war erfchüttert. An der Spise der Unzufriedenen 
ftand der durch den Verluſt eines Prozeſſes gegen die 
Regierung erbitterte Statthalter Johann Ulrich Wetter, von - 
Herifau, ein großer Liebhaber von friegerifchen Spielereien, 
auf die er viel verwendete und bei der nicdrigen Klafle des 
Volks in fehr hoher Gunſt war. 

Bon den im engern Verbande mit dem cidgenöffifchen 
Staatöforper befindlichen fogenannten zugewandten Orten 
hatte die gefürftete Abtei St. Ballen beinahe beitändig das 
Beifpiel innerer Wirren dargeboten, und es fchien auch jetzt 
nur eines geringern äußern Anlaſſes zu bedürfen, um die 
längſt gelocerte Herrfchaft des Abts von Neuem zu cr» 
fehüttern. Die Stadt Gt. Gallen: und die Etadt Biel 
aber waren Fleine fädtifche Gemeinmwefen von fehr unbe— 
deutendem Umfchwunge In Biel fand man fehr fonder- 
bare gemischte ftaatörechtliche Verhältniſſe, da die Stadt 
einerſeits vermittelft erworbener Rechte und Freiheiten ein 
Glied des eidgenöffifchen Staatsverbandes war, während fie 
in anderer Beziehung den. Fürftbifchöfen von Bafel als 
Landesherren buldigte, In lockererer Verbindung mit der 
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Eidgenoſſenſchaft, als die fo eben erwähnte, ſtand das Ge— 
meinweſen der drei Bünde, Bündten, im Innern wieder ein 
Aggregat einer Anzahl beinahe eben ſo unabhängiger Staaten, 
wie die Eidgenoſſenſchaft ſelbſt, denn jedes Hochgericht konnte 
beinahe wieder für einen unabhängigen Staat gelten. Unter 
der Herrſchaft dieſes repreſentative demokratiſch regierten 
Staates ſtanden die Landſchaften Veltlin und Cleven als 
Unterthanen; freilich war das Band der Anhänglichkeit 
zwiſchen Herrſchern und Beherrſchten ſchwach genug. Par— 
theiungen und Unruhen waren in dem Gemeinweſen der 
Bündtner ſtets an der Tagesordnung geweſen. In den acht- 
siger Fahren hatte der Kampf um die Zollpacht zwifchen 
den Handelöhänfern Salis-Mafner und Bavier fchon cine 
gewaltige Gährung erregt; aber im den neunziger Fahren 
erzeugte der Haß der Partheien noch beftigere Bewegungen. 
Standesverfammlungen und Strafgerichte traten zufammen, 
die Leidenfchaften entbrannten immer mehr. Die italienifchen 
Untertbanen von Beltlin, Eleven und Worms fühlten fich 
durch den Religionshaß und die Partheiwuth der Beherrfcher 
zu nenem Widerftande anfgereist, und waren bereit, fich in 
die Arme des übermächtigen Frankreichs zu werfen, um den 
alten Berhältniffen zu entgehen. Den Einrichtungen Bündtens 
nicht unähnlich, waren diejenigen des Walliferfanded, mo 
feit den neunziger Fahren der Zwiefpalt vorzüglich zwifchen 
dem DObern Wallis, dem Landesherren, und dem von ihn 
beberrfchten Unterwallis beftand, welches letztere den neuen 
die Mechtögleichheit begünftigenden Anfichten Franfreichs 
buldigte, fo daß es bereits im Herbſt 1790 zum Ausbruche 
gekommen war. Geit der Räumung Genfs im Nov. 1792 
fchien man von fchweizerifcher Seite diefen Schlüſſel der 
Eidgenoffenfchaft beinahe aufgegeben zu haben. Diefes un— 
ruhige kleine Gemeinweſen, welches während des 18. Fahr- 
hunderts fo oft die vermittelnde Thätigkeit der gewährleiftenden 
Staaten Frankreichs, Zürichs und Berns in Anfpruch genommen 
batte, fchien jetzt ausfchließlich dem Einfluffe des ſich in 
‚feiner Schredensperiode_befindenden Frankreichs preis gegeben, 
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unter gräßlichen Auftritten, fein Schieffal erfüllen zu müſſen; 
doch hatten Ermüdung und das allgemeine Gefühl des Ver- 
falled des üffentlichen und Privatwohlſtandes, fo wie das 
Ausbleiben der von jeder Seite gefaßten Hoffnungen, An— 
näherung und einen beffern Zuftand herbeigeführe, in dem 
man auf die Grundlage einer allgemeinen Gleichheit der 
Nechte zu der Ältern Staatsform zurückkehrte. Neuenburg 
bingegen war feit dem Aufitande und der Ermordung Gaudots 
in den ſechsziger Fahren ruhig geblieben. Hatte es fich in 
den erftien Fahren nach der franzöfifchen Staatsumwälzung, 
wo Preußen dem großen Königsbunde gegen Franfreich bei- 
getreten war, mehr fchmweizerifch gezeigt, um dem Sturme zu 
entgehen, fo neigte man fich jebt, feit dem Bafeler Frieden, 
mehr zu Preußen bin, woher nun größere Sicherheit zu ge— 
mwärtigen fein mochte. Den Bifchof von Bafel hatte feine 
Nachbarfchaft mit Franfreich und feine doppelte Stellung ald 
Neichsfürft und ald Verbündeter der Eidgenoffenfchaft zuerft 
in den Strudel des Revolutionsfrieges hineingezogen. Die 
innere Gährung in feinen Landen war durch die ſchweizeri— 
ſchen Clubs in Paris zum Ausbruche gebrachte worden, was 
ihn veranlaßte, Faiferliche Dazwifchenfunft und Exekution 
zu begehren, Nach dem Ausbruche des Krieges zwiſchen 
Sranfreich und Oeſterreich hatten die Franzofen den zum 
dentfchen Reiche gehörenden Theil des Bisſsthums Baſel be- 
fegt, und dem vorübergehenden Schattenbilde einer raura- 
chiſchen Republik. war im Merz 1793 die Einverleibung mit 
Sranfreich gefolgt. Don da an murde der eidgenöffifche 
Theil des Bisthums Baſel beitändig von dorther für ähnliche 
Bläne bearbeitet. Die Städte Mühlhauſen und Rothweil 
waren, durch ihre Lage vom cidgenoffifchen Staatsförper 
abgetrennt, nur in fehr schwacher Berbindung mit dem- 
felben. . 

Niemand beneidete die fogenannten gemeinen Vogteien 
um ihre Bermwaltung, und befonders um die traurige Nechtd- 
pflege unter den mechfelnden Amtleuten der regierenden 
Stände, unter denen fich die von den demofratifchen 
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Ständen gefesten Landvögte durch Härte und Beftechlichkeit 
außzeichneten. So wurde die Landgraffchaft Thurgau von 
den acht alten Orten bebherrfcht, deren Landvögte alle zwei 
Fahre wechfelten. Doch hatten auch Freiburg und Golo- 
thurn Antheil an den Landgerichten und den dazu gehörenden 
Rechten, Unter den Landvögten ftand ein Landammann 
evangelifchen und ein Landfchreiber Fatholifchen Glaubens- 
befenntnifies. Mebrigens befagen auch das Hochftift Conftanz, 
die fürſtliche Abtei St. Gallen und das Klofter Fifchingen 
bedeutende echte in diefem Gebiete. Freilich hatte der 
Friedenöfchluß von 1712 eine beffere Einrichtung verfprochen, 
und befonderd war die Abficht ausgefprochen worden, der 
Berfänflichkeit der Richter und des Landvogts Schranfen zu 
feßen, allein da jede Negierung ihren Landvogt gegen die 
Einfprachen anderer Stände unterftüßen und fchüsen zu 
müſſen glaubte, fo wurden die Mißbräuche aufrecht erhalten. 
Den nämlichen Ständen, nebft Appenzell, gehörte das benach- 
barte ſchöne Rheinthal und wurde auf ähnliche Weife ver- 
waltet, fo wie auch die gleichfalls den acht alten Orten ge 
börende Graffchaft Sargans. Gafter und Uznach hingegen 
wurden abwechfelnd durch Schwyz und Glarus bevogter. 
Nappersichwyt hatte feine eigene Stadtregierung unter dem 
Schirme der Stände Zürich, Bern und Glarus. Bis 1712 
hatte die Landvogtei Baden den acht alten Orten gehört, allein 
im Arauer Frieden hatten Luzern, Uri, Schwyz, Unter 
walden und Zug ihre Antheile an Zürich und Bern ab» 
treten müfen, Die Urtheile der Landvögte fonnte man vor 
das Syndicat der drei Stände Zürich, Bern und Glarus 
sieben; in einzelnen Bezirken berrfchten Untervögte. Auch 
auf das untere Freiamt hatten jene fünf Stände ihre Rechte 
an Zürich und Bern abtreten müffen, während das obere 
Freiamt fortwährend den acht alten Orten blieb. Den Ständen 
Bern und Freiburg gehörten die Aemter Schwarzenburg, 
Murten, Grandfon, nebſt Orbe und Echallens, und wurden 
je fünf Fahre Tang von jedem Stande bevogtet. ‚Die Land. 
vögte aber gaben von ihrer Verwaltung den Gefandten beider 
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Stände, welche jährlich auf die Konferenz zu Murten abge— 
fchicht wurden, Rechnung. Bon den fogenannten italienifchen 
Vogteien wurden drei, Bollenz Cvalle di Bregno), Riviera 
und Bellen; (Bellinzona) bloß von Uri, Schwyz und Nid- 
walden verwaltet und bevogtet, während die Herrfchaft über 
die vier andern, Lugano, Mendrifio, Locarno und BalMaggia 
den zwolf Ständen, mit Ausnahme von Appenzell, zufam. 
Meiftens der Sprache, Sitten und den Verhältniffen des zu 
verwaltenden Landes unkundig und mehrentheils ohne alle 
Kenntniffe des Nechtögangs, wurden die zweijährigen Land. 
vögte noch von den Freiheiten und Rechten der Unterthanen 
gehindert, wenn fie eine Verbefferung vornehmen wollten. 
Eine ungeheure Menge Anwälte und Schreiber vermehrten 
noch durch Aufhekungen und Verfprechungen die angeborne 
Prozeßluſt, bei der dann folche Landvögte, die, wie dieh in 
den demofratifchen Ständen häufig der Fall war, ihr Amt 
als Meiftbietende erfteigert hatten, vorzüglich ihre Rechnung 
fanden; biefür entfchädigte freilich auch die Mäfigfeit der 
Abgaben, fo daß das an jenen traurigen Nechtözuftand ge- 
wöhnte und in feiner Bildung böchit vernachläßigte Volk 
vielleicht weniger unzufrieden war, als andermärts, mo 
weniger Mißbräuche berrfchten. 

Dieſes waren die verfchiedenen Beitandtheile der fchmwei- 
serifchen Eidgenofienfchaft, wie fie fich im Ablauf der Zeiten 
geftaitet hatte, und mie fie jekt im europäiſchen GStaaten- 
vereine da ftand, als das republifanifche Franfreih, aus 
fechsjährigen Kämpfen fiegreich hervorgegangen, fich auch 
bier auf den Trümmern der alten Ordnung der Dinge einen 
feitern und bfeibendern Einfluß zufichern wollte, als es ne 
geübt hatte, 





Erftes Buch. 


Bon der Gründung der helvetifchen Republik bis zur 
Staatsveränderung vom 7. Jänner 1800. 





Erftes Kapitel. 


Umgeſtaltung der alten Eidgenoffenfchaft. Gründung der helvetifchen 
Republik am 12. April 1798. 


Hatten fich 1795 Preußen und das nördliche Deutfchland, 
fo wie Spanien, von der großen Fürftenverbindung gegen das 
republifanifche Frankreich getrennt, fo hatten zwei glänzende 
Feldzüge des jungen Feldberren Napoleon. Bonaparte in 
Ftalien den Franzoſen dieſes fchöne Land in die Hände 
gegeben und das ermüdete Oeſterreich gezwungen, wenigſtens 
auf einige Zeit die Waffen nicderzulegen. Noch che in 
einem Frieden die frübern Beherrfcher diefen Ländern entfagt 
hatten, wurde aus diterreichifchen und päpitlichen Provinzen 
ein neuer Freiftaat, nach dem Mufter des frangofifchen, unter 
dem Namen der eisalpinifchen Nepublif, geformt. Früher 
fhon war das mit der Schweiz fo viel Achnlichkeit dar- 
bistende Holland in die batavifche umgegoffen worden. Venedig 
bezahlte, nach langem Hin- und Herfchwanfen mit feiner 
Exiſtenz, die Koften des Friedens, den jest Oeſterreich und 
Franfreich am 17. Det. zu Campo Formio abfchloffen. Für 
die Abtretung der öfterreichifchen Niederlande an die franzö— 
fische Republik und die Verzichtleiftung auf feine bisherigen 
italienischen Länder, zu Gunften der eisalpinifchen Republik, 
die er ald unabhängige Macht anerfannte, erhielt der Kaifer 
Iſtrien, Dalmatien, die vormals venetianifchen Inſeln des 
adriatifchen Meeres, die Mündungen des Cattaro, die Haupt- 
ftadt Venedig ſelbſt, die Lagunen und die Länder, die 
innerhalb der Faiferlichen Erbftaaten dem adriatifchen Meere 
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und einer genau beitimmten Linie begriffen waren. In 
einigen geheimen Artikeln hatte er feine Einwilligung zur 
Ausdehnung der franzöfifchen Gränze an den Rhein gegeben, 
und man war auch in denfelben übereingefommen, daß die 
Defterreicher Venedig an demfelben Tage beſetzen follten, an 
dem die Franzofen in Mainz einrüden würden. Auffallend 
aber war es jedenfalls, daß für die Schweiz, die man bis— 
ber als das michtigfte Bollwerk zwifchen jenen großen Nach- 
barſtaaten betrachtet hatte, Feine einzige günftige Beffimmung 
in jenem Vertrage feſtgeſetzt und ihr Fortbeitand auf Feine 
Weife gewährleiftet worden war. 

Dieſes Stifchweigen mußte um fo bedenflicher erfcheinen, 
als mehrere gleichzeitige Merfmale auf die Abficht der 
Franzoſen fchließen ließen, die Schweiz gleichfalls fo zu ihren 
Zwecken umzuwandeln und umzugeflalten, wie diefes bereits 
mit Holland und mit einem großen Theile Ftaliens gefchehen 
mar. Geit dem Urfprunge der cisalpinifchen Republik hatte 
fih im Beltlin eine Parthei zur Vereinigung der bündten— 
fchen Untertbanenländer mit ihr gebildet. Doch mwünfchte der 
weit größere Theil des Volks eine Uebereinkunft mit Bündten, 
auf der Grundlage einer Entichädigung für die Rechte der 
bisherigen Landesherren, mit denen man fich dann zu cinem 
Freiftaate vereinigen wollte, wozu der franzöfifche NRefident 
Comeyras feine Vermittlung darbot. Aber Eleinliche Rück— 
fichten und die Abneigung, ein zeitgemäßes Zugeſtändniß zu 
machen, verhinderten die Bündtner, während der ihnen von 
dem gleichfalls um Vermittlung angefprochenen General 
Bonaparte gefehten Frift, irgend einen Schritt zu thun, fo 
daß menige Tage vor dem Frieden von Campo Formio 
Beltlin, Ehiavenna und Bormio unwiderruflich mit der cisal- 
pinifchen Republik vereinigt wurden, ) welche letztere 
fur; vorher von der Eidgenoflenfchaft unbedenklich anerkannt 
worden war. ?) Der Umfchwung der Dinge in Frankreich 
am 18, Fruktidor (4. Sept. 1797) und die Entdeckungen, 
welche die franzöfifche Regierung von Umtrieben der König 
lichgefinnten erhielt, zu deren Schauplatz der englifche 
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Geſandte Wifham die Schweiz zu machen verfucht hatte, 
wirften nicht. wenig zur Beförderung Der Anfichten Bona- 
partes mit, der für feine Friegerifchen Zwecke ſowohl auf 
die Unterjochung und Umgeſtaltung der Schweiz, als auf 
den Befis des Schatzes von Bern, ein großes Gewicht 
legte. Der Umſtand aber, daß die Staatsveränderung vom 
4. Sept. den Finfluß vorzüglich in Rewbels Hände brachte, 
der feinen heftigen Groll auf Bern und feine gränzenlofe 
Habfucht auf alle Weife zu befriedigen fuchte, war der Ent» 
wicklung diefer Pläne in hohem Maße günftig. Eine Folge 
diefer Staatsveränderung war die Sendung des berüchtigten 
Mengaud, der zugleich auf eine ſchnöde Weife die Aus— 
weifung des englifchen Geſandten begehrte, und die Erfchütte- 
rung und Ummälzung der eidgenöffifchen Regierungen begann, 
ein Werk, zu dem er fich bereits früher in Holland eingeübt 
hatte. Der Sendung Mengauds folgte die beinahe fchimpf- 
liche Zurücdweigeng der bernifchen, mit eidgenöffifcher Be— 
glaubigung verfehenen, Geſandten von Paris und die Befit- 
nahme des in der erdgendffifchen Gränze gelegenen Theil des 
Bisthums Bafıl, in Folge des Vertrags von Campo Formio, 
fo daß die Franzoſen am 15. Dee. fogar die Dörfer Pieterlen, 
Meinisberg und Reiben befesten. An der Gpite von 22 
Ausgewanderten aus der Waadt und dem Kanton Freiburg 
hatte Ende Nov. der von glübendem Haffe gegen Bern durch“ 
drungene Friederich Cäſar Labarpe, der mehrere beftige 
Schriften gegen jene Regierung befannt gemacht, dem 
franzöfifchen Direktorium eine Bittfchrift überreicht, morin 
die Ausübung der im Sabre 1565 durch den Vertrag von 
Lauſanne feitgefenten Gewährleiſtung Franfreichd begehrt 
wurde. Nicht ohne Mühe hatte Talleyrand den lange ver- 
geblich gefuchten Vertrag endlich in den Archiven gefunden, 
und fofort das Direftorium den Befchluß vom 8. Nivose 
erlaffen, welcher Diejenigen Waadtländer in den Schuß der 
franzöfifchen Republik aufnahm, melche diefe letztere um 
Gewährleiftung der frühern Verträge anfprechen würden. 

Aber meit beſſer, ald der fehr heftige und in den 
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wirffichen Staatsverhältniffen nicht immer bewanderte Laharpe, 
der nur dazu dienen follte, ihnen eine Barthei in der Waadt 
zu verfchaffen, gefiel den Franzofen der Oberzunftmeifter 
Peter Ochs, aus Bafel, den die dortige Negierung, welcher 
Mengaud Eröffnungen für die Ermwerbungen des von Defter- 
reich an SFranfreich abgetretenen Frifthales gemacht hatte, 
nach Paris fchicfte, um alle Schuldforderungen und die im 
Elſaß verlornen Gefälle als Gegenwerth anzubieten. Beter 
Ochs, jest ein Mann von 46 Fahren, war der einzige Sohn 
des wegen feiner Handelöfenntniffe wie um feiner Liebe für 
Wiffenfchaft und Kunft willen weit und Breit befannten 
baslerifchen Kaufmanns und köngl. däniſchen Hofagenten zu 
Hamburg, Albert Ochs, den man den Genius der Schweizer 
im Norden nannte; den talentvollen Zögling hatte fein 
Lehrer frühe in den Umgang Leſſings und Klopſtocks einge 
führe und ihm die feurigfte Neigung für Wiffenichaft und 
Literatur eingeflößt. Der franzöfifchen, wie der deutfchen - 
Sprache gleich mächtig, verfuchte er ſchon als fünfzchniähriger 
Jüngling in der Sprache Racines und Bolta'res cin Trauer- 
fpiel in franzöfifchen Verſen zu fchreiben. Theils auf der 
hoben Schule zu Baſel, theils auf derjenigen zu Leiden, 
vollendete er feine Studien und erwarb die Würde eines 
Doktors der Rechte, Durch das 2008 hatte cr 1782 die 
Stelle eines Ratbfchreibers erhalten, im melcher cr der Amts- 
nachfolger des verewigten Iſaak Ffelind ward, mit dem ihn 
gemeinfchaftliche Neigungen und Abfichten fchon frühe im 
verteautere Befanntfchaft gebracht hatten. Diefe Beamtung 
gab feiner miflenfchaftlichen Thätigkeit befonders eine zu 
urkundlicher Befchichte und Staatsrecht hinneigende Rich— 
tung. Die foömopolitifchen Anſichten der aufgeflärteiten 
Männer feiner Zeit, aus deren Schule er hervorgegangen: 
ließen feinem ohnehin fcharfen Auge die vielen Mängel des 
alternden eidgenöſſiſchen Staatögebäudes Dald genug ent— 
decken, worüber auch aus andern Ständen ähnliche Stimmen 
erfchollen, und die Grundfäpe der franzöfifchen Staasum- 
wälzung mußten bei ihm Ichhaften Anklang finden, weßhalb 


er auch bald mit einigen Machthabern der franzöfifchen 
Republik in genauere Verbindung trat. Seine Gefchichte 
von Baſel, von der bereits zwei Bände erfchienen waren, 
und die philofophifch - politifche Einleitung derfelben, hatten 
die allgemeine Aufmerffamfeit auf ihn gezogen, fo daß er 
auf mehreren Tagfasungen ald Abgeordneter feines Standes 
erfchien, und öfter nach Paris abgeordnnet wurde, wo er 
das politifche Terrain in kurzer Zeit genau kennen lernte. 
Seine Wahl zum oberften Zunftmeilter im Frühjahr 1796 
gab einen fprechenden Beweis von der Achtung feiner Mit. 
bürger für feine Berfon. Aber Berer Ochſens gefährlichiter 
Feind war eine böchit reisbare Eitelfeit, die feinen Ehrgeiz 
auf alle Weife anfpornte, was auch immer für Mittel zur 
Befriedigung Ddefielben angewendet werden mußten. Das 
glänzende Lob, das er von Jugend auf von ausgezeichneten 
Männern erhalten hatte, trug nicht wenig dazu bei, ihn 
über fich felbit und feine Beftrebungen zu täufchen. Schon 
im väterlichen Haufe in Hamburg, wo fich möchentlich 
eine auderlefene Gefellfchaft geiftreicher Männer verfammelte, 
war er mit einflußreichen und vorzüglichen Staatsmännern 
in Berührung gekommen, die Bereinigung einer bedeutenden 
Anzahl fremder Bevollmächtigten und Unterhändler in Bafel 
im Jahr 1795 war für Ochs eine neue Gelegenheit, feine 
politifchen Anfichten zu entwickeln und auszubilden. In 
feinem gefchmadvollen Haufe, welches Barthelemy, der hierzu 
bevollmächtigte Gefandte Franfreichd, bewohnte, waren die 
Unterbandlungen eröffnet worden, der Seperatfriede mit 
Preußen, Spanien und Hefenfaflel zu Stande gekommen, 
und zwar nicht ohne Mitwirfung des Hauseigenthümers, 
wie ſich ſowohl aus den mannigfaltigen Beweiſen von Ach— 
tung, die ihm bei dieſem Anlaffe von vielen angefchenen 
Männern aegeben wurden, ald aber auch ganz befonders. 
durch die fchonen Befchenfe beurfundere, die er aus der 
berlinifchen Porzellanfabrif von dem Konige von Preußen 
erbielt. Durch dieſen Beifall, fo wie durch feine eigene 
Eitelkeit und die RE verblendet, mit denen 
Geſch. der helv. Republik. I, Bd. En 
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Bonaparte, Newbel und Talleyrand den der Staatögeichäfte 
fundigen und mit einem weit praftifchern Blick als Laharpe 
begabten Mann zu gewinnen fuchten, vergaß Ochs, daß es 
fo fehlimme Mittel gibt, daß fie auch den edelften Zweck 
eher zu Grunde richten als befördern, und lieh fich, ge- 
täufcht über die Folgen feines Schrittes, als erſtes umd 
bereitwilligfted Werkzeug zu jener planmaßigen Umformung 
der Schweiz gebrauchen, welche zunächſt den Abfichten der 
Urheber gemäß dazu dienen follte, die Leitung der Gefchäfte 
nur SFranfreich ganz unbedingt ergebenen Männern im die 
Hände zu fpielen, die feiten Stellungen und Bergpäffe der 
Schweiz den franzöfifchen. Heeren zu öffnen, und das tapfere, 
jest in fich felbit getrennte und zerriffene Volk, welches fie 
‚bewohnte, zur thätigen und umnbedingten Theilnabme am 
biutigen Kampfe, anfcheinend für Frankreichs Grundſätze, 
in der That aber für Frankreichs eigennützige und felbit- 
füchtige Politik und für feinen Vorteil zu gewinnen. 
Der erfte von den franzofifchen Machthabern gebilligte Plan 
floß aus Ochfens Feder, 

Nach diefem fpätern, in einzelnen Punkten etwas abge 
änderten, Entwurfe follte die helverifche Republik, wie man 
die neue Schöpfung nach dem VBorbilde der batavifchen und 
eisalpinifchen nannte, einen einzigen untheilbaren Staat aus— 
machen, fo daß cr Feine Gränzen mehr weder zwifchen den 
Kantonen und den ihnen unterworfenen Gebieten, noch 
zwifchen einem Kanton und dem andern gab. Die Gefammt- 
beit der Bürger war der Souverän oder Oberherrfcher, und 
die Regierungsform follte, wenn fie auch verändert würde, 
ftets eine repräfentative Demokratie bleiben. Die Gewiffend- 
freiheit war uneingefchränft, doch mußte die öffentliche 
Aenferung von Neligtonsmeinungen den Gefinnungen der 
Eintracht und des Friedens untergeordnet fein. Die Pref- 
freiheit betrachtete man als cine natürliche Folge des Rechts, 
das ein jeder befaß, Unterricht zu erhalten. Höchſt merk. 
würdig war die Beſtimmung, daß ein jeder, der durch die 
Einführung der gegenwärtigen Staatsverfaffung das Einfommen 
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einer Stelle verlor, nach Billigfeit und den Umftänden von 
feinem Kanton entfchädigt werden follte, es wäre denn, daf 
er eine einträgliche Stelle bei der neuen Berfaffung erhalten 
hätte oder Feine Entfchädigung verlangte, In allen Fällen 
würden aber diejenigen, welche fich der Nevolution mwider- 
fest hätten, von aller Vergütung ausgefchloffen. Die Grau. 
bündtner wollte man einladen, ſich mit der Schweiz zu ver- 
einigen, und wenn fie diefer Einladung entiprächen, fo war 
die Zahl der Kantone, in die Helvetien, wie Frankreich in 
Departemente, abgetheilt wurde, cinitweilen auf zweiund- 
zwanzig beitimmt, deren Rang jährlich das Roos entfcheiden 
würde. Nach dem Vorbilde der franzöfifchen Mutterrepubtif 
übten zwei abgefonderte, von einander unabhängige Räthe, 
der aus vier Abgeordneten jedes Kantons und etlichen ge- 
wefenen Direktoren beftchende Senat, und der zum erften 
Mal aus acht Abgeordneten jeden Kantons gebildete große 
Rath die gefengebende Gewalt. Um in den Senar gewählt 
werden zu fünnen, mußte man verheirathet oder es gewefen 
fein und das Alter von dreißig Fahren erreicht haben. Nach 
Berfluß von drei Fahren aber konnten nur folche, die ent- 
weder Minifter, oder auswärtige Agenten, oder Mitglieder 
des großen Raths, oder des obern Gerichts, Statthalter, oder 
Präfidenten einer VBerwaltungsfammer, oder eines Kantons- 
gerichtö geweſen waren, in den Senat gewählt werden, 
defien Mitglieder die geweſenen Direktoren vier Jahre lang 
von Rechtswegen blieben, wenn fie nicht vorzogen, eine 
andere Stelle anzunchmen, oder in den Privatſtand zurück— 
zutreten, Alle vier Fahre wurde der vierte Theil der Mit- 
glieder des Senats erneuert, fo daß jedes erwählte Mitglied 
diefe Stelle acht Fahre lang bekleidete. Der große Rath hingegen, 
in denman fchon nach dem zurückgelegten fünfundzwanzigſten 
Fahre gelangen fonnte, wurde alle Fahre zum dritten Theil 
erneuert. Die vollziehende Gewalt übertrug man einem aus 
fünf Mitgliedern beitchenden Vollziehungsdireftorium, unter 
dem dad Präſidium ale drei Monate abwechfelte, und das 
jährlich zum fünften Theile erneuert wurde. Nur wenn man 
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verbeirathet war, oder früher im Eheftand gelebt, und das vier- 
sigfte Fahr zurückgelegt hatte, Fonnte man indas VBollzichungs- 
direftorium gelangen. Dieſes Ichtere forgte, den Geſetzen 
gemäß, für die Äußere und innere Sicherheit des Staats und 
verfügte über die bewaffnete Macht. Es unternahm und 
führte die Unterhandlungen mit den fremden Mächten; aber 
die Verträge, die es unterfchrieb oder unterfchreiben Tick, 
waren nicht gültig, bevor fie von den gefekgebenden Räthen 
in einem geheimen Eomite unterfucht und genehmigt worden. 
Alle Kahre legte das Direftorium den gefeßgebenden Räthen 
über die Verwendung der einem jeden Departemente ange- 
wiefenen Gelder mit Ausnahme derjenigen Rechnung ab, die 
ihm für perfönliche oder geheime Ausgaben befonders anvertraut 
worden waren. Die Ernennung, Zurückberufung und Ab- 
fegung aller Anführer und. Offigiere der befoldeten Truppen 
in jedem Grade, der Minifter und diplomatifchen Agenten, 
der Statthalter in den Kantonen, des Präfidenten und des 
Öffentlichen Anflägers des obern Gerichtshofs, fo wie auch 
der DObereinnehmer der Einfünfte der Republik, fand ihm 
zu, die Unterbeamten und Unteragenten aber wurden von 
denienigen ernannt, von denen fie unmittelbar abhingen. 
Borläufig ftellte man- vier Minifterien auf, nämlich dasjenige 
der auswärtigen Gefchäfte und des Kriegsweſens, dasjenige 
der Gerechtigfeitspflege und der Polizei, dasjenige der 
Finanzen, de3 Handels, des Ackerbaues und der Handwerfe 
und dasienige der Wiffenfchaften, fchönen Künſte, der 
öffentlichen Gebäude, Brücken und Straßen. Doc konnte 
diefe Gefchäftseintheilung auch abgeändert werden. Der 
oberfte Gerichtshof beitand aus einem von jedem Kanton 
ernannten Richter und wurde alle Fahre zum vierten Theile 
erneuert. Er richtete die Mitglieder der geſetzgebenden Räthe 
und des Direktoriums, fo wie im lehrer Inſtanz, mit Zu— 
siehung feiner Suppleanten, in Kriminalfachen, welche die 
Todesitrafe, oder die Einfperrung, oder Landesverweiſung auf 
Lebenszeit nach fich zogen, wobei er auch in Zofalfachen als 
Kaffationsbof fprach, In Bezug auf die bewafrnete Macht war 
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der Grundſatz der Errichtung eines freiwillig angeworbenen 
beſoldeten Truppenkorps aufgeſtellt. In den Kantonen waren 
die drei erſten Obrigkeiten der Statthalter des Direktoriums 
als Vertreter der vollziehenden Gewalt, das aus zwölf 
Richtern und einem Präſidenten beſtehende Kantonsgericht 
und die aus acht Beiſitzern und einem Präſidenten gebildete 
Verwaltungskammer, welche die unmittelbare Vollziehung der 
Geſetze über die öffentliche Erziehung, die Künſte und Wiſſen— 
ſchaften, die Finanzen, den Handel, die Lebensmittel und 
die innere Verwaltung des Kantonsgebiets beſorgte. Ab— 
änderungen in der Verfaſſung mußten vom Senate vorge— 
ſchlagen werden, -erbichten aber nicht cher die Kraft eines 
Beſchluſſes, Bis fie zwei Mal defretirt worden waren, und 
zwar follte zwifchen dem erſten und dem zweiten Defrer cin 
Zeitraum von einem Fahre verftreichen. Diefe Schlüffe des 
Genats mußten hierauf von dem großen Rathe verworfen 
oder genehmigt und im letztern Falle den Urverfammlungen 
zugefchicft werden, um fie anzunehmen oder zu verwerfen, ?) 

Diefen Entwurf verbreitete man anfangs, weil man 
wußte, daß er in der Schweiz wenig Beifall finden würde, 
nur behutſam, fpäter dann, nachdem die gewaltfame Unter- 
jochung dieſes Landes feinem Zweifel mehr unterworfen 
fchien, mit mehr Offenheit, und ging überhaupt mit jedem 
Tage unummwundener und thätiger zu Werke. Weder Die 
Losreißung Veltlins und Chiavennas von dem verbundeten 
Herrfcherlande, noch die Befekung des mit der Eidgenoffen- 
fchaft genauer verbundenen Theile des Bisthums Baſel hatten 
die halb fchlummernden,, halb eingefchüchterten fchweigerifchen 
Regierungen zu einem fräftigen Schritte, noch viel weniger 
zu Feindfeligfeiten aufreizen können, wie fie Frankreich viel- 
leicht wünfchte, um die bisher noch vorgefchobene Larve 
ganz abzunehmen und die Schweizer ihr Schickſal erfüllen 
zu laſſen. Freilich hatte man noch durch Abfendung von 
Bevollmächtigten auf den Friedenskongreß von Raſtatt die 
Deutfchen Mächte zur Theilnahme zu bewegen gefucht. Allein 
wenn auch die Minifter einiger Fürften fich auf eine verbindriche 
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Weiſe Außırten, fo verweigerten hingegen die franzöfifchen 
Minifter fchlechthin ihre Anerfennung, und die meiften Ge- 
fandten ſahen das Schickſal der Schweiz ohnehin ald ent- 
fchieden an. Die franzöfifchen Zeitungen begannen den 
Kampf mit unansgefesten heftigen Angriffen auf die be. 
ftehende Ordnung der Dinge in der Schweiz und das Be— 
nehmen der Regierungen gegen Franfreich. Formulare, zur 
Anrufung diefes Teutern gegen Bern, wurden in der Waadt 
verbreitet, der General Mesnard erfchien mit 15,000 Mann 
an den Gränzen dieſes Landes, und die franzgöfifche Regierung 
nahm die Unzufriedenen Waadtländer fürmlich unter ihren 
Schu. Beinahe gefpenftirartig war die Erfcheinung der 
Testen dreischnörtigen Tagfakung in Aarau im Dee. 1797 
und im Jänner 1798. Niemald hatte man feierlichere Reden, 
glänzendere VBerficherungen gehört, als an dieſem Testen 
Bundesfhwur vom 25. Fänner, den die Parifer Blätter 
feider mit Necht als ein hohles Gaufelfpiel behandelten. 
Allein gerade als die Gährung am Zürichfee am beftigften fchien, 
fie fich in verfchiedenen andern Gegenden am furchtbarften 
zeigte, die Waadt im vollen Aufitande war und die Nach- 
richt von dem dafelbft erfolgten Einmarfche der Franzofen 
eintraf, am 31. Känner, trennte fich die von dem Vororte 
noch mühſam beifammen gehaltene Tagſatzung, ohne nur 
einigermaßen hinlängliche VBorfehren zur Aufrechthaltung der 
eidgenöffifchen Selbittändigfeit, und erflärte dadurch that- 
fächlich den alten Bund der Eidgenoffenfchaft für aufgelöst. 

In der Waadt war am 24. die Empörung förmlich aus- 
gebrochen, und das Bernerwappen in Lauſanne, wie bald 
darauf in allen waadtländifchen Städten, abgeriffen und der 
Freiheitsbaum aufgepflanzt worden, überall ſah man grüne 
Fahnen und Kofarden auffteden. Die bernifchen Landvögte 
verließen die Waadt. In Lauſannens Mauern trat, unter 
dem Vorſitze des Bürgers Glayre, eine Berfammlung der 
Stellvertreter des waadtländifchen Volkes zuſammen, welche 
die Bürger Laflechere und Monnod nach Paris abordnere, 
um dem Vollzichungsdireftorium für die geleiſteten Dienfte 
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zu danken. Unter dem Schutze der franzöfifchen Waren 
überlieh man fich der höchſten Begeifterung für die neu er— 
rungene Freiheit. In Bafel, mo felbf in der Hauptitadt 
die franzöfifchen Grundſätze vieleicht am meilten Anklang 
gefunden batten, begann der Umfchwung der Dinge fchon An- 
fangs Jänners mit einem Befuche von fünfzig Ariſtorfer 
Bauern auf dem Schloffe Farnöburg, um nach Urfunden 
zu fragen, auf welche fie Forderungen gründen wollten. In 
dem Städtchen Lieftal wurden Verſammlungen gehalten, Bon 
- vielen Stadtbewohnern unterftüßst, verbreitete ſich die Be, 
wegung ſchnell über den größten Theil der Landfchaft. Nach 
einem Beſchluſſe des großen Raths follten fich Abgeordnete 
der Gemeinden zu Lieftal verfammeln, Aber auf das Gerücht, 
die Berner und Solothurner würden die bafel’fchen Schlöſſer 
befegen, fteckten die Landleute Wallenburg, Farnsburg und 
Homburg in Brand, die Stadt nahm cine Befakung von 
600 Mann vom Lande, unter einem Befehlshaber aus der 
Stadt, ein, und am 20, befchloß der große Rath die Gleich— 
beit der Rechte, deren auf Pergament gefchricbene und mit 
dem großen Stadtfiegel befräftigte Urfunde durch vier Abge- 
ordnete der Räthe und Bürger den in Lieſtal verfammelten 
Stellvertretern der Landfchaft überbracht ward. Unter 
Kanonendonner wurde der Freiheisbaum aufgepflangt, und die 
neue dreifarbige Nationalfahne (weiß, roth und fchwarz) auf 
dem Rathhaus aufgeſteckt. Die bafel’fche Sefandtfchaft an der 
Tagfasung ward abgerufen und am 30. Jänner die Er- 
ſetzung der bisherigen Magiftratur durch einen National. 
Konvent befchloffen. Die Staatsummälzung im Kanton Bafel 
war vollendet. Unanfgefordert, und aus eigenem Antriebe, 
hatte der große Rath von Luzern am 31. Jänner, die Zeit 
umfände erwägend, die Abſchaffung der ariftofratifchen 
Regierung und die Einberufung Abgeordneter vom Lande 
erfärt, um fich über eine neue, auf Freiheit und Gleichheit 
gegründete, Berfaffung zu berathfchlagen, und damit gchöfft, 
Franfreich von feinen Feindfeligkeiten abzuhalten, dem Volke 
ſelbſt aber mar diefe Erklärung fo unerwartet gekommen, 
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daß Viele mit Beſtürzung und Beforgniß verborgener Pläne 
oder drohender Verſchwörungen erfüllt wurden, Schaffhaufen 
hatte fich einftweilen begnügt , feinen Landleuten einige läſtige 
: Lehenspflichten abzunehmen uud dafür Dank erhalten... Zu 
Solothurn berrfchte ziemliche Gährung und in Freiburg, bei 
deſſen franzöfifcher Bevolferung die Borgänge in der Waadt 
großen Anklang gefunden hatten, ftanden fich. die Partheien 
zu Stadt und Land drohend entgegen. 

Noch meit rafcher ging die Umgeftaltung der Dinge 
und der Verfall der auf das alte eidgenöſſiſche Staatsrecht 
begründeten Ordnung im Februar vorwärtd. Seit dem 8. 
wurde in Laufanne der durch einen Eilboten von Paris ge- 
brachte Entwurf der belvetifchen Verfaſſung verbreitet, der 
aus des Zunftmeifterd Ochs Feder hervorgegangen war, die 
große Nation, welche die Waadt befreit hatte, mollte die 
bereits erwieſenen Wohlthaten noch durch das Befchenf einer 
bereits ausgearbeiteten Berfafung vermehren, welche das 
mwaadtländifche Volk der ſtets gefährlichen und undanfbaren 
Mühe überheben würde, fich felbft eine folche zu entwerfen. 
Nach Laharpes Meinung bot diefe Berfaffung, melche den 
Waadtländern vorgefchlagen wurde, und von ihren mächtigen 
Beſchützern gebilligt ward, fehr große Vortheile dar, ja die 
Annahme derfelben- fchien ihm fo heilfam, daß er bei einem 
längern Zaudern Zweifel in die vaterländifche Gefinnung 
feiner Mitbürger fegen mußte. Auf diefen Winf bin, fprach 
fich der Vorftand Glayre in der Verfammlung vom 9. mit 
großer Entfchiedenheit für die Annahme aus, flellte den 
Anwalt Seeretan den Stellvertretern der Waadt mit großer 
Beredtfamfeit vor, mie nothwendig es fei, Durch fchnelles 
Einfegeln in diefen Hafen dem Schiffbruche zuvorzufommen, 
wozu man übrigens auch durch Dankbarkeit gegen die große 
Nation verpflichtet wäre. Eine Menge anderer Mitglieder 
der Verſammlung fprachen in dem nämlichen Sinne, Ohne 
eigentliche Berarhung nahm man die neue beivetifche Ber- 
faſſung in fürmifcher Begeifterung an, und entfagte fo, 
merfwürdig genug, der erſt feit einigen Tagen errungenen 
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waadtländiſchen Nationalität, um fie der erſt zu begründen. 
den belverifchen zu opfern. Größere Bedenflichfeit zeigten 
freilich die freiburgifchen Waadtländer, welche fich einft- 
weilen trennen zu müſſen glaubten, bis fie fich mit den An- 
fichten ihres Volfes über diefe neue Wendung der Dinge 
befannt gemacht hätten. +) Auf einen neuen, von Paris 
aus von den Abgeordneten Monnod und Laflechere erhaltenen 
Wink, wurde demungeachtet noch die Unabhängigkeit des 
waadtländifchen Volkes einen Tag fpäter ausgerufen. Wäh— 
rend noch am 2. Februar der Anwalt Scerctan mit edler 
und fchlagender Bercdtfamkeit die Befchlagnahme der Güter 
der abweſenden Berner und Syreiburger verhindert hatte, 
fand fie Ende Februars dennoch ſtatt. Brüne, der jest ſtatt 
des nach. Korfila abgehenden Generals Menard den DOber- 
befehl über die im Wandtlande ſtehenden Truppen führte, 
und deffen Abfichten nichts weniger entiprechen fonnte, als 
Wicderheriiellung der Eintracht unter den Schweizern , und 
befonders unter den Einwohnern des Kantons Bern, ver⸗ 
nächläßigte unterdeffen Fein Mittel, den VBürgerfrieg berbei- 
zuführen, 

Harte doch auch Bernd eigene demofratifche Umgeital- 
tung vor den franzöfifchen Angriffs» Behörden Mengaud und 
Brüne feine Gnade gefunden. Vergebens hatte man daſelbſt 
Abgeordnete des Volkes in die VBerfammlung der Räthe be- 
rufen, vergebens die Aufitellung einer verbefferten Staats— 
verfaffung beſchloſſen, in welcher die Repräfentation des 
Volkes in der Regierung, durch felbitgewählte Stellvertreter, 
ald Grundlage gelten, die Befoldung aller Nemter, nach dem - 
Verhältniſſe ihre Vefchwerden und Arbeiten, beftimmt wurden, 
und jeder GStaasbürger das Necht haben würde, zu allen 
Stellen der Negierung und Verwaltung des Staats zu gc- 
langen. Eben fo wenig half cs, daß man alfobald einen 
Verfaſſungsausſchuß von einem Präfidenten und zwölf Mit- 
gliedern nicderfehte, der fofort feine Arbeiten auf den in 
jener Berordnung gegebenen Brundlagen vornehmen follte, 
Finige Bewegungen zu Naran und im deutfchen Theile des 
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Kantons hatten vielmehr dem ſich jetzt mehrentheils in Baſel 


aufhaltenden Geſchäftsträger Mengaud Veranlaſſung gegeben, 


ſich auch bier einzumiſchen.“) Schon am 5. Februär hatte, 
bei Anlaß des unbedeutenden und unaufgeheiterten Ereigniffes 
von Thierend , das franzöfifche Volzichungs - Direktorium 
dem Rathe der Fünfhundert eine Borfchaft zugefandt, die 
man als eine Art von Manifeft gegen die Kantone Bern 
und Freiburg betrachten konnte „die helvetiſche Oligarchie,“ 
fo Tautete der Anfang jener Zufchrift, „die feit dem An- 
„fange der Revolution an allen VBerfuchen gegen die Frei- 
„beit, und an allen zum Umſturze der fränfifchen Nepubrif 
„geſchmiedeten Kompflotten fo thätigen Theil nahm, macht 
„nun das Maß ihrer Frevel voll, indem fie in der Perſon 


„mehrerer unfrer tapfern Waffenbrüder die beiligiten Ge— 


„fee des Völferrechts verlegt.“ Bon Luzern, wo die Regie— 
rung ihre bisherigen Unterthanen beinahe nöthigen mußte, die 
angebotene Freiheit und Gleichheit anzunchmen, wurde 
Vinzenz Rüttimann mit dringenden Borftellungen an den 
fränfifchen Minitter Mengaud abgefandt. Luzern wolle den - 
Frieden und mit der alten Regierung fei auch jeder Bor, 
wand - für Frankreich gefallen, Würde. cin Kanton ange, 
griffen, fo wäre es die ganze Schweiz, und die ganze 
Schweiz würde die Waffen ergreifen und einen National; 
fricg führen, Frankreich aber durch fein Betragen ganz 
Europa empören. Alfobald entgegnete der fchlaue Für- 
fprecher Frankreichs, das Direktorium babe nie den Gedanfen 
gehegt, das Schweizergebiet mit einem Kriegsheere zu über- 
sichen, und die Bewegungen der Armee, welche diefe Gerüchte 
veranlaßt hätten, feien bloß eine Folge der Maßregeln, die 
man babe ergreifen müffen, um die Anfchläge des Kantons 
Bern gegen die Freiheit des Waadtlandes zu vermitteln. 
Wenn Franfreich den Wunfch Aufere, daß fich die Regic- 
rung der Schweiz der franzöfifchen Form nähere, fo gefchehe 
e8 in Feiner andern Abficht, als um fich auf das Engſte mit 
der Schweiz zu verbinden, der Widerftand aber, den eine 
folche Aenderung finde, rühre bloß von den Ränken Englands 
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ber, welches fich mehr als jemald Mühe gebe, den Streich 
abzuwenden, der es zu zernichten drohe. Luzern und 
Bafıl möchten fich bei Solothurn und Bern, wo noch eine 
feine Anzahl durch das allverderbende englifche Gold be- 
ftochener Magiftratsperfonen berrfchten, verwenden, daß fie 
die demofratifchen Grundſätze, welche fie dem Scheine nach 
anerfennten, auch wirklich in Ausübung festen. Sobald fie 
dieß gethan haben würden, follten die franzöfifchen Truppen, 
welche nur gegen diefe zwei Kantone Befehle Hätten, durch 
ihren Rückmarſch einen neuen Beweis Tiefern, daß das 
Direftorium feine andere Abfichten habe, als die mangelhafte 
Form der Dligarchie zu zerftören, keineswegs aber das 
Gebiet oder die Souveränität des Schmeizervolfed zu ver- 
letzen, welches es immer als einen freien und unabhängigen 
Staat anerkennen würde. °) Und doch hatten die Fran- 
zofen fchon zwei Tage früher Biel beſetzt, und fich dadurch 
eines zweiten eidgenoffifchen Bundesglieds, und zwar eines 
ſolchen bemächtigt, das mit allen Ständen im Bunde war. 

In Bafel ging jest die demofratifche Umgeftaltung ihren 
ruhigen Weg. Stürmifcher fah es in Freiburg aus, mo doc) 
die Regierung gleichfalls eine Erklärung zu Einführung von 
Freiheit und Gleichheit erließ. Das Nämliche geſchah in 
Solothurn, obaleich die dafelbit verfammelten Volksrepräſen— 
tanten, nach eröffneten Fnftruftionen, darauf gedrungen hatten, 
die alte Regierung in allen ihren Theifen beizubehalten. ”) 
In Schaffhaufen Fam die Staatsveränderung , melche die 
Landfchaft feit acht Tagen begehrt hatte, am 6. zu Stande. 
Die Bürgerfchaft gab ihre Brivilegien gegen die Landleute 
auf, und die Regierung Tief Freiheit und Gleichheit der 
Rechte auf das Feierlichite erklären. Heftiger und andauern: 
der waren die Wehen der politifchen Wiedergeburt in dem 
vorörtlichen Stande Zürich felbft gewefen. Hier hatte näm- 
lich der große Rath, in der Sitzung vom 3. Februar, eine 
Regierungs-Kommiffion nicdergefeht, welche, vereinigt mit 
Abgeordneten der Bürgerfchaft und des Landes , alles berathen 
follte, was zur Herftchlung der Ruhe und Eintracht zwifchen 
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Stadt und Land beitragen und zu Befriedigung aller mit 
dem Wohl des Ganzen verträglicher Wünfche dienen könnte. 
Noch che fie jedoch zufanmengetreten war, ging man zwei 
Tage fpäter, mit Einwilligung der Konftaffel und Zünfte, 
fchon weiter, indem man einmüthig Freibeit und gleiche 
politifche und bürgerliche Rechte für Stadt und Land annahm 
und fich ferbit für proviforifch erffärte , bis die neue Verfaſſung 
angenommin und ind Leben getreten wäre. Die Landes— 
fommiffion aber erhielt jest den veränderten Auftrag, einen 
für Stadt und Land gemeinfamen neuen Berfaffungsentwurf 
zu bearbeiten, Aber nur ein Theil der Abgeordneten des 
Landes fam in die Stadt, während andere durch Miftrauen, 
gehäsige Gefinnungen und Aufreisungen Mengauds und feiner 
Agenten verleitet, fich in Stäffa vereinten, fo daß .man, nach 
‚mancherfei Unterhandlungen, erſt am 21, Februar sufammen- 
trat. Als man fich in der Landesfommiftion über die Worte 
der vorgefchlagenen Eidesformel, ohne Einwirkung fremder 
Gewalt cine neue Staatsverfaſſung einzuführen, entzweite, 
drangen am 26, einige Hundert Landleute, mit dicken Stöcken 
und PBrügeln bewarfnet, in die Stadt, um die Eidesleiftung 
zu hindern, lichen fich aber durch Vorjtellungen und durch 
den Anblick eines fich bereitenden Widerflandes wieder nach 
Hanfe weifen. Unterdeffen wurde ſowohl der kleine Rath 
ald die wichtigften Kammern mit Abgeordneten des Landes 
ergänzt.) Weniger bereitwillig, als die Städte, zeigten fich 
die Länder, auf die bisher bewahrten Souveränitätsrechte 
Verzicht zu Teiften; zwar bot die Regierung von Schwyz der 
Landſchaft March anfehnliche Freiheiten an, allein diefe 
Iehtere verlangte aud dem Grunde, daß viel größere Stände 
ihren Unterthanen freimillig die Freiheit gefchenft, daß die 
Ermwerbung der Landfchaft March dem Stande Schwyz weder 
Geld noch Blut gekoſtet, und daß die Landleute in der 
March zu den Eroberungen der Schwyzer tüchtig beigetragen, 
gänzliche Unabhängigkeit, welche, durch die Vorgänge im 
Kanton Luzern ermuntert, Küßnacht gleichfalls in Anfpruch 
“nahm. Schwyz entgegnete mit einer Warnung vor den noch 
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nicht allgemein befannten Plänen der Ochſiſchen Verfaſſung, 
welche ſowohl die freifinnigen Einrichtungen des Landes als 
die heilige Religion der Väter bedrohten. ) Go hatte 
Baſels offentliche Entfagung auf feine Nechte über die ita- 
fienifchen Bogteien auch die übrigen gemeinen Herrfchaften 
defto aufmerkffamer auf Benützung der günftigen Umstände 
gemacht. Die Schnfncht nach Befreiung war auch im Thur- 
gan im Gtillen aufgefeimt. Auf einer aus zweitanfend 
Mann beftehenden, von Ulrich Keffelring, aus Boltfchbaufen, 
und Baul Reinhard, aus Weinfelden, geleiteten Volksverſamm— 
fung zu Weinfelden am 1. Februar, an der man die Fragen 
erörterte, ob man fich mit der biöherigen Landesverfaſſung 
ferner begnügen, oder ob man die regierenden Stände um 
Abhülfe einiger Beſchwerden anfuchen, oder endlich ob man 
dieselben geradezu um die Freiheit und um Aufnahme in 
den eidgenöffifchen Bund zu bitten gefinnt fi, hatte man 
fich, mit einſtimmigem Beifallrufen, für das letztere entfchieden. 
Einige Tage fpäter erhielt ein Ausſchuß von neunzehn Mit- 
gliedern den Auftrag, eine Bittfchrift um Freilafung an die 
regierenden Stände einzugeben und mit Nachdruck zu betreiben. 
Wirklich wurde der nach Zurich geſchickten Abordnung von 
der vorörtlichen Behörde cine gefällige Aufnahme zu Theil, 
umd fie erhielt die Zuficherung, das nächſtens cine in Frauen— 
feld zufammentretende Tagfakung dem thurgauifchen Volke 
die Erfüllung feines Wunfches gewähren würde. Mittler- 
weilen verfprachen die Abgeordneten im Namen der Landes— 
ausichlüffe an Eidesftatt, die hohen und niedern Beamten in 
bisheriger Kraft und Wirffamfeit verbleiben zu laſſen. Am 
26. erhielt dann Thurgau durch cidgenöffifche, in Frauenfeld 
verfammelte Abgeordnete auch wirklich urkundliche Bekräfti— 
gung der thatfächlich bereits eingetretenen Freiheit. In 
Verlegenheit, wie man zur bevorftchenden Kriegsrüftung Baar- 
fchaft finden follte. hatte der Ausſchuß befchlofen, alfogleich 
ein Berzeichniß des Vermögens der zahlreichen thurganifchen 
Kröfter aufnehmen und jedes derfelben durch vierundzwanzig 
Mann. bewachen zu Taffen. Im benachbarten Rheintbale 
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hatten ſich am 7. Februar die VBorgefegten des ganzen Rhein— 
thals verfammelt, um die zu Erhaltung der Unabhängigkeit 
von den herrfchenden Ständen zu ergreifenden Maßregeln zu 
beratben, und die bier berathene Broflamation erhielt, vier 
Tage fpäter, die Genehmigung einer in Bernang verfammelten 
Landsgemeinde. Man fchilderte in derfelben mit beredten 
Worten, was die Rheinthaler einſt im Schwabenfriege für 
die Schweiz gethan, und erflärte dabei, daß man keineswegs 
verfenne, was man für Pflichten zur Vertheidigung des all. 
gemeinen Baterlanded habe, aber eben darum wolle man 
auch eigene Rechte befigen, nicht für die VBorrechte Einzelner, 
wohl aber für die allgemeine Freiheit fei man bereit, Gut 
und Blut dahinzugeben. Bereits am 4. hatten der Fürftabt 
Pankratius und das Hochitift St. Ballen durch ihre Abge— 
ordneten, den Kapitelfefretär Peter Heinrich Müller von 
Friedberg, und den Hoffanzler Karl Heinrich Gfchwend die 
Ueberzeugung ausgefprochen,, daß die bisherige Negierungs- 
form mit dem Geiſte der gegenwärtigen Zeiten nicht mehr 
beftchen fonne, weßwegen fie fich freiwillig und ungeswungen 
der bisherigen Landeöherrlichfeit und der damit verbundenen 
Rechte begaben und diefelbe dem gefammten Volke der St. 
Galliſchen alten Landfchaft für ewige Zeiten abtraten, die— 
felbe einftweilen aber, bis zur Abhaltung einer Landsgemeinde, 
in die Hände des Landraths niederlegten. In der am 14. 
zu Goſſau gehaltenen Landsgemeinde nahm man die Bürger 
der Sadt Wyl, auf ihr Anfuchen, zu freien Mitlandleuten 
auf, und ahmte auch in den-übrigen Einrichtungen und 
der Beitellung der Beamtungen das Vorbild von Appenzell 
Außer-Rhoden fo treffend nach, dag ſelbſt die Ahtheilungen 
vor und hinter der Sitter in die Landesverfaſſung ül 

gingen. Nachdem in Toggenburg mehrere der wi 
Gemeinden des Landes öffentlich erklärt hatten, daß ſie 
von der weltlichen Regierung des fürſtlichen Stiftes frei 
und unabhängig machten, andere durch Errichtung von 
Freiheitsbäumen den gleichen Willen an den Tag legten, 
die allgemeine Volksſtimme die Vereinigung zu Erhaltung 
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der Freiheit für unansweichlich und unbedingt nothiwendig 
su Erhaltung der Ruhe des Landes bezeichnete, legte der 
bisherige St. Gallifche Rath und Landvogt, Karl Müller von 
Friedberg, feine Gewalt in die Hände des Volkes nieder, und 
ließ ſich zu Lichtenfteig zum freien Landmann annchmen, 
Die Sarganfer folgten der Bewegung im Rheinthale nach. 
Safter bot 3000 fl. für feine Freiheit, und Werdenberg 
forderte Ddiefelbe heftig von den Blarnern. Dieſe letztern 
hatten ihrem Antheil an allen gemeinen Herrfchaften bereit- 
willig entfagt, fo wie Appenzell Außer-Rohden den feinigen 
an Rheinthal. Zu Hizkirch, in den obern Freiämtern, war 
in den eriten Tagen des Februars cine unruhige Bewegung 
entftanden, die Braffchaft Baden hingegen und die untern 
Freiämter fehr ruhig geblichen, da fich nur einige der An- 
gefehenften mit Nachdrucd für eine Veränderung erflärten-'°) 
Sm füdlichiten Theile des eidgenöffifchen Gebiets, im 
Wallis, Fonnte der Umſturz der bernifchen Oberberrfchaft in 
der Waadt nicht ohne lebhafte Rückwirkung bleiben, ja im 
Untern Wallis zeigte fich ein fo Tebhofter und ungetheilter 
Wunſch nach. Veränderung, daß nicht nur Weltgeiftliche, 
fondern fogar Ordensleute einen lebhaften Antheil an dem 
Aufftande nahmen, der am 30. Jänner zu Monthey und Gt. 
Moriz ausbrach, und fich von da aus weiter verbreitete, ') 
In Bündten hatte bereits im Fahr 1797 eine Umwälzung 
ftatt gefunden. Der Unmuth über den Verluſt der Unter. 
thanenlande batte das mächtige Gefihlecht der Salis nebft 
feinem Anhange von der Gewalt verdrängt, weil man ihm 
die Schuld jener Trennung beimaß, und fie in die Hände 
der ihm gegenüberitehenden patriotifchen Parthei gegeben. 
Ein aus Abgeordneten aller Gemeinden Deitebender Landtag, 
in dem Joh. Baptiſta Tfcharner den Vorſitz führte, hatte, 
mit Beifeitfenung der drei Bundeshäupter, die Leitung der 
Gefchäfte übernommen, und fuchte jetzt, durch Beftrafung der 
‚Angeklagten , das Volk zu verfühnen und zu gewinnen, '°) 
Einen ftürmifchern Gang, als irgendwo endlich, hatte die 
Staatsveränderung in den italienifchen Vogteien genommen. 
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Von Lugano aus wurde die durch ganz Italien geleſene 
Zeitung des geiſtvollen Abbate Vanelli verbreitet, der ſeine 
mannigfaltigen Kenntniſſe mit einer ſeltenen Beredtſamkeit 
geltend zu machen und cine Anzahl junger und feuriger 
Zuganefer für Bonapartes neue Schöpfung, die eisalpinifche 
Republik, zu begeiitern wußte, wo fich das Verdienit zu den 
böchiten Ehrenitellen herauffchwingen Fonnte, und wo daher 
Talent und Ehrgeiz cine weit glängendere und weit vortheil- 
baftere Bühne fanden. ald in der unbedentenden Stellung, in 
der ihr Baterland, unter din Flügeln des eidgenöſſiſchen 
Bundes, bis jet geblieben war. Die Anerkennung der cidal- 
pinifchen Republik durch den chmaligen Herrfcher der Lom— 
bardie und die Vereinigung von Beltlin, Chiavenna und 
Bormio mit derfelben, erhöhten ihren Muth. Sie fnüpften 
Verbindungen mit den höchiten Behörden zu Mailand an, 
und blieben nicht ohne Aufmunterung von dortber zu einer 
Bereinigung der italienifchen Schweiz mit Eisalpinien. Ver 
geblich fchieften die herrfchenden Stande zwei Abgeordnete, 
Felix Stockmann von Obwalden, und Bumann von Freiburg, 
nach Lugano, mit dem Auftrage, mit den Häuptern Cival- 
piniens und dem franzöfifchen Heere freundnachbarliches Ver— 
nehmen zu pflegen. Mangel an binlänglicher Kenntniß, 
Talent und Anſehen, ließen fie in den dortigen Wirren nur 
die traurige und undanfbare Role des Zuſehens fpielen, 
ohne daß fie den geringften Einfluß auf den Gang der Dinge 
gewonnen hätten. Die Errichtung einer Schaar bewaffneter 
Freiwilliger, unter die nur die erffärteften Anhänger der 
alten Ordnung aufgenommen wurden, und die Erhitzung der 
Gemüther des Volkes durch Predigten gegen die Gewalt- 
thaten Frankreichs und das Frrlicht der Freiheit, binderten 
ed nicht, dag am 15. Februar, in der Frühe, eine Anzahl 
junger Leute von Lugano und Mendrifio, durch einige cival- 
pinifche Offiziere und im Bergamaseifchen und Breseianifchen 
gefammelte Leute unterftüst, zufammen zweihundert und 
vierzig Mann ſtark, den Flecken Lugano überrafchten, um 
eine Vereinigung mit Eisalpinien zu bewirken. Zwar wurden 
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fie von den Einwohnern wieder zurücgetrichen, allein es ent- 
wicelte fih nun bei den letztern allgemein der Wunfch der 
Unabhängigfeit, wenn man auch mit der Schweiz in Ber- 
bindung bleiben wollte, Stockmann benutzte das Dunkel der 
Nacht zum Entflichen, Bumann wurde in feinen Zimmern 
bewacht. In Mendrifio trieben fich die Partheien hin und 
ber; es floß Blut und das Land wurde gebrandfchakt, aber 
die patriotifche Barthei wurde mwenigftend vorübergehend von 
Cisalpinien aus unterftügt, und das Land von cisalpinifchen 
Behörden regiert, bis cine Uebereinkunft zwifchen der franzö— 
fifchen und helvetiſchen Republik das endliche Schicfal 
Mendrifios entfchieden haben würde, '°) 
So war Ende Februar die bisherige Ordnung der 
Dinge in der Eidgenoffenfchaft, infofern es menigftens die 
- griftofratifchen Regierungen betraf, bereits beinahe gänzlich 
umgeftürzt, und die demofratifchen Grundſätze überall aner- 
kannt, bevor noch, mit Ausnahme der Waadt, cin einziger 
franzöfifcher Krieger das Innere der Eidgenoffenfchaft betreten 
hatte. Aber waren auch biemit die arittofratifchen Regie— 
rungen, über welche fich die Franzoſen fo fehr befchwert 
Hatten, geftürzt, waren auch im Lande felbit die Wünfche fo 
vieler , die fich nach einer Veränderung gefehnt hatten, be— 
friedigt, fo waren doch hiermit die Abfichten der Machthaber 
des großen Volks, denen es Feineswegs bloß darum zu thun 
war, Menfchenrechte und bürgerliche Gleichheit bei den Eid- 
- genoffen einzuführen, keineswegs erreicht. Ein lockerer Ber 
band durch demofratifche Einrichtungen und häufigen Wechfel 
der Stellen vielleicht noch unbehülflicher gewordener Einzel- 
ftaaten, indem man fich über die Theilnahme an Verwaltung 
and Geſetzgebung hin und her ſtritt, und die von den ariſto— 
fratifchen Regierungen hinterlaſſenen vollen Kaſſen theils zum 
24 d Landes, theild zur Befriedigung der Männer des 
. Tages | eewwendete, ſchuf die Schweiz weder zum Fräftigen 
- Bumdesgenoffen des fränfifchen Volkes um, noch gab es den 
Franzoſen eine vortheilhafte Stellung, von der aus neue 
ngriffe auf Deutfchland und Italien mit wahrſcheinlichem 
Gefch. d. helv. Republik. 1. Bd 3 
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Erfolg unternommen werden Tonnten. Auch gab er ihnen 
feine Schäße, mit denen Ausrüftungen nach fernern Ländern 
bezahlt, und der Golddurſt der oberften Machthaber ſelbſt, 
fo wie die gierige Habfucht ihrer untergeordneten Wert, 
zeuge befriedigt werden Fonnten. Sie bedurften vielmehr 
der Gründung eines Einzelſtaates, vermittelft deffen die Kräfte 
der Schweizer auf eine nüßlichere und durchgreifendere Art 
benußt, und zum Beiten Sranfreichd gelenkt werden Fonnten, 
und einer durch Krieg veranlaßten militärifchen Beſetzung, 
welche der Beraubung und der gewaltfamen Behauptung der 
wichtigften Stellungen: zum Vorwande dienen: fonnten. : So 
freuten fich zwar die franzöfifchen Feldherren und der 
franzöfifche Benolfmächtigte des aufgelösten Zuflandes der 
Schweiz, in welchem an ein ernftliches Zufammenmwirfen 
und cine Fräftige Vertheidigung wohl nicht mehr zu denfen 
war, aber fie hüteten fich wohl, fich damit zufrieden zu 
geben, vielmehr fchien jetzt die Frucht reif, nach deren 
Erndte man fich fchon Tange mit faum verhüllter Lüſtern— 
heit gefehnt zu haben fchien. Alſo begann jckt, obgleich 
Bern gleichfalls die demofratifchen Grundfäße unummwunden 
angenommen hatte, jener biutige Angriff auf diefen, im 
Innern eben fo wohl zum Theil fchon aufgelösten Freiftaat, 
über deffen traurigen Ausgang fich wohl Niemand täufchen 
fonnte, und der dennoch nicht zu vermeiden war, wenn man 
nicht mit Hintanfekung alles Selbitgefühls eines Friegerifchen 
und einſt mit Ruhm gefrönten Volfes fich den fchimpflichiten 
Bedingungen unterwerfen wollte, Fünf Tage hatten hingereicht, 
um den Widerftand des noch immer fräftigen, aber von feinen . 
Miteidgenoffen verlaffenen, bernifchen Bolfes zu brechen, die 
Hautpſtadt zu beſetzen, und diefes alte Gemeinmwefen unter 
das Koch der franzöfifchen Gewalthaber zu bringen, aber 
die Niederlage bei Neuenek und felbit die blutigen Vortheile 
des Schauenburgifchen Heered gaben dem Sieger doch eine 
fchmerzbafte Lehre, was von dem friegerifchen Volke zu er- 
warten war, wenn feine Kraft, flatt in trauriger Zerriffen- 
beit feine eigenen Eingemweide zu zerfleifchen, fich mie bei 
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Srandfon und Murten, zum beidenmüthigen Kampfe gegen 
fremde Bezwinger erhob, Mit der Einnahme von Bern 
aber und der Zerfireuung feiner Heere nach dem 5. März 
fchien für jest der Widerftand des eidgendfifchen Volkes 
gebrochen, 

In dieſe letztere Stadt hatte jetzt der franzöfifche Ober- 
general Brüne, an der Spise feines 18,000 Manır flarfen 
Heeres, fein Hauptquartier verlegt, Schauenburg hingegen, 
mit feinen von der Rheinarme abgefendeten Schaaren fich 
nach Solothurn zurückgezogen. Den zweiten Tag nach feiner 
Ankunft lich Brüne die am 4. März nicdergeichte, provifo- 
rifche Regierung Abends um fechd Uhr auf dem Rathhauſe 
verfammeln, wo er fie dann, in Begleitung feines General. 
tabs, mit einem Beſuche beehrte, und fich zur Rechten des 
auf ven Schultheißenftuhle firenden VBoritandes, des geweſenen 
Sedelmeifters von Frifching, ftellend, die Berfammlung zu 
Uebernahme der Gefchäftöfeitung, zur Abfendung von Ab- 
geordneten nach Baris und zur Bearbeitung einer neuen 
Verfaſſung aufforderte, die nach feiner Anficht bei der Licht- 
maſſe, welche die Revolution über diefen Gegenftand ver 
breitere babe, in wenigen Wochen zu Stande fommen könne. 
Nicht ohne Würde antwortete ihm Friſching: Unfer Volk 
hielt fich für frei, weil es fich glücklich fühlte, und fügte 
dann bei, daß man, dem Zutrauen des Volkes und des 
Generals entſprechend, die einftweilige Berwaltung des Staates 
beforgen werde. Nach dem abenteuerlichen Gefchmade der 
Zeit mußte ein öffentlicher Aufzug, mit einem wunderlichen 
Gepränge, den Sieg der neugewonnenen Freiheit anf 
eine einleuchtende Weife vor den Augen des Volkes beur- 
kunden. Alſo feste Brüne den Nachmittag des 9. März 
zur feierlichen Pflanzung des Freiheitsbaumes vor dem Rath— 
hauſe fett, und die Mitglicder der Regierung mußten fich 
an dem beftimmten Tage, um drei Uhr, in der Wohnung des 
Generald Brüne auf. der Stift einfinden. Don bier nun 
begab fich der Zug zwifchen einer Doppelreihe Soldaten durch 
die Hauptfiraßen nach dem Rathhauſe. In den Berfammlungs- 
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zimmer des ehemaligen großen Raths ſetzte fich die franzö— 
fifche Generalität zur Rechten des Schultheißenthrons, 
während die Regierung ihr gegenüber Platz nahm, Nebft 
der Mufif wurde der übrige Theil des Saals, von einer 
Anzahl von Zufchauern ausgefüllt, welche nichts weniger 
als dem achtbaren Theile der Bevölkerung angehörten. Mit 
einem fchallenden Gelächter beffatfchten diefe Leute den rohen 
Einfall des Sefretärd von General Brüne, der nach einiger 
Zeit auf einmal auf den Schultheißenſtuhl zulief, mit den 
Füßen anf denfelben fprang, und das chemalige Etandes- 
wappen mit einem Bogen Papier verkleifterte, auf den er 
in der Eile die Worte Freiheit und Gleichheit, in franzö— 
fifcher Sprache, bingefchrieben hatte. Einen ähnlichen Bei- 
fall fand die Aufforderung eines franzöfifchen Offiziers an 
die Mufif, einige Stüfe zur Beruhigung der Gewiſſen ver 
Tyrannen zu fpielen; diefem Wunfche entfprach jene denn auch 
in der That durch Aufführung einiger der befannten Revo— 
Intionshymnen, bis die Aufitekung des Baumes gemeldet 
ward, mo fich dann der Obergeneral Brüne, und der Alt⸗ 
Secelmeifter Frifching auf die obere Ebene der Treppe be- 
gaben, wo leterer dem Volke Glück wünfchte, daß jest 
dieſes SFreiheitszeichen auch befike, und die Hoffnung aus— 
fprach, daß der Baum gute Früchte tragen möge, dann der 
erfte dad Wort ergriff, um das Volk des Wohlwollens feiner 
großen Nation, fo wie feiner eigenen aufrichtigen Mitwirfung 
zur Erhaltung der Freiheit und Gleichheit zu verfichern. 
Der von dem Plate her erfchallende Ruf, es Lebe die franzöſiſche 
Republik, es Iche die helvetiſche Nepublif, begrüßte die Worte 
der beiden Redner, welche nun die Treppe hinunter fliegen 
und einige GSchaufeln Erde in die Gruft des gepflanzten 
Baumes warfen. Nachdem diefes von einigen andern aus der 
Begleitung wiederholt worden war, kehrte der Zug, nach— 
dem er den Baum umfreist, mit den nämlichen Feierlich- 
feiten vor die Wohnung des Generals zurüd, Am folgenden 
Tage fanden ähnliche Aufzüge auf andern Plätzen flatt, 
aber der geringe Anklang, den diefelben unter einer mehr zu 
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ernſten und verfändigen Befchäften aufgelegten Bevölkerung 
fanden, mochte der Grund fein, warum fie fpäter unter. 
blieben. Wirflich fand auch die traurige Schilderung, die 
ein Mitglied der proviforischen Regierung in der Sitzung 
vom 12, März von der Lage vieler Familien in der Nähe 
von Bern machte, in fchneidendem Gegenfage mit jenen ab- 
geſchmackten Poſſenſpielen. Es befanden fih um die Stadt 
berum bei fünfhundere Hanshaltungen, ſo lautete deſſen 
erfchütternder Bericht , die man fo gänzlich geplündert 
hatte, das ihnen alles Geld, ihre beffern Kleidungen, der 
Vorrath an Erdfpeifen, die nebft ihrem täglichen Verdienft 
ihre Nahrung ausmachten, und fogar ihr Vieh zum Theil 
geranbt worden war, man in ihren Wohnungen weder Thüre 
noch Fenfter, bei mehrern feine Betten mehr fand, fo daß 
gänzliche Verdienftlofigkeit und Hunger fie beinahe nöthigten, 
zu Räuberei und Diebſtahl ihre Zuflucht zu nehmen. ) 

Zudem batten die franzöfifchen Machthaber in Bern 
jetst wichtigere und ihren perfönlichen Neigungen noch ent- 
fprechendere Gefchäfte vorzunchmen, als diefe Freiheitsfefte 
in den Straßen. Diefe beftanden nämlich in der möglichft 
fchnellen Leerung der von der ariftofratifchen Regierung nach 
ihrem Borgeben zum VBerderben des Volkes angefüllten Kaffen. 
Bereitd am 5. März war das Schatzgewölbe und am folgenden 
Tage die Münzfaffe, jedoch beide noch mit einigen Förmlich- 
feiten begleitet, unter Siegel gelegt worden; allein als man. 
nach einigen Tagen diefe wieder eröffnete und bedeutende ‘ 
Summen aus derfelben erhob, fchien der längſt erſehnte An- 
blick des Goldes die heftigften Begierden zu entzünden, umd 
dieſe fogar bis zu der ungezügelften Raubluſt zu fteigern, 
Man gab fich nicht mehr die Mühe das Kornkammergewölb 
auf die ordentliche Weife zu eröffnen, fondern fprengte die 
Thüre deſſelben mit Brechwerfzeugen auf, Kaum Fonnte die 
Fleinite Kaffe dem Späherauge entgehen. Wein und andere 
Vorräthe wurden an begünitigte Käufer zu niedrigen Preifen 
gegen baares Geld verfauft, und von Unterbeamten die Waffen- 
vorräthe des großen Zeughauſes, nachdem das grobe Geſchütz 
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aus demſelben nach Hüningen abgeführt worden war, an 
öffentlichen Steigerungen ſelbſt unter dem innern Werthe des 
unverarbeiteten Metalls veräußert, um ſich nur ſchnell genug 
den Erlös derſelben zueignen zu können. Einen Monat 
fpäter, den 12. und 13, April, erhob man dann ungefähr 
vierthalb Millionen Schweizerfranfen aus dem Schatzgewölbe, 
um fie für die Unternehmung von Egypten zu verwenden und 
brachte endlich Mitte Mai’s den nicht mehr beträchtlichen 
Veberreft diefed Schatzes theils nach Mainz, theils nach 
Paris. Mit diefer Ausplünderung des Schakes von Bern 
und der dafelbit befindlichen öffentlichen Kaffen maren in. 
defien die Franzofen noch Feineswegs zufrieden, fondern bald 
ſollte fih noch die drüdendfte Erpreffung gegen Einzelne 
zu diefer Beraubung der offentlichen Staatögelder gefellen. 
Denn während das Direftorium fich mit der Umbildung der 
Schweiz zu befchäftigen fchien, traf der franzöfifche Regie— 
rungsfommiffär - Lecarlier, in Begleitung eines Gehülfen, 
Rapinat, Rewbels Schwager, in Bern ein, wo cr bald 
darauf cine Brandfchakung von 15,000,000 franzofifchen 
Liores auf die Kantone Zürich, Bern, Luzern, Freiburg und 
Solothurn ausfchrieb und zwar in dem Maße, daß davon 6 
Millionen auf Bern, 3 Millionen auf Zürich und 2 Millionen 
auf jeden der drei übrigen Stände” fallen follten, doch wurde 
diefe Kriegsſteuer keineswegs von der gefammten Bevölkerung, 
fondern lediglich von den fogenannten alten Negenten, nämlich 
denjenigen erhoben, welche zur Zeit des fränfifchen Einbruchs 
in die Schweiz das Stimm- oder Gerichtbarfeitsrecht. bei 
irgend einer der damals vorhandenen Gemwalten hatten, wie 
die Mitglieder der Näthe, Landvögte und andere mehr, fo 
wie auch ihre Familien. In fünf Terminen, von denen der 
nächte auf fünf Tage, der letzte auf drei Monate beftimmt 
waren, follte diefe ungeheure Summe erlegt werden, und 
dabei wurden noch alle Güter der GSteuermäßigen bis zur 
gänzlichen Erlegung der geforderten Summe für unver- 
äußerlich erklärt, fo daß fie nur in Verfaß gegeben werden 
fonnten. Um aber dad gemwalttbätige in diefem Befchluffe 
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noch drückender zu machen, räumte derfelbe den nun be- 
kellten Ortsbeamten in, Erhebung diefer Summen abfichtlich 
eine Willführ ein, welche von einigen derſelben in gehäffiger 
Leidenfchaft bis zum gänzlichen Ruine einzelner Familien 
mißbraucht wurde. In Bern hingegen murde die Laſt, unter 
der Leitung ded Handelömanns und nenerwählten Bräfidenten 
der Bermaltungsfammer, David Rudolf Bay, mit Zuziehung 
von vier Mitgliedern aus der Zahl der Negierungsfamilien 
ohne Rückſicht auf politifche Grundſätze oder Ungleichheit 
des Vermögens fo vertheilt, daß alle patrizifchen Gefchlechter 
Yor die Mitglieder der alten Regierung %. ihres Befiß- 
thums bezahlen mußten, worauf man durch Unterhandlung 
grift und eine Herabfekung der beinahe unerfchwinglichen 
Summe af zwei Dritetheile erhielt. Und doch hatte fchon 
vor der Ausfchreibung diefer Kriegsſteuer die von allem 
eneblößte Verwaltungskammer fich gendthigt gefehen, einen 
Vorſchuß von %o des Vermögen! von den vormaligen 
Regierungsgliedern zu fordern, der, in Geld und filbernen 
Gefäſſen geliefert, eine Summe von 500,000 Franken betrug. 
Diefer letzten Summe wollte fich zwar der frangöfifche 
Kommiſſär Rouhiere in höchſt unredlicher Auslegung eined 
mit der franzöfifchen Regierung gefchloffenen Vertrags be- 
mächtigen, und ſcheute fich nicht, den Bräfidenten Bay auf 
dem Rathhauſe ſelbſt ans einer Wahlverfammlung durch cine 
Ahtheilung von Grenadiren abholen und in feiner Wohnung 
durch fün fundzwanzig auf Erefution einguartirte Soldaten 
bewachen zu laſſen. Dennoch fcheiterte des Wüthrichs Be— 
Sinnen an Bays edler Standhaftigfeit. Gleichzeitig mit der 
Ausfchreibung jener Kriegöftener waren in Bern der Alt- 
Schultheiß von Mülinen, der Venner Fifcher, die Raths— 
herren von Dießbach, von Erlach, Manuel, Tfcharner und 
Wurftemberger, der Alt - Landvogt von Wattenwyl von 
Bevay, geweſener Freiherr zu Belp, und der Alt- Kaftlan 
Brunner von Wimmis, in Solothurn die Rathsherren, 
Aregger, Befenwald, Brunner, Settier, der Landvogt Surbeck, 
der Stadtmajor Grimm, der Hauptmann von Noll und Herr 
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Peter Gluz, mehrentheils fchon beiahrte Männer, aus dem 
Schoße ihrer befümmerten Familien geriffen und ald Geiſeln 
nach- Hüningen und Straßburg geführt worden. Die Heftig- 
feit und Ungerechtigkeit diefer Erpreffungen aber machten in 
ganz Europa einen fo entfeglichen Eindruck, daß felbft Blät— 
ter , welche den gefunfenen Regierungen nichts weniger als 
günftig gewefen waren, wie Poſſelt's nenefte Weltfunde, kaum 
grelle Farben genug finden zu können glaubten, um das 
Empörende diefer Bedrücungen zu fchildern, und die über- 
müthigen Sieger aufforderte, wenn ihnen noch irgend etwas 
an der Achtung des europäiſchen Menfchengefchlechts Tiege, 
einem Volke, das von jeher mit ihnen befreundet geweſen 
fei, den Drud felbft der unvermeidlichen Uebel feiner gegen- 
mwärtigen Lage nach Möglichkeit zu erleichtern. ’*) 

Bald nach der Einnahme von Bern hatte der Ober. 
general Brüne die Brigadefommandanten Sücher und Rüby 
mit neunzehn von den Bernern eroberten Fahnen nach Paris 
gefchickt, welche. dafelbft am 18, März den im Pallafte des 
Luxemburg verfammelten Direktoren in einer glänzenden 
SFeierlichfeit überreicht wurden. „Obgleich eine Menge von 
„Siegen das Maß Des Ruhms der Franzofen voll gemacht 
„zu haben fchienen,“ fo drücte fich der Kriegsminifter aus, 
„fo erblickte man dennoch neue Palmen, womit die Faſces 
„der Republik aberntals geſchmückt würden, Die blindefte, 
„ungelebrigfte Dligarchie, über welche die belehrendſten 
„Beiſpiele nichts vermocht hätten, babe fich unterflanden, 
„die Blise der großen Nation herauszufordern. Die Ueber— 
„winder in Ftalien und am Rhein hätten, angeführt durch 
„die Generale Brüne und Schauenburg, welche neue Broben 
ihrer militärifchen Talente abgelegt, mit der Schnelligkeit 
„des Blitzes alle Hinderniffe überwunden, wären von Gieg 
„zn Sieg geflogen, und reichten fich jeßt die Hände, mo 
„nun Feine Feinde mehr zu überwinden wären.“ Gercchter 
gegen die Befiegten, ald der Kriegsminifter, fprach der 
Brigadechef Rüby, der felbit wacker mitgefochten, wie es 
bereits der Obergeneral in feinem erften Berichte gethan, 
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ſeine Verwunderung aus, daß Truppen, die ſeit zweihundert 
Fahren keinen Krieg geführt, ſich ſo überaus tapfer gehalten 
hätten. Zur Zeit, ald Lecarlier feine Kriegsftener ausſchrieb, 
war fait die ganze fransöfifche Kriegsmacht in Bern und 
der umliegenden Gegend zufammengedrängt. Als tröftende 
Ausgleichung jener Erpreffung fündigte der Oberbefehlshaber 
Schauenburg der bernifchen VBerwaltungsfammer au, daß 
alle Kriegsgefangenen des Kantons Bern, welchen Grad fie 
auch. haben mochten, in Freiheit gefent wären, und die 
Kommandanten aller Plätze, wo fie fich befänden, die erforder. 
lichen Befehle erhalten — damit ſie ruhig nach Hauſe 
gehen könnten. "°) 

In Lauſanne war die Einnahme Berns durch die Fran- 
zofen mit den glängendften SFreudenfeften begangen worden. 
Nach allen Theilen des Landes brachten Eilboten die von 
der Menge mit den Tärmendften Freudenbezeugungen auf— 
genommene Nachricht. Kanonendonner, Slocenfpiel, Trommel 
und Flingendes Spiel, Gefchrei und patriotifche Gefänge, 
eine bis zum Schwindel getriebene Verbrüderungsfucht und 
ein wilder Freudentaumel feierten die Tangerfehnte Botfchaft. 
Bon der Mufif, grünen Fahnen und einer zahlloſen Menge 
begleitet, zogen die patriotifche Nationalverfammlung und die 
Wahlverfammlung unter Giegesgefchrei durch die Straßen, 
und dDanften, nachdem man dem General Pouget und der 
Generalin. Brüne die geeigneten Huldigungen überbracht 
hatte, in der Hanptfirche unter andächtigen Gebeten dem 
Allerhöchſten für das Geſchehene. So follte, merfwürdig 
genug, an den Ufern des Lemanerſees das neue Schweizer- 
thum, mitbis zur Schwärmerei getriebenen Freudenbezeugungen 
über die Siege, beginnen, welche von den Franzofen, im 
Kampfe gegen die Enfel der Helden von Murten und Grand- 
fon, errungen worden waren, ?9 Einige Tage fpäter ſchickte 
jedoch die proviforifche Verwaltung der Waadt die Bürger 
Secretan und Roguin nach Bern, um fich daſelbſt einerfeits 
mit Hülfe des Generald Brüne, der Welſchſeckelmeiſterkaſſe 
und der mwaadtländifchen GSchuldfchriften zu bemächtigen, 
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dann aber auch, als maadtländifche Abgeordnete, die pro- 
viforifche Regierung ihrer, brüderlichen Gefinnung zu ver- 
fichern, worauf fie denn auch von dem Präfidenten Frifching 
den Bruderfuß erhielten. Diefe Höflichkeit zu erwiedern, 
erfchienen nun, wenige Tage fpäter, der Kriegsfommiffär 
Bay, der Dragonerhauptmann Fifcher, Scheidegg von Thun, 


und der Stadtvenner GSterchi von Unterſeen, alt Bevoll- we 


mächtigte in Zaufanne, und erhielten von Geite des Prä- 
fidenten Earrard die nämliche Auszeichnung. ’7) 

General Brüne hatte erſt verlangt, daß man in Bern 
innerhalb eines Monats cine Verfaſſung entwerfen möchte, 
die mit der helvetifchen im Einklange ſtehen könnte, Diefer 
Entwurf wurde dann auch innerhalb zehn Tagen von dem in 
den legten Zeiten des alten Gemeinweſens bei mehreren diplo- 
matifchen Sendungen gebrauchten, damald der freifinnigen 
Parthei angehörenden Herren Karl Ludwig von Haller ab- 
gefaßt, .in der Vorausſetzung, daß Bern einen eigenen Staat 
bilden, und das Aargau fo wenig ald das Oberland von 
demſelben getrennt werden würde, '®) Uebrigens fchien es 
noch immer nicht ganz klar, welche endliche politifche Ge— 
ftaltung die in einer vollfommenen Anflöfung begriffene 
Eidgenoffenfchaft am Ende von ihren Vormündern an der 
Seine erhalten würde. | 

- Dem Beifpiele der Waadt, in Annahme der Ochfiichen 
Staaröverfafung, war die Volksverſammlung von -Bafel am 
15. März, jedoch mit einigen Veränderungen, gefolgt, über 
die fie fich durch Abgeordnete bei dem franzöfifchen Ober- 
befehlshaber zu rechtfertigen fuchte, und fie auch andern 
Kantonen empfahl. Im Kanton Zürich hatte fich eine heftige 
Gährung gezeigt; ed waren zur Zeit der Einnahme Bern, 
einem in Küßnacht befindlichen Comite ergebene Truppen 
gegen die Hauptitadt angerückt, fo daß das Kriegsrathe- 
Comite fich genöthigt gefehen hatte, die Stadt in Ver— 
theidigungsftand zu ſetzen. Am 13. März aber fah fich der 
bisherige proviforifche Rath geswungen, förmlich abzudanfen, 
und feine Gewalt zu Handen des fouveränen Volks, den 
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Landſtänden zu übergeben. In Luzern waren am 1. März 
die Abgeordneten zur Fonftitwirenden Berfammlung von der 
proviforifchen Regierung auf dem Rathhauſe bewillfommt, 
und ihnen der Zweck ihrer Einberufung, die Abfaffung eines 
dem Volke vorzulegenden Berfaffungsentwurfs, deutlich aus— 
einandergefest. worden. Allein vierschn Tage fpäter erklärte 
fich dieſer Verfaſſungsrath zur Nationalverfammlung und 
bemächtigte fih eines Theild der Berwaltungsgeichäfte, 
Luzern batte fich gefchmeichelt, von dem Einmarfche der 
Franzoſen und ihrer Einmifchung in die innern Angelegen- 
beiten. des Landes verfchone zu bleiben. Am 11. März 
dankte man in der Hauptſtadt durch ein feierliche Tedeum 
für die von dem General Brüne den Luzerner Abgeordneten 
ertbeilte und durch ein Schreiben Talleyrand Berigords 
beftätigte  Friedensafte, welche die beftimmte Berficherung 
enthielt; daß das Direftorium mit dem Stande Luzern fehr 
wohl zufrieden frei und daß Feine franzofifchen Soldaten 
feine Gränzen betreten würden. Die Bekanntmachung diefer 
Echreiben hatte zur Beruhigung des Landes mitgewirft. 
Denn auch hier war unter dem Volke der Wahn verbreitet 
worden, es fei von der Stadt an Franfreich verfauft, und 
die aus dem Kanton Bern zurückkehrenden Zuzüger von Uri, 
Schwyz und Glarus hatten fich bemüht, den Teidenfchaft- 
lichen Argwohn der Entlibucher gegen die Stadt auf das 
Aeußerſte zu reisen, ja ihnen fogar Hilfe verfprochen, wenn 
fie diefelbe angreifen wollten. In Wallid hatte fich anfangs 
März das Unterwalis vom Oberwallis unabhängig erflärt, 
und ald das Oberwallis ihm bierauf angetragen, fich mit 
ihm zu verbrüdern und gleiche Rechte und Freiheiten zu 
genießen, abfchlägige Antwort ertheilt, ?°) 

Auf einmal fchienen die fchmweizerifchen Angelegenheiten 
eine ganz neue, unerwartete Wendung zu nehmen, indem 
der General Brüne plößlich, durch eine von Bern aus er. 
laſſene Bekanntmachung, eine rbodanifche Republik fchuf, 
welche in fünf Kantone, Leman, Sarine — und Broye, 
Dberland, Wallis und Teffin getheilt, die Waadt, das 
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Ober⸗ und Unterwallis, die ttalientfchen Bogteien, Oberland 
und Saanen, dem alten Kanton Freiburg, und die Land- 
fchaften Murten und Nidau in fich faßte, Laufanne aber zu 
einftweiligem Negierungsfipe erhalten follte, ?°) Diefer Blan 
war fchon im Anfange der fchweizerifchen Staatsummälzung 
von dem fich in Paris aufhaltenden, mißvergnügten Frei- 
burger Caſtellaz, von dem franzöfifchen Agenten Mangourit 
in Wallis, und Felie Desportes in Genf, vorzüglich aber 
von einem Werfzeuge des letztern, dem im Umtrieben aller 
Art gewandten, ehmaligen Geiftlichen Monachon, aus Grand- 
fon, betrieben worden. Allein fowohl Ochs und Laharpe, 
als die in Baris befindlichen mwaadtländifchen Abgeordneten 
hatten fich diefer Zeritücelung der Schweiz widerſetzt, und 
man hatte fich in der Waadt, felbit in Gegenwart der fran- 
zöfifchen Machthaber, fo Ichendig und unummunden dagegen 
ausgeſprochen, daß man die Verwirflichung dieſes Plans 
für rein unmöglich hielt. Diefer neuen Schöpfung folgte 
drei Tage fpäter diejenige einer befvetifchen, aus den zwölf 
Kantonen Bafıl, Aargau, Baden, Schaffhaufen, Zürich, 
Thurgan, St. Ballen, Appenzell, Sargand, Luzern, Bern 
und Solothurn beftehenden Republik, *') während die, fich 
der Einverleibung in die helvetifche Republik heftig wider- 
feßenden, demofratifchen Kantone, unter der Benennung 
Tellgau, ein eigenes Gemeinweſen bilden follten. Die drei 
Urfände hatten nämlich am 11. März cine Zufammenfunft 
in Stanz gehalten, auf der Schwyz und Nidwalden fich 
entfchloffen, Abgeordnete zum General Brüne zu fenden, ein 
Beifpiel, das dann fpäterhin auch Uri, das fich anfangs 
gemweigert hatte, Zug und Glarus nachahmten. Auf einer 
neuen Zufammenfunft in Brunnen legte Schwyz den Ab- 
geordneten der übrigen Stände den Entwurf einer Zufchrift 
an den franzöfifchen Oberfeldherrn vor, die dann von einer 
Abordnung fümmtlicher Stände nach Bern gebracht wurde, 
Man fprach in derfelben die-Hoffnung aus, daß die fran- 
zöfifche Nation die demofratifchen Stände nicht in jener 
Freiheit zu beeinträchtigen gedenken werde, die fie felbft der 
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übrigen Schweiz zum Vorbilde geben zu wollen fcheine, 
begehrte über die Annäherung der franzöfifchen Truppen und 
die Abficht Derfelben Beruhigung, und gab, indem man fich 
entfchloffen erklärte, NReligion, Unabhängigkeit und Verfaſſung 
mit Gut und Blut zu vertheidigen, die Verficherung , daß 
man nie die Waffen gegen die franzöfifche Republik ergreifen 
und fich nie mit ihren Feinden verbinden werde. ?) General 
Brüne empfing die Abgeordneten der Waldfantone nicht nur 
mit ansgezeichneter Achtung, fondern feine Antwort fchien 
feinem Argwohn in ihren Herzen mehr Raum zu Taffen. 
Far, bei der Theilung der Trümmer der Eidgenoffenfchaft 
in die rbodanifche und belverifche Republik, nebit dem Tel. 
aan, verichwand der letzte Schatten von Beforgniß, um fo 
mehr, ald in den Tellgan die Gebirgskantone in ihrer alten 
Form und Weife aufgenommen wurden. 

Allein dieſe Verfügungen der franzöfifchen Behörde waren 
von Feiner Dauer. Nur wenige Tage hatte diefe Zerſtücke— 
fung des chmaligen Gebiets der Eidgenofenfchaft einen 
Schein von Gültigkeit. Nicht nur erhoben fich fait alle 
Freunde der Neuerung, und unter ihnen befonders die Ein- 
heitsfreunde, und die wegen Uebereinſtimmung von Gefühlen 
und Anfichten von Franfreich fo fehr beachtete Waadt, 
einftimmig gegen diefe Wendung der Dinge, fondern c8 zeigte 
fich hintenher, daß es bei dem franzöfifchen Direktorium 
und feinen Friegerifchen und bürgerlichen Stellvertretern in 
der Schweiz ſelbſt niemals ernftliche Abficht gewefen war, 
and dieſem Lande drei abgefonderte- Freiſtaaten zu bilden, 
und dag man zu diefer Maßregel nur durch den fich beinahe 
überall erzeigenden Wideritand bewogen worden war, um 
auf diefe Weife wenigſtens eine bedeutende Anzahl Gegner 
des frühern Zuftandes für die Sache der Einheit zu gewinnen. 
Diefer Zweck fchien jest erreicht. Daher erließ der General 
Brüne fchon am 22. März eine neue Befanntmachung an 
die Bürger aller Kantone, in der er anzeigte, daß unmittel- 
bar nach der in der Bährung entgegengefesten Leidenfchaften 
verlangten und bewirften Trennung Helvetiend in zwei 
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Republiken, ein heftiger Schmerz und der Ichhafte Wunfch 
für die Vorzüge der republifanifchen Einheit ſich in allen 
Gemüthern geäußert babe, und daß er, gerührt durch die 
mannigfaltigen Zeugniffe derjenigen, welche felbit diefe 
Trennung begehrt hätten, mit fo viel mehr Vertrauen diefem 
Wunfche der Einheit beiftimme, also er von der Aufrichtigfeit 
deffelben verfichere fer. In Folge deffen möchten fich die 
Abgeordneten, welche fich in Laufanne zu gefebgebenden 
Räthen verfammeln follten, unmittelbar nach ihrer Erwählung 
nach Aarau begeben, um daſelbſt mit den Abgeordneten der 
übrigen Kantone die Geſetzgebung der Einen und ungertrenn- 
lichen belvetifchen Republik zu bilden, °) In den weftlichen 
und nördlichen Kantonen wurden jetzt fofort Mitglieder der 
gefegebenden Behörden und der Verwaltungsfammern ge⸗ 
wählt, nachdem die Franzofen, von ihnen aus, willkührlich 
die Mitglieder der ehmaligen Regierung von Bern- für ein 
Jahr Yang von allen öffentlichen Aemtern ausgefchloffen 
hatten, und Ende März traten die frühern verwaltenden 
Behörden in diefen Kantonen ganz ab. Am dicfe Zeit 
erfchien dann auch eine neue Befanntmachung vom Kommiffär 
Lecarlier, im welcher fich diefer franzöfifche Bevollmächtigte 
tiber die mit dem Entwurfe in mehreren Kantonen vor- 
genommenen Abänderungen unummwunden dahin erklärte, daß 
diefelben fchlechthin für ungefchehen anzufehen feien, und 
die Annahme der belverifchen Konjtitution blos den erften, 
deutsch und franzofifch gedruckten, und in der ganzen 
Schweiz verbreiteten Entwurf betreffe. Nur dem Artikel 
von der Bebietscintheilung fei hinzuzufügen, daß das Ober- 
land einen eigenen Kanton ausmachen und Thun der Haupt- 
ort Ddefelben werden folle. In Folge bereits erlaffener 
VBorfchriften möchten fich die Abgeordneten zu der gefeh- 
gebenden Verſammlung am 10. April nach Aarau begeben, 
wo fie fich einftweilen zu Fonftituiren und fo Lange daferbft 
zu verweilen hätten, bis der Sitz der Regierung, nach der 
Anfchliehung des Kantons Luzern, in die Hauptitadt deſſelben 
verlegt werden künne, **) 
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Luzern aber fonnte ſich bis jest um fo weniger für die 
Wiege des neuen Gemeinwefens eignen, ald das dortige 
Bolf, in Folge von Aufreisungen der Prieſter, der benach- 
barten demofratifchen Kantone und des Kloſters Einfiedeln, 
fich im aufgeregteften Zuftande befand, fo daß die Stadt 
von den Ausbrüchen diefed Glaubenseifers das Aeußerſte zu 
beforgen hatte. Zudem hatte Mengaud, gefränft, daß man 
ihn bei den Schritten zu einer gütlichen Webereinfunft mit 
Frankreich übergangen, die Lage Luzerns mit den ungünftig- 
ften Farben gefchildert, und den Abgeordneten dieſes Kantons 
nur unter- der Bedingung einer ungefäumten Annahme der 
helvetiſchen Verfaſſung längern Auffchub für den Einmarfch 
franzöfifcher Truppen bewilligt. MWebrigend machte jener 
Erlaf des Kommiſſärs Lecarlier einen um fo mwidrigern Ein. 
druck in der Schweiz, ald der nachdrückliche Befehl deffelben, 
die Ochfifche Verfaffung unverändert anzunchmen, während 
Mengaud fo oft verfichert hatte, man könne alle nöthigen 
Abänderungen in dem Entwurfe vornehmen, wenn man nur 
die Hauptgrundfäre annähme, die ohnedem in den Sefinnun- 
gen jedes Freifinnigen Helvetierd Tagen, auch den Ber: 
blendetſten über den Willen Frankreichs die Augen öffnete, 
Helvetien Fünftighin feinem unbedingten Einfuffe zu unter- 
werfen. Dabei war die Abneigung um fo größer geworden, 
als Die gleichzeitig geftellten Forderungen des Obergenerald 
für den Unterhalt des Heeres fürchten Tiefen, Helvetien 
würde, wie die andern Töchterrepmblifen Eisalpinien und 
Batavien, genöthigt werden, während langer Zeit franzöfifche 
Truppen zu unterhalten und zu bezahlen. Die aufrichtigen 
und dabei vaterfändifch gefinnten Einheitöfreunde waren um 
fo unzufriedener, ald ihnen das Frohlocden der Anhänger der 
Ariſtokratie oder des Föderalismus fchmerzlich fiel, Die nun 
hofften, Daß jene alles Zutranen beim Volke verlieren würden. 
Demungeachtet ging die Annahme der Verfaffung, ſowohl 
in den unmittelbar unter den franzöfifchen Bajonetten hbandeln- 
den Kantonen, als in Zürich durch, wo Furcht vor Anarchie 
und Reaktionen der Mehrheit den franzöfifchen Schutz 
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wünſchenswerth machte. Auch Schaffhauſen ſcheint durch 

eine ernſte Zuſchrift Mengauds erſchreckt worden zu ſein, 
indem er die dortige Regierung anfragte, ob ſie die Befreier 
der Schweiz zwingen wollte, ihre Macht auf die Probe zu 
ſtellen, und die Rädelsführer der Oligarchie für das Unglück 
verantwortlich machte, das ein durch ihren Starrſinn veran— 
laßter Krieg nach fich ziehen konnte. °) In St. Gallen 
hingegen wurden die Abgeordneten von Baſel, Erlacher, 
Stehlin und Fäfch, welche dahin gekommen waren, um die 
Annahme der Berfafung daſelbſt zu empfehlen, ſehr übel 
empfangen, Auf das Gerücht ihrer Anfunft waren Appen- 
zeller, Thurgauer und Rheinthaler in die Stadt geftrömt, 
und hatten unter den beftigiten Auftritten ihren Gajthof 
umringt. Ka, fie waren endlich, jedoch unbewaffnet, in die 
Zimmer der Abgeordneten eingedrungen, und als Gtehlin 
fich des ungefchieften Ausdrucks bediente, daß alle, die den 
Bernern zu Hilfe gesogen wären, die Ariftofratie vertheidigt 
hätten, Fonnten ihm nur eine demüthige Abbitte und ein 
förmlicher fchriftlicher Widerruf das Leben retten, Ueber— 
dieß erbiehten die Abgeordneten von der. Obrigkeit noch 
bittere Vorwürfe darüber, daß fie ohne vorher erhaltene 
Erlaubniß zum Volke gefprochen hätten. Am Ende mußten 
fie froh fein, mit genauer North über die Gränze zu ent- 
kommen, während die zu ihrer Bedeckung mitgezogenen 
Bürger mit Steinwürfen verfolgt wurden. In Toggenburg 
batten fich Katholiken und Reformirte förmlich getrennt, und 
in Appenzell Außer-Rhoden berrfchte gänzliche Zwietracht. 
Bereitd dad Fahr 1797 hatte daferbit, befonders feit dem 
Waffenſtillſtande zwifchen Frankreich und Oeſterreich, mancher- 
lei Stürme herbeigeführt, Wetter und fein Anhang hatten 
eine Landesfommiffion zu Durchgehung der Geſetze errungen. 
Nebſt Wetter bearbeitete vorzüglich Konrad Bond, aus Heri- 
fan, auf einem Schimmel umberreitend, das Volk. Nach 
den Fortfchritten der Franzofen im März hatte man fogar 
in Herifau einen proviforifchen Rath mit der Leitung der 
Sefchäfte beauftragte. Im Thurgau neigte fich zwar das 
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Volk, befonders im Fatholifchen Theile, ebenfalls zum Wider. 
fande, die Führer hingegen waren nicht ungeneigt, fich der 
von Frankreich empfohlenen Staatsordnung zu untersichen. 
So fchwanfte man bin und ber, fandte Abgeordnete bald 
nach Appenzell, bald nach Schwyz, bald nach Aarau zu den 
franzöfifchen Behörden, und Fonnte doch zu feiner ordentlichen 
Vebereinftimmung gelangen. In Weinfelden bieben die Bauern 
den Freiheitsbaum in Stücken und drohten dem Städtchen 
ſelbſt mit Unheil, Nichtödeftoweniger fab man am 6. April 
ſchon in dreiundſechzig Gemeinden die dreifarbigen Wimpel 
von den Freiheitsbäumen wehen. Doch war bei der eigent- 
lichen Begründung der helvetifchen Nepublif Thurgau noch 
nicht zur Theilnahme reif. 

Nirgends war indeffen der Widerftand heftiger als in 
den innern demofratifchen Bergfantonen, wo Abgefchloffenbeit 
von andern Ländern, ein ſtets fich aleich bleibendes Hirten- 
leben, der Vortheil einiger feit Jahrhunderten einflußreicher 
Gefchlechter und der überwiegende Einfluß einer fehr wenig 
gebildeten Geiſtlichkeit, eine unbedingte Anhänglichkeit an 
die von den Voreltern ererbten Zuftände erhielten, wenn 
auch die füßen Angewöhnungen der dortigen Freiheit mit 
einer höchſt verdorbenen Gerechtigfeitöpflege und mit einer 
zugleich mit jener Freiheit ererbten, fortwährenden Armuth 
des Volkes erfauft werden mußten. In vollfommener Selbit- 
täufchung über ihr eigenes Verhältniß zu der Zeit und zu 
dem durch die Staatsummwälzung aufgeregten großen Nach- 
barvolfe, welches die Serlbftftändigfeit von ganz Europa zu be, 
drohen anfing, hatte das Volk der demofratifchen Stände ganz 
anders als feine Vorfahren zur Zeit des Burgunderfricges 
mit mehr Aengitlichkeit als bundesgenöffifchem Gemeinfinn 
und Staatsflugheit den Augenblid abgewogen, wenn die 
Bundespflicht geleiitet werden müffe, und dann am Ende 
dem bilflofen Falle Bernd ziemlich ruhig und theilnahmslos 
zugefeben, ohne zu ahnen, daß das Unglück diefer herrfchenden 
Stadt auch für fie verderblich werden möchte, bei denen 
doch jene Freiheit und Gleichheit, welche die Srangofen zu 
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wünfchen und mit bewaffneter Hand zu predigen fchienen, 
feit Zahrhunderten Angewöhnung war. Als jedoch, von 
Sranfreich und der unterjochten weftlichen Schweiz aus, der 
Entwurf der befvetifchen Staatöverfaffung auch in die Ge— 
birge drang, erhob fich die Beiftlichfeit von Nidwalden in 
einer Darftellung an ihre DObrigfeit gegen diefelbe, die fchon 
längſt von dem römischen Stuhle als gottlod, ärgerlich, ab- 
trünnig und religionswidrig verworfen und verdammt worden 
fei, ja fie, die Geiſtlichen, hätten, nachdem fie mit dem. 
bifchöffichen Kommiffarius dieſe Schandfchrift genau unter- 
ſucht, gefunden, daß durch diefelbe das ganze Religions- 
Gebäude über den Haufen geworfen, Freiheit und Eigen- 
thum zu Grunde gerichtet, Ungerechtigkeit, Ausgelaſſenheit, 
Aufruhr und Tyrannei geitifter, und das liche Vaterland, 
Hleich andern Ländern, für alle Zeit höchſt unglückſelig 
werden würde. Deßwegen baten und verlangten fie im 
Namen der Hriligen Religion und des ganzen Volkes, daß 
man diefes fluchwürdige, gottlofe Büchlein unter hoher 
Strafe zu leſen verbiete, es nach Berdienft dem Feuer 
übergebe und jene fcharf züchtige, die fich umnterftchen 
follten , dieſe verbrennenswerthbe Schrift dem Volke vor- 
zupredigen und anzurühmen. ?°) Sp gefellte fich noch der 
heftigfte Glaubenszwang zu der gerechten Entrüftung diefer 
Gebirgsvölfer , daß ihnen die neue Geftaltung von einem 
fremden Volke, und zwar noch von einem folchen, welches 
Freiheit und Unabhängigfeit der Volker ald Banner empor- 
bob, rücfichtölos und ohne Schonung einer ruhmvoll ererbten 
Selbſtſtändigkeit aufgedrungen werden follte. j 

Hatten nun Brünes fchmeichelhafter Empfang jener 
Abordnung und die feierlichen Zuficherungen von Freund- 
fchaft und Beachtung ihrer Unabhängigkeit das Volk der 
Urkantone wieder in den frühern füßen Schlummer gemiegt, 
fo wurde es jetzt durch die Proklamationen Lecarliers und 
Schauenburgs zu Einführung der belvetifchen Gtaats- 
verfaffung in dem ganzen Umfange der ehemaligen Eidgenoflen- 
ſchaft ebenso rafch und fchmerzlich wieder aus demfelben 
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aufgewedt. Bon dem beftigiten Gefühle des Unrechts er— 
griffen, forderte zuerſt Uri feine alten Bundsgenoſſen auf, 
eher Alles dahinzugeben, als die theuer von den Vätern 
ererbte Ordnung der Dinge. Es murde von dem gleich. 
gefinnten Schwyz ermahnt, ald Vorort alle demofratifchen 
Stände, Unter- und Obwalden, Zug und Glarus, ja felbft, 
wenn man es gut finden follte, Appenzell und die alte 
St. Ballifche Landfchaft, von woher der Wunfch bereits 
ausgeſprochen worden wäre, zu einem eidgenöffifchen Zufammen- 
tritt einzuladen, ”’) Diefem Wunfche ward entfprochen, und 
das von dem eidgendffifchen VBororte Uri erlaffene Einladungs- 
fchreiben fand in allen Theilen des Gebirgs den größten Anklang, 
Selbſt Greife, Weiber und Kinder fchienen fich zum Nothkampfe 
zu rüſten. Alſo trafen am 1. April die Abgeordneten der 
fünf alten Orte Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug und Glarus 
in Schwyz zufammen, die Mittel zur Erhaltung der alten 
Ordnung zu beratben. Nur Unterwalden war am fpäteften 
gefommen, denn bier hatten Partheiungen mancher Art das 
Bolf und die Führer getrennt, und über Annahme oder 
Berwerfung der neuen Geftaltung unfchlüfjig gemacht, In 
beiden Unterwalden gab es nämlich eine Anzahl gebildeterer 
und einfichtövollerer Männer, welche in der Abfchaffung der 
alten Staatöverfaffung mehr den Sturz eines durch Alter- 
tbum ehrwürdig - gewordenen Gebäudes und die freche An- 
maßung des übermüthigen Nachbarvolkes, als den Verluſt 
an fich zweckmäßiger und wünſchenswerther Einrichtungen 
bedauerten. Diefe erblicten in dem bewaffneten Widerftand 
einer jo geringen Schaar, in der neuen Kriegskunſt un- 
erfahrener Alpenbewohner gegen diejenigen, welche die 
mächtigften Fürften Europas befiegt hatten, eine tollkühne 
Berwegenheit, welche nur mit der gänzlichen Verwüſtung 
ibrer Heimat endigen Fönnte, während ihnen die Ver 
einigung der Schweizer zu einem einzigen und deßwegen zum 
Schutze der Freiheit fräftigen Volke, die Einführung einer 
beffern Gerechtigkeitspflege und die Zerfiorung der Vor— 
urtheile, welche fich der Aufnahme des Handels, des Ader- 
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baus , der Wiffenfchaften und müslicher Künfte entgegen, 
gefest hatten, als binlänglicher Erfas für einige freundliche 
und Fiebgewonnene Gewohnheiten vorfam. Bon Luzern aus 
erhielten die Anfichten diefer Parthei mannigfaltige Unter— 
ſtützung. Demungeachtet trafen auch die Abgeordneten Unter- 
mwaldend in Schwyz ein, mo jest die Abgeordneten von 
“Appenzell Inner⸗- und Außer-Rhoden, der Stadt und Land- 
fchaft St. Gallen, und felbit uneingeladen diejenigen von 
Toggenburg, Rheinthal und Sargans binfamen, um fich zur 
VBertheidigung des Vaterlandes an die fünf Stände an- 
zufchließen. Obgleich von diefem Beweiſe edeln Gemein- 
geiſtes tief gerührt, wagte es Doch die fünfortige Tagfakung 
wegen mangelnder Bevollmächtigung nicht, diefen Abgeord- 
neten in ihrer eigenen Mitte Sitz und Stimme zu geben. 
Auch fürchtete man, dem franzöfifchen Oberfeldherrn, der 
jene Kantone fchon namentlich zur neuen Republik cin- 
getheilt hatte, irgend einen Vorwand zu feindfeliger Ge— 
finnung darzubieten. Man Fam alfo überein, daß fie ab- 
gefonderte Sitzungen halten würden, und jeder Theil eine 
eigene Denkfchrift an das franzöfifche Direktorium erlaffen 
folle, die man dann in einem Weberfchlage und auf gleiche 
Weite nach Paris bringen würde, Im Außerften Fall aber 
war man einmüthig, die gegenwärtigen Verfaffungen mit 
Gut und Blut gegen fremde Bedrüder zu vertheidigen. 
„Könnte wohl ein Regierungsplan entworfen werden,“ fo 
drückte man fich in dem Schreiben der fünf demofratifchen 
Stände an das Direktorium aus, „nach welchem die Souve- 
„ränität fo ausfchlichlich in den Händen des Volkes Täge, 
„wo zwifchen allen Ständen eine vollfommenere Gleichheit 
„berrfchte, wo jedes einzelne Glied eine ausgedehntere Frei- 
„heit genöſſe. Sind ja doch die fanften Feffeln der Religion 
„und GSittenlehre unfere einzigen, fo wie fein Joch unfern 
„Nacken drücdt ald dasjenige der Geſetze, die wir und felbft 
„auflegen. Aber bei uns, bei den Abkömmlingen Wilhelm 
„Tells, deſſen Thaten ihr noch heute preist, iſt nur der 
„einftimmige Wunfch, bei der Verfaſſung bleiben zu können, 
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„die und die VBorficht und der Muth unferer Väter gegeben,“ 
In ähnlichen Ausdrücden war das andere Schreiben abgefaft. ®) 
Aber während die Abgeordneten des Volkes von Ob— 
mwalden folchergeftaft gemeinfchaftlich mit den übrigen fo 
fräftigen Widerftand vorbereiteten, war das Volk ſelbſt be- 
reits von dem in Schwyz gefchloffenen Vereine abgefallen. 
Nicht ohne Einwirkung des bifchöffichen Kommiſſärs zu Luzern, 
der die Landleute über die durch Annahme der Verfaſſung 
zu. beforgende Gewiſſensverletzung berubigte, hatte daſelbſt an 
der. Landsgemeinde vom 1. April die Friedensparthei die 
Dberhand gewonnen. Vergebens fuchten Botfchaften von 
Schwyz und Nidwalden abzumahnen. Sie erhielten nicht 
einmal Zutritt vor dem verfammelten Volke, welches, ver- 
einigt mit der Abtei Engelberg, den neuen franzöfifchen 
Oberbefehlshaber Schauenburg in Bern von feiner Annahme 
der belverifchen Staatsverfaffung benachrichtigen Tief. °) 
Noch che die Abgeordneten der Schwyzer Tagſatzung bei 
ihm eintrafen, erlich jener Feldherr eine fehr heftige Kund- 
machung, in der er die Glieder der Regierungen von St. Gal- 
fen, Toggenburg und Appenzell perfönlich für alle Ver— 
sögerungen verantwortlich machte, die fie ihrerfeits den 
Urverfammlungen der benachbarten Kantone, in Betreff der 
Berfaffungsannahme, in den Weg legten. Mit ihrem Leben 
folften fie für die Sicherheit aller dortigen Bürger haften, 
welche wegen ihrer Vorliebe für die helvetiſche Verfaffung 
beunruhigt werden möchten, und endlich follten jene Regie— 
rungen, wenn innerhalb zwölf Tagen die Urverfammlungen 
ihrer Länder nicht wegen der Verfaffungsannahme vereinigt, 
und die nach der Berfaffung zu ernennenden Behörden cr- 
nennt wären, ald Mitfchufdige der fchweizerifchen Oligarchie 
angefehen und die fchleunigften und ernfthafteiten Maßregeln 
gegen fie ergriffen werden. °°%) 
Unter diefen Umftänden Fonnten die Abgeordneten der 
Tagſatzung von Schwyz , ald fie in Bern bei dem General 
Schauenburg und dem Kommiſſär Lerarlier erfchienen, um 
von ihnen die nothwendigen Päſſe zur KFortfekung ihrer 
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Reiſe nach Paris und ihre Fürfprache und Unterftüsung bei 
der franzöfifchen Regierung zu erbitten, nicht wohl eine gute 
Aufnahme erwarten, und in der That wurden ihnen nicht 
nur die verlangten Päffe verweigert, fondern fie felbit auch 
mit der fchnödeften Kälte zurückgewieſen. 

As nun dieſe Abgeordneten von ihrer mißlungenen 
Sendung unverrichteter Dinge in ihre Heimatländer zurück 
fehrten, fchien die Wuth des Volkes fich mit jedem Tage zu 
feigern. Ganz anders, als in Obwalden, hatte dad Volk von 
Nidwalden am 7. April an der Landsgemeinde su Wyl, an 
der Aa, die große Angelegenheit des Tages, die Frage über 
Annahme oder VBerwerfung der Verfaffung, entfchieden, Hier 
hatten die Briefter, Angftlich über ihr Schicfal, unter dem 
Einfluffe eines Volkes, welches die Seinigen gemordet und 
verbannt, den Zorn des begeifterten Volkes über die von 
ungläubiger Ummälzungsfucht geblendeten Franzoſen noch 
heftiger entflammt, und die Einbildung fchwärmerifcher 
Hirten mit bimmlifchen Erfcheinungen und PBrophezeihungen 
erhitzt. Alte politifchen Fragen fchienen neben dem Heilig- 
thum des alleinfeligmachenden Glaubens, der Vergeltung in 
der Emigfeit, in den Hintergrumd zu treten. Alſo zog das 
Volk von Nidwalden an jenem Tage, von der Prichterfchaft 
geleitet und dem Bilde des Gefreuzigten folgend, auf den von 
uralten Linden und Buchen umfchloffenen Blas, auf dem es erft 
fniefällig den Allerhöchſten um Erleuchtung anflehte, und fie 
dann aus dem Munde feiner Diener zu vernehmen glaubte, 
Nach der Schilderung eines der Angefehenften unter den 
lestern Fam jene Verfaſſung aus Paris, diefem gottlofen 
Babylon, ber. Janſeiſten, Deiften, Atheiften, Philoſophen, 
Freidenker, Aufklärer, Freimaurer, Illuminaten, Jako— 
biner u. ſ. w. waren ihre Verfaſſer, irrende Sterne, denen 
die ewige Finſterniß vorbehalten war, ungeflümme Meeres- 
wellen, die ihre eigene Schande ausfchäumten. Mit ge- 
wandten Trugfchlüffen wußte er den einzelnen Beſtimmungen 
jenes Staatsgeſetzes eine ganz eigenthümliche, glaubens- 
mörderifche Deutung zu geben, und fchloß feinen glühenden 
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Vortrag mit einem bedenklichen Blicde auf die traurige Lage 
Sranfreichs, Ftaliend und Belgiens, wo man nicht nur die 
gewöhnlichen Folgen des Krieges, fondern auch die entfek- 
lichen Folgen jener Verfaſſungsbeſtimmungen anfchaufich 
genug wahrnehmen könnte. Mach ihm verfündeten andere 
die Aufhebung frommer Stiftungen, den Raub der Kirchen- 
güter, die Zerftörung der Altäre und des Heiligthums, die 
Einziehung der Güter, die Verhöhnung der Tugend und 
Begünftigung des Laſters, ja die Schändung der Unſchuld 
und alles, was fromme Gemüther am meilten zu empören 
geeignet war. Und als nun die Menge über die entworfenen 
Schilderungen von Schauder durchdrungen und die Gemüther 
vom heftigften Glaubenseifer entzündet fchienen, mahnten die 
Prieſter das Volk mit lautem Gefchrei, die Verfafung zu 
verwerfen, beftätigte der Landammann, auf das entblöfte 
Landesfchwerdt geſtützt, in einer eben fo Fräftigen Zurede 
die Meinung der Prieſter. Da erhob fich dieſes Bis zur 
furchtbarften Schwärmerei begeifterte Volk, und fchwur mit 
entblößtem Haupt und emporgeſtreckten Händen, im Angefichte 
des Gefreuzigten, im Falle der Noth für Erhaltung der 
chrift-Fatholifchen Religion und Rettung der thenern Freiheit, 
nach dem Beifpiele der in Gott ruhenden Väter, Gut und 
Blut, Leib und Leben aufzuopfern. Dann kehrten Alle mit 
dem Rofenkranze in der Hand und mit dem Gefchrei, die 
Religion unferer Bäter fei, wie bis dahin, unfere Konftitution 
und das Krenz Jeſu unfer Freiheitsbaum, in ihre Wohnungen 
zurück. Wer zufällig oder mit Vorbedacht nicht an der 
Landögemeinde vom 7, April erfchienen war, den zwang man, 
jenen Eid in Gegenwart eines Prieſters und eines weltlichen 
Beamten nachzufchwören. Nicht einftimmen in die allgemeine 
Entrüftung, machte verdächtig. Empfehlung der Annahme der 
beivetiichen Staatöverfafung galt von da an für Hoch- 
verrath. °') 

Aehnliche Befchlüffe wurden in Uri und Schwyz unter 
ähnlichen Auftritten gefaßt, ia in Schwyz das Necht ertheilt, 
über einen Jeden herzufallen, in deſſen Händen man das 
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böllifche Büchlein finden würde, und in Zug Viele, die zur 
Mäßigung rathen wollten, halb todt gefchlagen. Die Rüd- 
wirfung dieſes heftigen Widerftandes aber ließ fich bald 
genug ferbit in den Kantonen, welche die Verfaſſung bereits 
angenommen hatten, und zwar befonders in Luzern fühlen, 
Aufwiegler von Zug und Schwyz fchlichen von Dorf zu 
Dorf und brachten das Volk in eine fo heftige Bewegung, 
dag am 10, April -die in zahlreichen Haufen zufammen- 
fiehenden Landleute ihre Abficht keineswegs verbargen „Die 
Stadt zu plündern und in Brand zu ſtecken, und ihre 
Einwohner umzubringen; fo daß es bier zum Aeußerſten ge- 
fommen fein dürfte, wenn die Bürgerfchaft nicht Fräftiger 
als die von allem Anfehen entblößte proviforifche Regierung 
diefe Tegtere für jede Feindfeligfeit verantwortlich gemacht, 
welche das Land gegen die Stadt begehen dürfte, und fie 
gezwungen hätte, die Zugänge der Stadt mit Kanonen zu 
verwahren und den franzöfifchen DObergeneral und durch. 
einen Eilboten die franzöfifchen Behörden von der Lage der 
Dinge in Kenntniß zu ſetzen. Diefer letztere Schritt blieb 
nicht ohne Erfolg, denn auf diefe Nachrichten bin und auf. 
diejenige, daß Einwohner des Kantons Schwyz einen Einfall 
in dad Gebiet von Luzern gewagt, und den Freibeitsbaum 
in Greppen umgehauen hätten, unterfagte Schauenburg, 
durch einen Befchluß vom 12., förmlich alle und jede Ge— 
meinfchaft zwifchen den Einwohnern der bereitd unter dag 
befvetifche Gemeinmefen vereinigten Kantone und denen der 
Widerfpenftigen, bis die öffentliche Ruhe in diefen letztern 
wieder bergeftellt und die ihnen vorgefchriebenen Bedingniffe 
erfüllt wären. °°) Mit iedem Tage fchien ein verheerender 
Kampf im Innern des fchweizeriichen Gebietd ausbrechen zu 
müffen. RUN 

Und gerade in diefer heftigen Spannung, am nämlichen 
Tage, als Schauenburg jenes für jedes noch fchweizerifch 
fchlagende Herz fo betrübende Abtrennungsmanifeft erließ, am 
12, April, traten Morgens um neun Uhr die in Aarau 
sufommengefommenen Abgeordneten zur Gefergebung der 
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Kantone Aargau, Bafel, Bern, Freiburg, Leman, 
Luzern, Oberland, Schaffhaufen, Solothurn und Zürich auf 
dem dortigen Rathhaufe zuſammen. Nachdem man fich eine 
Zeitlang im ziemlicher Berlegenheit angefehen, ergriff endlich 
das Alteite Mitglied der Verſammlung, jener greife Bodmer- 
von Stäfa, auf defien Haupt man in Zürich noch vor kurzer 
Zeit das Schwerdt gefchwungen hatte, das Wort, und fprach 
in richtiger Würdigung des Augenblids zu feinen Amtsge— 
offen: „Die Verwirrung der gegenwärtigen Berfammlung 
„ist ein Ächtes Sinnbild der allgemeinen Auflöfung, in der 
„ſich unſer belvetifches Baterland befinder. Mein Alter 
„ſcheint mir einiges Necht zu geben, Euch, thenerfte Mit- 
„bürger, einen Rath zu ertheilen. Um Euch nach dem Auf- 
„trage, denmwir von dem belvetifchen Volke erhalten haben, zu 
„ fonftituiren, fordere ich Euch auf, einen Bräfidenten und 
„vier Schreiber zu wählen und durch diefe unfere Boll. 
„machten unterfuchen zu laſſen.“ Einmüthig erhielt Beter 
Ochs von Bafel diefen Vorfis, worauf die Vollmachten der 
ganzen Berfammlung unterfucht und gültig befunden, die 
Namen der anwefenden Ditglieder in ein VBerzeichniß nieder- 
gefchrieben wurden. Nachdem man diefes erfte Gefchäft 
vollbracht, trennten fich die beiden geſetzgebenden Räthe, 
von denen der große Rath feinen Vorſitz dem bernifchen 
Rechtögelehrten und gefchickten Anmwalte Kuhn, der Senat 
den feinigen dem Alt - Zunftmeifter Peter Ochs von Bafel 
übertrug. Auf den Antrag des Bürgers Hemmeler befchloffen 
beide Räthe die unverzügliche Ausrufung der Unabhängigkeit 
der fihweizerifchen Nation und ihre Bildung in eine einzige 
untheilbare, demofratifche und repräfentative Republif. Nach- 
dem fich nun beide Räthe zu dieſer Feierlichkeit wieder ver- 
fammelt, trat der Präfident des Senats, Ochs, an cin Fenfter, 
und gab dem verfammelten Volke Kenntniß von diefem Be— 
fchluffe, deſſen öffentliche Verkündigung von dem Jubelge— 
fehrei der Aarauer, es lebe die hefvetifche Nepublif, ver- 
fchiedenen Salven eines bier aufgeftellten Grenadirkorps und 
dem Donner der Kanonen beantwortet wurde, worauf die 
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öffentliche Verleſung der helvetiſchen Berfaffung folgte, welche 
auf die nämliche Weife empfangen ward. In einer feierlichen 
Kundmachung gab man num auch dem gefammten hefvetifchen 
Volke Kenntniß von dem Sefchebenen, und ermahnte daffelbe, 
den fo gefährlichen Beift des Mifvergnügens nicht einfchleichen 
zu Taffen, den übelgefinnten Menfchen aus eigennügigen Ab- 
fichten erwirfen möchten, -fo wie auch nie zu vergeffen, daß 
Freiheit ohne Achtung für die Gefese und ohne Gehorfam 
für die verfaffungsmäßigen Behörden in Zügellofigfeit und 
Anarchie ausarte. Endlich Iud man die Helvetier ein, die 
in den erften Augenblicken des Meberganges aus einem frübern 
Zuftande in einen beffern, unvermeidliche Unvollfommenbeit 
der politifchen Einrichtungen durch Sefinnungen der Eintracht 
und Bruderliche zu erfeßen, wodurch man die Verläumder 
der Freiheit, die niederträchtigen Sklaven der Ariftofratie, 
befchämen würde, Die geſetzgebenden Räthe beftimmten grün, 
rotb und gelb zur Farbe des belvetifchen Volkes, und 
erwählten die Bürger Lukas Legrand, aus Bafel, Morit 
Blayre, aus Romainmotier, Viktor Oberlin, aus Solothurn, 
Ludwig Bay, aus Bern, und Pfyffer, aus Luzern, zu Mit. 
gliedern des Vollziehungs-Direftoriums. Der neue Staat 
war gegründet. 





Zweites Kapitel, 


Von der Gründung der helvetifchen Republik im April 1798 bis zur 
Verheerung von Nidwalden und der Verlegung dis Regierungsfitjes von 
Aarau nach Luzern. Oktober 1798. 


Wenn man die Lage der Dinge bei der Geburt der neuen 
helvetifchen Republik etwas genauer und mit volllommener 
Unbefangenheit betrachtet, fo konnte wohl Niemand glauben, 
daß fie unter einem glücklichen Sterne in die Welt getreten 
fei. Schon ihr Dafein verdanfte fie nicht ihrer natürlichen 
Mutter, dem fchweizerifchen Volke, fondern ed war dafielbe 
dem Testen von einem übermächtigen Nachbarvolfe unter 
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mancherlei Täuſchung und Gewaltthat wider den beinahe 
einmütbigen, bier fihwächer, dort kräftiger ansgefprochenen 
Willen mit den Waffen in der Hand aufgedrungen worden, 
Sie war auch auf Feine Weife aus dem frübern gefchichtlich 
berangebildeten Zuftande des Volkes hervorgegangen oder 
der Art und Weife ihrer Einrichtungen nach mit demfelben 
in Verbindung geblieben. Vielmehr wurde jener frühere, jet 
beinahe nur durch eine an Anarchie grängende Verwirrung 
unterbrochene Zuftand auf einmal fchroff abgefchnitten, um 
einer Ordnung der Dinge Plak zu machen, die ihr Mufter- 
bild nur in dem nicht fehr einladenden Ergebniffe der mit 
fo unfäglichen Gräueln begleiteten neunjährigen franzöfifchen 
Bürgerzmwifte fand. Es mangelte alfo fchlechthin an aller 
Vorbereitung zu der Beftaltung, in die man jebt das 
fchweizerifche, während Jahrhunderten nicht mehr aus dem 
gewohnten Gleiſe gebrachte, Volk auf einmal chen fo uner- 
wartet, als unerwünfcht hinein gezwängt hatte, und das 
Gefühl des Druds, mit dem es jetzt in diefe neuen Formen 
bineingepreßt wurde, mußte es auch gegen die wirffichen 
Vorzüge der neuen Ordnung der Dinge, gegenüber den fo 
auffallend erprobten Mängeln des bisherigen Bundeswefens, 
unempfindlich machen. 

Die Zufammenfegung der gefesgebenden Räthe mußte 
um fo unbefriedigender ausfallen, als in den vormald ari- 
ftofratifchen Städten alle Mitglieder der frühern Regie— 
rungen für ein Jahr lang von allen Stellen ausgefchloffen, 
mithin gerade alle gefchäftsfundigen Männer von der neuen 
Geſtaltung entfernt gehalten wurden. Zudem berrfchte in 
den meiftend aus Landleuten beftchenden Verſammlungen 
zum Theil Mißtrauen, zum Theil eine ferbft von politifchen 
Dreinungen unabhängige Eiferfucht gegen die Städter, und 
an den meiften Orten wurden die Staatsämter beinahe 
lediglich ald cine Beute angefehen, in der man fich, im VBer- 
bäftniß zu Gegend und Volközahf, zu theilen hätte, So war 
bei der Wahlverſammlung von Lieftal Feine Art von Umtrieben 
vergefien worden, um Ernennungen feiner eigenen Berfon, 
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oder von Freunden, Anhängern und Verwandten zu betreiben, 
und die Verſammlung war übrigens in hohem Grade ſtürmiſch, 
ſo daß ſelbſt unanſtändige Auftritte ſtatt fanden. Der Louisd'or, 
den Mitglieder der geſetzgebenden Behörde, und der halbe 
Louisd'or, den Mitglieder der Verwaltungs-Kammer als 
Taggeld erhielten, fchien für viele Landleute einen folchen 
Reiz zu haben, daß fie fich ald NRepräfentanten und Ver— 
walter zugleich wollten wählen laſſen. In andern Wahlver- 
fammlungen ging cd nicht viel beffer zu. Diejenigen Kantone, 
in denen heftige Gährung und Unruhen der Umwälzung vor- 
angegangen waren, wählten, neben einzelnen gebildeten, wohl⸗ 
denfenden Männern, heftige Beförderer der Staatsveränderung 
und unter ihnen vice durch früher erlittene Strafen im 
böchften Grade erbitterte, während ihnen gegenüber die 
fpäter mit den Waffen in der Hand zur Anfchliegung ge— 
swungenen Länder meiftentheils entfchiedene Anhänger des 
Alten in die Berfammlung fchicten, mit Ausnahme der 
Kantone Linth und Sentis, wo die alten Glarner und Appen- 
zeller von ehemaligen Unterthanen überftimmt wurden. Bater- 
Kändifcher, als in andern Wahlverfammlungen, wo jede Spur 
von Anhänglichkeit an das Alte den Ausfchluß zur Folge 
hatte, fragten die Oberländer, ob die Borgefchlagenen als 
fchweizerifche Männer gegen Franfreich gefochten. Aus den 
rubigern Kantonen Famen mehr gemäßigte und für den 
damaligen Bildungszuftand unterrichtete. Männer, Im IL 
gemeinen aber konnte man annehmen, daß mehr ald zwei 
Dritttheile der geſetzgebenden Räthe aus Leuten ohne alle 
Erziehung beitanden, fo wie unter dem übrigen Dritttheile 
böchftens etwa ein Duzend Männer, die vollendete, wiſſen— 
fchaftliche Bildung befaßen, wie fie zu ihrem jetzigen Berufe 
erforderlich war, und felbit diefe, meiſtens NRechtögelehrte, 
gaben, obgleich fie im gerichtlichen Fache weit gründlichere 
Kenntniffe hatten , als die Mitglieder der chemaligen Negie- 
rungen, doch in der Verwaltung auffallende Blößen. In 
Rückſicht der politifchen Meinungen oder Grundfüse fchieden 
fich die Räthe gleich Anfangs in zwei Hauptpartheien, die 
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fogenannte patriotifche oder demofratifche, auch revolutionäre, 
und die republifanifche. Die erfiere, aus der großen Mehr, 
zahl beftehende, führte, mebit den Tagesworten Volkesſouverä— 
nität, Freiheit und Gleichheit, eine unbegränzte Huldigung 
gen Frankreich und alles Franzöfifche im Munde, deſſen 
fnechrifche Nachahmung ihr eigene Unmiffenheit und Unbe— 
holfenheit bemänteln follte. Ihren Haß gegen die frühere 
Ordnung der Dinge gaben fie nicht nur durch Bekämpfung 
der Grundſätze derfelben,. fondern durch einen oft in milde 
Rohheit ausartenden ekelhaften Groll gegen die Mitglieder 
und Anhänger der frühern Negierungen zu erkennen, die fie, 
ans Furcht vor Reaktionen, gänzlich zu Grunde zu richten 
füchten. Much gehörte zu den Eigenthümfichfeiten dieſer 
vParthei der Geift der Zerfplitterung und Unabhängigkeit, 
der beinahe jedes einzelne Dorf zu einem unabhängigen Ge— 
meinweſen geftalten zu wollen fchien. Fa die nämlichen, 
welche ſich nicht ſcheuten, bei Erlafung von Vorfchriften 
- md Gefegen alle durch die gewaltfamften Mittel in die 
emeine Form zu zwängen, traten, wenn es zur An— 
wendung oder wohl gar zu Opfern kam, ungefchent als 
die entſchiedenſten Verfechter oörtlicher Vortheile auf, Die 
ublikaniſche Parthei, vorzüglich aus dem gebildeten 
elitande hervorgegangen, huldigte zwar den Grundfägen 
franzöfifchen und heiverifchen Ummwälzung , in fo fern fie 

ie bist — Vorrechte der ausſchließlich be— 
techtigten Klaſſen und Körperſchaften aufhob, allein die 
Rräuel der franzöfiichen Schredensiahre hatten die meiften 
von ihnen, unabhängige und von ihrem Berufe ferbft in größerm 
Bohltande als die Berechtigten Lebende Männer, von einer 
Ätigen Theilnahme an dem Umſturze der frühern Ver 
Mngen zurückgehalten, und fie erſt, als derſelbe entfchieden 
undermeidlich geworden war, auftreten laſſen. Sie 
glaubten war nicht, daß die Schweiz durch Zufammen- 
 omelzung Eipier Einzelſtaaten fich eher dazu befähigen follte, 
dem europäischen Staatenſyſteme cine größere None zu 
aber es fchien ihnen ein Gewinn, bei dem allge- 
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meinen Vereinigungsbeſtreben, das ſich in den größern Ver—⸗ 
hältniſſen der Zeit fund gab, ihrem Vaterlande gleichfalls 
die Bortheile einer gleichformigen Staatsverwaltung zu ver- 
fchaffen und im dem fchmweizerifchen Volke einen Nationalgeift 
zu bilden, auf den die Beſten im Lande, bei der bisherigen 
Zerriffenheit, vergebens zu wirken gefucht hatten. Ihnen 
waren befonderd die fchreiendftien Mängel der bisherigen 
Ordnung der Dinge in einigen Kantonen in die Augen ge— 
fallen, weßwegen fie eine Wicderberftellung diefes frübern 
Zuſtandes entfchieden befämpften. Die Mängel und Gebrechen 
der von Frankreich aufgedrungenen Verfaſſung bofften fie 
allmälig zu verbefiern, und die neue Ordnung mit den Be- 
dürfniffen der Zeit, den Gitten und der Entwicklung der 
Kräfte des fchmeizerifchen Volkes in Einklang zu bringen. 
An die Stelle der Namens - und Beburtsariftofratie bofften 
fie eine Ariſtokratie der Einficht und der Talente zu feßen, 
ohne zu bedenken daß bier gerade in der Vielherrſchaft fo 
bedenkliche Menfchlichkeiten unterlaufen. Man Fonnte diefer 
Parthei vielleicht eine Art jugendlicher Träumerei vorwerfen, 
immerbin waren die Fehler derfelben folcher Art, dag fih in 
der Hegel nur beffere Menfchen diefelben zu Schulden kommen 
laſſen. Bon der ariftofratifchen Parthei wurden die An— 
bänger diefer Meinung mit dem für fie gewiß chrenvollen 
Namen der Grundfäßler (principiers) bezeichnet, während man 
die andern fchlechthin Revolutionäre oder Jacobiner nannte. 33) 

Bei diefer Zuſammenſetzung muß man fich vermundern, 
und es vorzüglich dem Einfluffe der republifanifchen Barthei 
zufchreiben, daß die erfte. Wahl der fünf Mitglieder des 
Vollziehungs - Direftoriums, fogar mit Ausſchluß derjenigen 
Männer, welche SFranfreichd bewaffnete Einmifchung am 
Lebendigften berbei geführt, wie Peter Ochs und Friedrich 
Cäſar Laharphe, auf ſolche Männer fiel, denen felbit Die 
vollig feindfelige ariftofratifche Barthei weder Rechtlichkeit 
noch vaterländifche Geſinnung beftreiten Fonnte, ein Ruf, den 
fie unter dem Drange der Umftände bald genug zu bewähren 
Gelegenheit hatten. Lukas Legrand, aus Bafel, cin Dann von dir 
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trefflichſten Sefinnung, gebifdetem Geift und einem raftlofen Be- 
fireben, das Gute zu wirken, war bereit, Gut und Leben für 
die Unabhängigkeit feines Vaterlandes zu opfern, und be- 
flagte, den wahren Stand der Dinge mit den in feiner Bruft 
fchwebenden Fdealen vergleichend, vergeblich die Ausartung 
der Revolution, Aber ihm fehlte, nebit der in fchwierigen 
Zeiten fo norhwendigen Vorficht, die dem Staatsmann eben 
fo unentbehrliche Menſchenkenntniß, die fich, neben dem an- 
geborenen Blick, nur durch die Gewohnheit des Umgangs 
erwirft. Der Waadtländer, Moriz Glayre, ein Mann von 
fünfundfünfzig - Fahren, hatte dreiundswanzig Jahre feines 
Lebens im Dienfte des unglücklichen Königs von Polen, Stanis- 
laus Auguſtus, zugebracht. Bald nach der Thronbefteigung des 
lestern, im Jahr 1764, als deffen geheimer Kabinetsſekretär 
berufen, wurde er 1768 als Gefandtfchaftöfefreräar nach 
Petersburg geſchickt, wo er, nad) der Abberufung des Ge- 
fandten, auch als Minifter blieb, und allmälig jenen traurigen 
Plan reifen ſah, der mit der Vernichtung feines Adoptiv- 
vaterlandes endete. Nach Warfchau zurücdberufen, diente 
er während zwanzig Jahren in der Eigenfchaft eines 
wirklichen geheimen Kabinetsraths, theils im verfchiedenen 
vorübergehenden Sendungen nach Baris, Berlin u. ſ. w,, 
theils bei der Berfon des Könige, wobei ihn der Neichstag, 
ans eigener Bewegung, mit dem polnischen Landrechte be- 
fchenfte, Vergebens foffen ans Glayres gemwandter Feder 
Manifefte zu Bekämpfung der Anfprüche der verbündeten 
Höfe, die fo Tange befürchtete Theilung konnte nicht mehr 
verhindert werden. Am Ende der achtziger Fahren kehrte 
er in die urfprüngliche Heimat zurück, in die er fich, feit 
er die Unvermeidlichfeit von Polens Fall gefeben, ſtets zu— 
rüdgefehnt hatte. Die fchmweizerifche Staatsumwälzung fand 
ibn als glücklichen Boten und Vater im Genufe häuslichen 
Wohlftandes in fchöner Einfamfeit unter felbft gewählten 
Freunden. Die Vorzüge und Mängel der bernifchen Ber- 
waltung beurtheilte Glayre mit dem Blicke eines Mannes, 
dem großartigere Verbältniffe und andere Zuftände nicht 
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fremd waren, und daher mit Billigfeit, Er mwünfchte nur 
Verbefferung, nicht Umwälzung, am menigften Trennung. 
Als durch eine höhere Macht der Ereigniffe diefe eintraten, 
hielt er es für feine Pflicht, fih der Sache der Unabhängig. 
feit feines befondern VBaterlandes mit Wärme und Aufrichtig- 
feit angufchließen, und die Leitung der Gtaatsveränderung 
jenen heftigen, meiftens von den franzöfifchen Clubbs gebildeten 
und unter Mangourits, des Mengaud der füdlichen Schweiz, 
Einfluſſe ftehenden Bolfsführern zu entziehen, um fie ver 
nünftigern und vaterländifchern Männern zu übergeben. So 
brachte er, als er die Franzofen an der Gränze der Waadt 
fah, die Munizialbehörden dahin, fich an die Spite der 
Ummälzung zu fielen und ihr einen regelmäßigen Gang zu 
geben. Durchdrungen von Schnfucht, feinem fchweizerifchen 
Baterlande die in fremden Ländern erworbene Erfahrung zu 
widmen, und in der Hoffnung, binnen Furzer Zeit die Staats- 
veränderung zu vollenden und zu befchließen, nahm er den 
Ruf in das Direktorium an, wo fein Wunfch, das Vater— 
land fo viel ald möglich von fremdem Einfluß unabhängig 
zu erhalten, und fein Abfchen gegen Gewaltmaßregeln ihn 
bald genug im cine fihwierige Lage bringen mußten. Der 
Solothurner, Viktor Oberlin, der vor der Umwälzung als 
ein bemittelter Kaufmann in einem glücklichen Privatſtande 
lebte, hatte fich, da er fich durch die in feinem Vaterland 
geltenden Berhältniffe für auf eine ungerechte Weife von 
der Regierung ausgefchloffen hielt, nach der franzöfifchen 
Revolution ungefchent für einen Anhänger Franfreichs und 
der dort vorberrfchenden Grundſätze erflärt, weßwegen er 
am Ende des Jahres 1797 fogar mit andern Gfeichgefinnten 
in Befangenfchaft gelegt ward, aus der ihn erſt General 
Schauenburg, nach feiner Einnahme der Stadt Solothurn, 
befreite. Aus dem Gefängniffe an die Spike der provifo- 
rifchen Regierung geftellt, rächte fich Oberlin auf eine ſehr 
edle Weife, indem er dazu beitrug, daß diefe Behörde, durch 
ihr Borwort bei der franzöfifchen Regierung, die Freiheit der 
fünf ald Geiſel nach Hüningen abgeführten alten Regierungs- 
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glieder auswirkte. Ludwig Bay, der vierte der Direftoren, war 
zu Bern in jenem merkwürdigen Fahre 1749 geboren, in welchem 
Henzis und Fueters Verfchwörung zu Gunften der thatfächlich 
von der Regierung ansgefchloffenen Bürgerfchaft einen fo trau. 
rigen Ausgang genommen hatte, Der Eindruck, den jene Ereig— 
niffe auf die letztern machten, war nicht ohne Einwirfung auf 
ihn geblichen. Denn wenn er auf der einen Seite für einen 
eifrigen Anhänger und Verfechter der Herrfchaft der Stadt 
galt, fo wünfchte er hingegen eine gleichmäßigere Bertheilung 
der Macht und Einkünfte auf alle Berechtigten, weßhalb er 
bereits im Jahr 1790 an der Spite der Bürgerfchaft für 
den Grundſatz aufgetreten war, daß niemals weniger ald 
achtzig bürgerliche Familien in der Regierung fisen follten. 
Bon feinem Bater zu dem Advofatenftande beftimmt, war er, 
unter Anleitung deſſelben, bereits im zwanzigſten Fahr als 
Anwalt aufgetreten und batte fich durch Talent und Necht- 
ſchaffenheit zu Stadt und Land großes Zutrauen erworben. 
Bis und liebenswürdige Gemüthlichfeit des Umgangs hatten 
ihm nicht nur unter den gleichgefinnten Männern feines 
Standes, Sondern felbit unter der berrfchenden Klaffe viele 
Freunde erworben. Wir haben anderwärts die Rolle ge- 
fchildert, die er in der Testen Noth des alten Freiftaats 
Dern ald Mbgeordneter der Bürgerfchaft in der Regierung, 
als Mitglied der proviforifchen Regierung und im feinen 
Unterbandlungen mit Mengaud fpielte, Als Brüne bei Ein- 
—* der neuen ſchweizeriſchen Staatsverfaſſung, nach dem 
e feiner Regierung, den Ausſchluß der Glieder der 
oberiten Behörden erklärte, eilte der Volksmann 
Bay zu Brüne, um ihn in Öffentlicher Audienz, in Gegen- 
wart Dicker Berfonen, zu befchworen, fo viele redliche, ein— 
fichtönolle, um das Vaterland hoch verdiente Männer auszu— 
nehmen. So hatten Bays an fich edle und gemäßigte Grund- 
füse ihm wegen ihrer Volksthümlichkeit bei den Nriftofraten 
den Ruf eines Umwälzers, bei den tobenden Patrioten den- 
ienigen eines verfappten Ariſtokraten zugezogen, als ihn 


die Wahl der geſetzgebenden Räthe in die oberfte —— 
Seſch. der helv. Republik, I. Bd. 
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bebörde der neuen beivetifchen Republik berief. Pfyffer gehörte 
zu den angefehbenen Luzernerpatriziern, die fich am meiften 
den neuen Anfichten über Freiheit und Bleichheit ergeben 
gezeigt hatten. 

Die Lage des Landes, in dem diefe Männer jebt die 
Zügel der Regierung ergreifen follten, war übrigens nichts 
weniger als erfreulich. Fünfundzwanzig bis dreißigtaufend 
Mann franzöfifche Truppen befesten das Herz des ihrer Ver- 
waltung unterworfenen Gebiets, und gaben den -Worten 
der Vertreter der franzöfifchen VBormundfchaft ein Gewicht, 
welches dem Anfehen und der Unabhängfeit der einbeimifchen 
Dbrigfeit nichts weniger ald vortheilhaft fein konnte. Selbft 
der Sitz der Negierung mußte unter dem Vorwande, die 
freie Wahl der Direktoren zu befchüßen, franzöfifche Truppen 
aufnehmen. Dazu war im Innern in Folge der Ummälzung 
alles aufgelöst und die neuen Behörden theild noch nicht 
eingefeßt, theils ohne Anfehen. Im Mittelpunfte der Schweiz 
aber unter einem kernhaften und Ffriegerifchen Volke bereitete 
fih ein Widerfland, welcher nur durch einen blutigen, einzig 
mit Hülfe der Franzofen zu vollführenden und deßwegen die 
Lage des fchweizerifchen Volkes noch verfchlimmernden Kampf 
überwunden werden Fonnte. In den öftlichen Gegenden fand 
man theild gleichfalls Neigung zum Widerftande, tbeils 
Gährung, Zmwietracht und Anarchie, fo-auch in den füdlichen 
Gegenden Teffin und Wallis, obgleich fich dieſer letztere 
Sreiftant, mit Vorbehalt der Beibehaltung der Fntegrität 
feiner Fathorifch - apoftolifch - römischen Religion, als Kanton 
an die helverifche Republik angefchloffen, und die Geiftlich- 
feit, merfwürdig genug, fich diefer Anfchliegung keineswegs 
widerfeßt, fondern vielmehr das Volk über die Nothwendigkeit 
dieſes Schrittes zu belchren gefucht hatte. Demungeachtet 
blieb bier Stoff genug zu fünftigen Unruhen. Nur im 
Kanton Leman fand man jet, befonders nach dem Abmarfche 
des größten Theild der franzöfifchen Truppen, einen beffern 
Zuftand, den man ſowohl den oben angedentenden Urfachen 
als dem Umftande verdanfte, daß man bier, mit Ausnahme 
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desienigen, was mwefentlich zu der vorigen Regierung gehörte, 
die frühern Geſetze und untergeordneten Behörden und 
Beamten, einftweilen beibehielt, und die aus aufgeflärten 
und einfichtövollen Männern beftehende Verwaltungskammer 
fih durch wahrhaft Liberale und zweckmäßige Verfügungen 
auszeichnete. 

In Nidwalden hatte mittlerweile eine neue Lands. 
gemeinde einem Kriegsrathe große Vollmacht und Befug- 
nie anvertraut, und diefer fich mit Uri, Schwyz, Zug und 
Glarus in nähere Berbindung zu fegen gefucht, Allein 
überall ſchienen Mangel an Einvertändnif und Gemeinfinn 
einem Eräftigen Zuſammenwirken Hinderniffe in den Weg 
zu legen, engberziger Kantonsgeiſt hemmte jeden größern 
Pan, Die meiften Glieder fchienen fich mehr an die Kette 
anschließen, um Beiftand zu empfangen, ald zu gewähren. 
So zeigte fih Uri, welches ald Vorort die eidgenöffifche 
Bewegung hätte Leiten follen , unentfchloffen und unthätig. 
Die abgefchloffene Lage des von ungeheuern Schneegebirgen 
und einem unfichern See begränzten Landes bekräftigte den 
Bahr, daß man fich zum Widerftande felbft genügen könne, 
wehalb das Volk dem auferbeimatlichen Kriege abgeneigt 
War, Dabei veranlafte Ehtzweiung der Führer cin ſtetes 
Schwanten der Entfchlüffe. Nur mit Mühe brachte man die 
Umer Landsgemeinde dahin, einige Mannfchaft nach Nivd- 
walden und zwei Männer nach Schwyz zum Kriegsrathe zu 
hiden, Ganz anders war die Stimmung zu Schwyz, wo 

at der Sandsgemeinde vom 16. Aprit, nach Anhörung des 
der zurückgewieſenen Abgeordneten und der fran- 
öffhen Proffamation, eine wilde Naferei fich der Berfamm- 
ng zu bemächtigen fchien, und das Volk zu Gott und allen 
en den feierlichtten Eid fchwur, für Religion, Freiheit 
und Vaterland mit Freuden Leib und Leben, Gut und Blut 
I opfern, und lieber als Chriften und freie Schweizer zu 
+ ld dieſes fremde Zoch den Kindern aufzuladen. 

Ein aus fechs Mitgliedern beftchender Kriegsrath, den Landes. 
hauptmann Moys Reding an der Spitze, wurde niede⸗ 







68 
gefeßt, um das Land in den Vertheidigungszuſtand zu feren, 
und den Kampf zu bereiten. - Noch an demfelben Tage er- 
fchienen vor ihm Abgeordnete aus dem obern und untern 
Freiamte und aus dem Kanton Luzern, um, von ihren Ge— 
meinden beauftragt, den Wunfch auszufprechen, mit Schwyz 
aemeinfame Sache zu machen. Zug hatte Aargau gegenüber 
zunächft den Angriff der Franken zu erwarten. In Glarus 
befchloß die Landsgemeinde am 15. April bei der bisherigen 
einfachen und Tändlichen NRegierungsform, da fie weder ari- 
ftofratifch noch oligarchifch fei, und bei der ja das Erwählen 
und Entfehen gänzlich in der Gewalt des fämmtlichen Volkes 
ftche, zu bleiben, in der Hoffnung, daß Niemand deßhalb den 
Slarnern eine andere Staatsverfaffung aufbürden, noch fie 
in ihrem einfamen Thale in der Ruhe foren werde. Im 
Falle aber Jemand die Glarner in ihrer feit Jahrhunderten 
rubig befeffenen Freiheit und befondern Regierungsform be- 
einträchtigen oder gar angreifen wolle, haben fie fich, im 
Bewußtfein ihrer gerechten Sache und im Vertrauen auf 
den Bott, der ihren Vätern vor mehr als vierhundert Fahren 
in einer eben fo bedrängten Lage geholfen habe, mit Ab- 
ſchwörung eines feierlichen Eides verbunden, die von ihren 
feligen Vorfahren mit ihrem theuern Blut erworbene Freiheit 
mit Leib, Gut und Blut auf das Aeußerſte zu vertheidigen. 
Bon da an rüfteten fich die Glarner entfchloffen zum Kampfe, 
Die ganze waffenfähige Mannfchaft vom fechszehnten bis 
fünfundfünfzigften Fahre wurde aufgeboten. Das von Bern 
zurückgekehrte Pifet von vierhundert Mann follte am. Morgen 
des 17. nach Glarus verlegt werden und ihm ein” zweites 
folgen, die übrigen ſechs Pikete aber, jedes zu vierhundert 
Mann, fich in Bercitfchaft fegen. Den Oberft Baravicini 
fandte man, obgleich der Fürfprech Zopfi feine Wahl abrieth, 
und Verdacht über deffen treuvaterländifchen Ginn erhob, 
mit Bollmacht in den Kriegsrath nach Schwyz, und rief den 
Dberften Bachmann aus dem piemontefifchen Dienfte nach 
Haufe, weil fein Tochtermann fich Außerte, feine Liebe zum 
Baterlande werde gern entfprechen. Einem geheimen Kricgs- 
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rathe von ſieben und einem geheimen Staatsrathe von eben 
ſo viel Mitgliedern übertrug man volle Gewalt, alles zu 
beſchließen und anzuordnen, was er zur Erhaltung der Frei— 
heit und Unabhängigkeit dienlich und nothwendig finden 
würde. In allen Werkſtätten ſah und hörte man Tag und 
Nacht Gewehre ausbeſſern, Morgenſterne und Knittel be— 
ſchlagen, Kugeln gießen, Patronen machen und andere 
Kriegsrüſtungen vornehmen. Mit Umgehung des franzöſiſch 
geſinnten landtäglichen Ausſchuſſes wandten ſich die Glarner in 
Bündten an Gemeinden und Gleichgeſinnte, wo ſie nicht wenig 
Anklang fanden, aber der Ausſchuß, theils durch die kränkende 
Form beleidigt, tbeils ohnehin abgeneigt, hintertrieb die Sache 
und gab eine kaltſinnige Antwort. Der franzöſiſche Sefchäfts- 
träger drohte mit Krieg, wenn man Glarus Hilfe Teifte, und 
verfprach dagegen, daß die helvetifche Verfaſſung Bündten 
nicht aufgedrungen, fondern vielmehr deffen Unabhängigkeit 
erhalten werden ſollte. Fa feldit der öfterreichifche Gefandte, 
der Bündtens Anfchlichung an die Eidgenoffen weder in der 
Einheits- noch in der Bundesgeftalt wünfchen mochte, foll in 
mündlichen Neußerungen Neutralität angerathen haben. Von 
Schwyz aus wurden jeht diejenigen Bezirfe gemahnt, von 
denen noch Beiftimmung und Hilfe zu erwarten war, Aber - 
Stade und Lundichaft St. Ballen waren vom helvetiſchen 
Thurgau aus mit Einfällen bedroht, eben fo Rheinthal, wel- 
ches nicht ohne Argwohn gegen Thurgau ſowohl ald gegen 
feine übrigen Nachbarn blieb. In Toggenburg war Alles 
durch Uneinigfeit zmifchen beiden Religionspartheien und 
einen franzöfifchen Anhang gelähmt. Nur die Fleinen Gebiete 
von Sargans, Gofter, Uznach und der Manch blieben ftand- 
bafter und fandten Hilfe. Demungeachtet gebot der bald 
darauf in Schwyz zufammengetretene bundesgenöffifche Kriegs- 
rath in wenigen Tagen über cin bei zchntanfend Mann ſtarkes 
Heer, größtentheild fchwärmerifch begeifterter Krieger. °*) 
Die gefengebenden Räthe, im Gefühl der fchwierigen 
Lage, in welche die helvetiſche Republik durch die bevor- 
ftehenden Ereigniffe geratben mußte, erliehen am 19, April 
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eine faſt weinerfiche Ermahnung an die abweichenden Stände. 
Wie würde das Herz der drei Bäter im Grütli biuten, wenn 
fie fähen, wie ihre Söhne fich über die heilige Freiheit ent- 
zweiten, für welche fie allein Tebten, und wie dasjenige des 
frommen Klaus, wenn er die Kinder jener Väter, welche er 
einſt fo glücklich vereinigte, gegen einander im Streit fehen 
müßte. Aber beinahe einfältig Fang es, wenn man bebaup- 
tete, die Stifter der erften Schweizerifchen Freiheit im Grütli 
würden, wenn fie damals ſchon den reifen Verſtand des 
achtzehnten Jahrhunderts gehabt, gewiß Diele neue Ber- 
faſſung und feine andere befchworen haben, befonders wenn, 
wie jeßt, von diefem Schwur das Heil des Vaterlandes ab- 
gehangen hätte, 3°) Erniter fchon war der Ton der mehrere 
Tage fpäter abgegangenen Zufchrift des Direftoriums, allein 
die Drohungen mit der Macht der fremden verhaßten Unter- 
drücer und die Vorwürfe gegen jene Führer, durch deren 
Einfluß das Volk doch allein wieder hätte umgeftimmt werden 
können, waren nicht geeignet, ihr Eingang zu verfchaffen. 
Vebrigens fanden die Truppen der Verbündeten, ald dieſes 
lestere Schreiben abging, bereits in voliem Marfche, Der in 
Schwyz sufammengetretene Kriegsrath hatte nämlich das kleine 
bundesgenöffifche Heer, welches vielleicht, auf einem Punkte 
vereinigt, bei der allgemeinen Mißſtimmung der Schweiz, den 
Franzofen eine für ihre Herrfchaft in diefem Lande tief er- 
fchütternde Schlappe beigebracht haben würde, in drei Haupt- 
fchaaren getbeilt. Der rechte Flügel Hand unter Anführung 
des Oberften Baravieini an der füdlichen Spitze des Züricher- 
fees und follte in den Kanton Zürich vordringen, fo wie der 
Zuger Oberft Andermatt zugleich die freien Aemter befegen 
würde. Scchöhundert Glarner, vierhundert Mann von Sar— 
gan, fechöhundere Mann von der March, vierhundert und 
swei aus dem alter, zweihundert Mann von Uznach, fünf- 
hundert von Schwyz und fechshundert von andern Orten 
und Höfen bildeten die Abtheilung des Oberſten Paravicini. 
Den aus zmweitanfend vierhundert Mann Schwyzern, fieben- 
hundertfünfzig Mann Zugern und fünfhundert Unterwaldnern 
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beſtehenden und zur Eroberung des Kantons Luzern be— 
ſtimmten Mittelpunkt des Heeres befehligte der ſchwyzer'ſche 
Landeshauptmann von Reding. Dieſer letztere, ein Sohn 
des Landeshauptmanns Theodor Anton von Reding, von 
Biberegg, der ſchon in der erſten Erziehung des Knaben den 
Keim jener edeln Vaterlandsliebe entwickelte, die ihm nach“ 
mald das Zutrauen und die Bewunderung feiner Mitbürger 
erwarb, und ihn durch forgfältigen Unterricht mit jenen 
Kenntniſſen vertraut machte, die ihn für feine Fünftige Lauf. 
bahn als Krieger und Staatsmann befähigen follte, trat früh 
in fpanifche Dienite, in denen er bis zum Nang eines Oberft- 
Keutenants emporfticn , obgleich er noch jung den Dienft 
verlieh. Reding war ein Mann von vierunddreißig Fahren, als 
die Wahl feiner Mitbürger ihm die Anführung jenes Kampfes 
übertrug, die ihm in den Fahrbüchern- der Gefchichte feines 
Vaterlandes eine unvergängliche Erinnerung bringen folte. 
Eine schöne männliche Geſtalt und eine feltene Gewandtheit des 
Benehmend mit dem Landmann verfchafften ihm, nebit feinem 
uerſchütterlichen Muth und dem edeln Ausdrucke ächt vater- 
lindischer Geſinnung, die Liebe und das unbegrängte Zutrauen 
des Bolfes. Den linken, aus achthundert Mann Nidwald- 
nern, ſechſshundert Urnern, vierhundert Schwyzern, vierund- 
fünfzig Gerſauern und vierhundert Glarnern beftchenden 
Flügel befehligte der Maior Haufer, mit dem Auftrage, vom 
Drünig hinab in's Berner Haslerhal einzufallen, Brienz und 
Thun zu beſetzen und die Bevölkerung des Oberlandes zum 
Auffande zu bringen, Auch die reiche Benediftinerabtei 
Maria Einſtedeln wollte bei der allgemeinen Erhebung des 
Bergnolfes für Glauben und Einrichtungen der Väter nicht 
zurücbleiben und ftenerte jetzt nicht blos, flatt wie bisher 
nur Segen, Ablaß und Wunder zu fpenden, taufend Louis. 
dor in die Kriegskaſſe, fondern bot dem Stande Schwyz 
fogae al’ ihr Silbergeichirr und die Vollmacht an, Gelder 
—* Belieben unter Verpfändung der Kloſtergüter aufzu— 
nehmen. 


Dft wurde das Anfchen der weltlichen - Führer durch 
zwei Briefter nicht nur erfchüttert, fondern beinahe völlig 
verdunfelt, die das gläubige Volk wie begeifterte Seher 
mit unbedingtem Gehorfam verehrte. Schon in früher Zu- 
gend hatte der Baucrnfohn Paul Stiger, von Rothenthurm, 
nebit einem kühnen Troß und einem unüberwindlichen Eigen- 
finn, einen muntern, raftlos nach Beſchäftigung düritenden 
Geiſt und eine große Gewandtheit in der Kunft gezeigt, feine - 
Spielgefährten zu beherrſchen. Dem Schulunterricht im 
Klofter zu Schwyz folgte der wiffenfchaftliche zu Wettingen, 
und im Fahr. 1785, im zwanzigften Fahre ſeines Alters, 
bieft man ihn für reif, in den Orden der Kapıziner zu 
treten. Bon feinen geiftlichen Obern bald in's Wallis, bald 
nach Freiburg und nach Surfee verfandt, erwarb er im täg- 
lichen vertranten Umgange mit den Zandleuten eine eben fo 
auffallende Kenntniß ihrer Eigenthümlichfeiten und Schwächen, 
als eine feltene Macht über ihre. Gemüther, Keiner feiner 
Ordensbrüder kehrte mit fo reichen Steuern beladen von den 
Wanderungen in’d Klofter zurück, wie Paul, aber feiner 
fündigte fo oft, wie er, gegen die Vorfchriften des Gehorſams 
und der Demuth. Auch konnten die empfindlichiien Strafen 
den hochftrebenden Geift nicht bezwingen, den die enge 
Schranfe des Kloftergelübdes oft fchwer zu drüden und ein 
heftiger kühner Drang faft unmwiderftchlich in das Getümmel 
der Welt zurückzutreiben fchien. Mit der ganzen unbändigen 
Kraft feiner fenrigen Seele hatte Stiger fich feit Tanger 
Zeit der Sache der gegen Thron und Altar zu Felde zichen- 
den Franzofen entgegengeftelt und mit großem Vergnügen 
die Stelle eines Feldpredigers bei dem zweiten Piket der 
Hilfstruppen angenommen, welches Schwyz im Winter 1798 
dem von Franfreich bedrohten Bern zufenden wollte. Nach 
dem Falle Bernd durchzog. er die Thäler der Entlibucher 
und munterte die Einwohner derfelben auf, fich zum Rampfe 
gegen den vordringenden Feind zu rüften und den Glauben 
und die Heimat der Väter bis zum Fechten Blutstropfen zu 
vertheidigen. Aber vom Augenblicke an, wo die fiegestrunfenen 
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Sranzofen die durch Gewalt zu erzwingende Anfchliefung 
der Bergkantone an die belvetifche Staatsverfaffung aus- 
riefen, — durchwanderte Bater Paul Stiger durch Berg 
und Thal jede noch fo abgefonderte Gegend, um den cin- 
famften Hirten den furchtbaren Glaubenseifer und den glühen- 
den Franzoſenhaß mitzutbeilen, von dem er felbit bis zur 
Fieberhige entflammt war, fo daß bald jede Rückſicht und 
jede Weberlegung der an Wahnfinn gränzenden Begeifterung 
wichen, welche die Bewohner des Gebirgs entzündete. Mit 
ihm theilte, nebſt andern Geiftlichen, befonderd Marianus 
Herzog, der Pfarrer der Waldſtadt zu Einfideln, die Gunft 
und das Zutrauen der Menge. Als man jest zu den Waffen 
griff, Fand diefer letztere mit fait unbefchränftem Anſehen 
bei der Schaar, welche den Gebirgspaß am Ezel befest hielt, 
während Paul Stiger fich der Abtheilung anſchloß, welche 
unter dem Landeshauptmann Reding nach Luzern vordrang. ‘ 

Nidwalden nahm zuerſt die Hilfe feiner Verbündeten 
in Anfpruch, da es fich ſowohl durch die unbefesten Eng- 
päffe des hoben Brünig als durch den Abfall Obwaldens 
einer nähern Gefahr ausgeſetzt glaubte. Alſo zogen Hilfs- 
truppen dahin, und am 22, April, bei Tagesanbruch, brachen, 
unter der Anführung Ludwigs Auf der Dauer, eines jungen, 
in Neapel geborenen, feurigen und unternehmenden Schwyzers, 
und Emild Paravieini, ungefähr 1300 Mann: gegen Obwalden 
auf, in-der Abſicht, das dortige Volk in den gemeinfamen 
Bund zurücdzubringen, und dem verbündeten Heere die vor- 
theilhaften Bergpäffe des Brünigs zu gewinnen. Nachdem 
einige VBorpoften Lärm gemacht, fchienen dreihundert Kernfer 
den anziehenden Schaaren den Eingang ihres Dorfes flreitig 
machen zu wollen. Aber noch che ein Tropfen des fo lange 
verbrüderten Blutes gefloffen war, fiegten die heiligſten Ge- 
fühle und die alten Erinnerungen, Erft wurden unter Freuden- 
thränen Worte gewechfelt, dann drängten fich die Sirieger 
durcheinander. Noch che der Standesläufer mit der Forde- 
rung des Durchzuges von Sarnen zurücdgefehrt war, hatte 
fich der alte Freundfchaftsbund erneuert, die Obwaldner fich 


dem Zuge zu Aufrechthaltung der alten Ordnung ange- 
fchloffen. Dahingeriffen durch die entfchiedene Stimmung des 
Volkes, fandte die Regierung zu Sarnen, welche durch ihre 
frühere Handlungsmweife das Land vor den Gräueln des Bürger- 
kriegs zu bewahren gefucht hatte, den Waldftättern eine Abord- 
nung entgegen und bewilligte ihnen den Durchzug an den Brünig, 
den fie ohnedem nicht mehr verwahren Fonnte. Der Einfluß 
der Machthaber war jest plößlich gefunfen, am folgenden 
Tage verwarf das Volk auf einer durch die Verbündeten 
verlangten Landögemeinde von Neuem die aufgedrungene bei- 
vetifche Verfaſſung und fchloß fich unbedingt an die Ver— 
bündeten an. Sechshundert Obwaldner traten zu dem Heere. 
Doch wurde diefes jet auf eine höchſt verderbliche Weife 
durch die hemmenden Berhaltungsbefehle Nidwalden auf- 
gehalten, melche dem Landeshauptmann Zelger auf dad Be- 
flimmtefte unterfagten, die Bernergrängen zu überfchreiten, 
obgleich ein großer Theil des oberländifchen Volkes den Ein- 
marfch der Verbündeten mit Ungeduld erwartete, um gemein- 
fchaftfich mit denfelben den fiegestrunfenen Feind in den 
Mauern der gefallenen Hauptftadt Wechtlands ſelbſt zu be- 
drohen. Erft am 28, drangen etwa vierzehnhunderte Mann 
Unterwaldner über den Brünig nach Meyringen, wo fie die 
Municipalität von Hasle zwangen, noch am nämlichen Tage 
die Landögemeinde einzuberufen, auf der cd, mit Ausnahme des 
Kantonsrichters Willi, Niemand wagte, die neue Verfaſſung zu 
vertheidigen. Vielmehr erklärte man fich lebhaft für die An- 
fchließung an den Kampf der Verbündeten. Wirklich begleitete 
auch eine ziemliche Anzahl Oberhasfer die Unterwaldner bis nach 
Brienz. Allein die Zeit, in welcher von hier aus ein gefährlicher 
Ablenkungszug gegen die Franzoſen hätte unternommen und 
die Bewaffnung und Ausrüſtung dieſer Gebirgsbewohner in 
ſtreitbare Schaaren ausgeführt werden können, war bereits 
vorüber. Und als am folgenden Tage Willi ſeine Erklärung 
ſchriftlich wiederholte, ſtimmten erſt Einzelne, dann ganze 
Gemeinden wieder zu. Die Unterwaldner aber kehrten 
wieder um. | ” 
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Nur zwei Tage fpäter, ald der Finke Flügel durch Ob. 
walden an die Bernergränge vordrang, hatte fich der Zuger 
Dberft, Andermatt, mit fünfzschnhundert Mann und einer von 
den Freifahrern in die freien Aemter geworfen und dafelbft 
Meyenberg, Muri und Boswyl beſetzt. Hier erwartete er, 
um das Zugergebiet nicht blos zu geben, das Vordringen 
der Bundesgenoffen am Züricherfee und die Belegung des 
Kantons Luzern durch Reding. Unterdeffen fammelten fich 
bei der Freifahne, mit Keulen, Speeren und Hcllebarden be- 
waffnete Männer aus allen Gemeinden der Umgegend. Als 
die Franzoſen von allen Seiten entgegenrücten, ihre Vor— 
poſten bereits bis Dulikon und Häglingen flreiften, rückte 
Andermatt bis Wohlen und beſetzte ſogar am 26, die Anhöhe 
bei Häglingen im Angefichte des Feinded. In dem darauf 
folgenden Gefechte zeichneten fich die Zuger Scharffchügen 
durch Much und Geſchicklichkeit gleich vortheilhaft aus. Das 
franzöfifche Fußvolk wurde in dem biutigen Kampfe geworfen 
und genöthigt, feinen Schuß hinter der vorrücenden Reiterei 
zu fuchen. Allein die zum Angriffe der letztern befchligten 
freiämtifchen Hellebardire ergriffen muthlos die Flucht, die 
Franzoſen drangen verſtärkt zum neuen Angriffe vor, und 
Andermatt ſah fich gezwungen, mit feinen Leuten fo gut als 
möglich nach Muri zurückzuziehen, wobei fein Verluſt jedoch 
unbeträchtlich blieb, während das mörderifche Blei der Scharf- 
ſchützen eine Menge Franzofen getroffen hatte. Der jetzt 
nach Küßnacht, am Luzernerſee, verlegte bundesgendffifche 
Kriegsrath fandte ihm, fobald er den Rückzug erfuhr, das 
frifche Bataillon Reichenbach zu Hilfe, welches die Flücht- 
linge Sammeln und den Muth der Zuger Schaar wieder be- 
leben follte. Demungeachtet wurden in den nächiten Tagen 
die Zuger auch von Muri vertrichen und von dem franzöfi- 
fchen General Jordy in ihren Kanton zurücdgedrängt. Diefed 
Waffenglück der Franzoſen erfchütterte beſonders die der 
Stadt Zug unterthänigen, den Friegerifchen Maßregeln ab- 
geneigten Dörfer. Der Landrath felbit wurde nachgiebiger 
geftimmt, und am 29, Nachmittags ſah fich die Stadt ge- 
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nöthigt, den Siegern ihre Thore zu öffnen, wo dieſe ſetztern 
die Einwohner entwaffneten, und in dem Zeughauſe nicht 
weniger als fechsunddreißig Kanonen und fechstaufend Flinten 
eroberten. Der Oberbefehlshaber Schauenburg , der fran- 
zöfifchen Taktik getreu, fich irgenwo cin beſtimmtes Weber- 
gewicht zu verfihaffen, verwendete nämlich faft alle feine 
Truppen gegen den rechten Flügel, Am 26. waren ungefähr 
dreitaufend Mann, unter der Anführung des Brigadegenerald 
Nouvion und des Generaladiudanten Freiffinet, in Zürich 
eingetroffen, und am folgenden Tage hatte Schauenburg felbft 
von Aarau aus, noch eine Proflamation an die Bewohner 
der Kantone erlaffen,, welche der belvetifchen Mehrheit noch 
nicht beigetreten waren. Er rühmte feine Großmuth gegen 
die gefangenen Freiämter und verfprach denjenigen, die im 
den Schoß der die Arme nach ihnen ausitrefenden Brüder- 
familie zurücfchren würden, Schonung des Eigenthums 
und Achtung für ihren Glauben, Die Verſtockten warnte er 
vor dem Abgrund von Uebeln, in den fie fich hineinſtürzten, 
und bedrohte endlich die Urheber diefer Verſtocktheit, Die 
ftirnlofen Häupter , die felbit nicht an die Wahrheit der 
Mährchen glaubten, die fie der Menge vorfchwazten, mit 
eremplarifcher Strafe. ?°) 

Am Züricherfee war die erfte Unternehmung der unter 
Paravieinis Befehl fichenden Truppen die Einnahme der 
Stadt Rappersſchwyl geweſen, welche die helvetiſche Ver— 
faſſung angenommen hatte, und deren Beſitz doch zu Bei— 
behaltung der Verbindung beider Ufer unumgänglich noth- 
wendig war. Eine Schaar bewaffneten Landfturms aus den 
benachbarten Bezirken von Bafter und Utznach rückten daſelbſt 
Sonnabend den 28. April, Abends gegen 6 Uhr, ein, be- 
mächtigte fich des Fleinen Warfenvorraths und lich die Ein- 
wohner die furchtbarften Unorönungen befürchten, wenn nicht 
ein am folgenden Morgen eingerüctes Piket von Glarus, 
welches die Stadt formlich in Befis nahm, die Einwohner 
derfelben vor Raub und Mord gerettet hätte. Hier und am 
entgegengefeßten Ufer zu Wollrau machten die Verbündeten 
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einftweilen Halt, um das Ergebniß der Bewegungen der 
mittlern Abtheilung abzumarten, Aus den Gemeinden des 
Kantons Luzern kamen täglich eine Menge von Leuten, welche 
die Verbündeten einluden, nach Luzern vorzurücken, mit der 
Berficherung, -daß ein Angriff auf diefe Stadt das Zeichen 
zur allgemeinen Erhebung des Volkes fein würde, Ungeduldig 
erwarteten die vom Pater Paul Stiger entflammten Schwyzer 
das Zeichen zum Aufbruch, der dann. auch endlich in der 
Nacht vom 28. zum 29, April erfolgte, nachdem eine fürm- 
liche Aufforderung an das Ingernifche Volk, fich an die 
Sache der Freiheit und des Vaterlandes anzufchlichen, vor- 
ans gegangen war. Bergen Morgen trafen fie vor der Stadt 
ein.» Die Schwager zeigten fich auf dem Weſemli und der 
Mußegg unter den Stadtmauern, von der andern Seite die 
Nidwaldner. Aber von den wenigſtens dreitaufend Mann 
Hilfsvölkern aus den Thälern, welche man den Verbündeten 
verfprochen hatte, war wenig zu fehen, kaum daß jetzt fo 
viele Humderte in der Ferne ſtanden. Demungeachtet herrfchte 
in der Stadt Luzern eine große Beſtürzung. Schon am 
Abend vorher waren die Behörden von dem Tuzernifchen 
Bofenfommandanten in Meggen von dem Vorbaben der 
Verbündeten benachrichtigt worden; in der Nacht erhielt 
man durch den nämlichen Kenntniß von ihrem wirffichen 
Anmarfche. Auf den Allarmmarfch trat die Bürgerfchaft 
unter das Gewehr und erflärte, Lieber zu fterben, als die 
Stadt in Die Hände der vereinigten Schweizertruppen fallen 
zu laſſen. Die Thore wurden fo gut als möglich mit 
Kanonen befegt und die Truppen in Kriens aufgeboten. 
Gegen fünf Uhr kehrten jedoch die Offiziere der Vorpoften 
mit dem Eläglichen Berichte zurück, daß ihre Leute fie ver 
lafien hätten und zu den Verbündeten übergegangen wären. 
Der an diefe letztern geſandte Trompeter kehrte mit einem 
Offizier, Emil Paravieini, zurück, der eine fchriftliche 
Aufforderung von Seite der Kriegdräthe an die Stadt 
brachte, fich mit ihr zur Vertheidigung, der Freiheit und 

des Vaterlandes zu bereinigen umd binnen einer Stunde 
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die Thore zu öffnen, da fonft die Eröffnung derſelben mit 
Gewalt erzwungen werden müßte. Erft wollte man fich 
zur Gegenwehr feren, allein man erkannte bald, daß die 
Bürgerfchaft zu einer anhaltenden Bertheidigung zu. fchwach 
fei, während die in der Stadt befindliche Garnifon von 
Landleuten ihre Bolten und ihre Offiziere verlich und fich 
zerftrente, Alſo entfchloß man fich, zu Vermeidung unnüsen 
Blutvergießend und anderer Uebel, zu Fapituliren. Bara- 
vieini verfprach Sicherheit des Eigenthbums und der Per— 
fonen und den Durchpaß, entfernte fich aber fchnell, als 
man noch hinzufügen wollte, daß die Freiheitsbäume unver- 
let bleiben follten und Niemand wegen politifcher Meiningen 
gefränft werden dürfte. Doch holte ihn noch der ihm nach- 
geeilte, Seit wenigen Tagen durch das belvetifche Diref- 
torium ernannte Negierungsftatthalter , Vinzenz Rüttimann, 
ein, fchloß mit ihm gezwungen die Kapitulation, wie man 
fie verlangt hatte, und begleitete ihn zu dem Generalftabe, 
den letztern hievon felbft zu benachrichtigen. Hicrauf öffnete 
man die TIhore, und die Schwyzer und Unterwaldner be- 
festen diefelben; bald nach dem Eintritt in die Stadt aber 
fammelten fich die Truppen um die Kirche, überliegen auf 
die Gefahr hin, von der Bevölkerung überfallen zu werden, 
forglos ihre Warten einigen Schildwachen, und traten in 
die Kirche, um dem Himmel für den Erfolg ihrer Waffen 
su danken und mit geziemender Andacht die Meffe zu hören. 
Kaum war jedoch die Tebtere beendigt, fo ſtürzten fich die 
Krieger, ohne die eifrigen Ermahnungen der Hauptleute zu 
beachten, beinahe unmittelbar unter dem wildeſten Getöſe 
in die Wirths- und Trinfhäufer, und von da in die 
Straßen, wo Einige die Freiheitsbaume niederhieben, Hut, 
Fähnlein und Kränze abriffen und fie unter vom Lärm und 
Gelächter oft unterbrochenem Gefang des Volksliedes: 
„Wilhelm, wo biſt du, der Tell“, durch die Straßen 
trugen. Unterdeffen hatten fich die Anführer der Verbün— 
deten auf das Rathhaus begeben und mit dem Regierungs- 
fratthalter Rüttiman einen fürmlichen Uebergabsvertrag 
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geichloffen ; laut deren follte die auf Befehl der helvetiſchen 
Regierung und der Franzofen verfügte Sperre aufgehoben 
und ver freie Handel und Wandel mieder eingeführt, die 
Stadt Luzern mit Entlibuchern und andern Bauern aus 
ihrem Kanton befest, und Fein Mann, weder in Entlibuch, 
noch anderswo, entwaffnet werden. Das Zeughaus und die 
Garnifon würde man dem Bolfe zur Bewachung überlaffen 
und ihm, zur Vertheidigung ded Vaterlandes, die nöthigen 
Waffen geben. Dem Bolfe follte auch freigeftellt fein, fich 
eine Verfaſſung zu wählen und fich zur Vertheidigung der. 
felben mit andern Eidgenoffen zu verbinden. Die Stadt 
Luzern verpflichtete fich, feine Truppen wider die Verbün 
deren anzurufen, und nur alten Eidgenoffen, melche die 
Verfaſſung nicht angenommen, Hilfstruppen zu fchiden. 
Eine Anzahl Kanonen, Munition und dazu gehörige Ge— 
rätbfchaften wurden den Ständen mit einem PVerzeichniffe 
aus dem Zeughauſe abgegeben, und für ihre Kriegskoſten 
scehntanfend Gulden in baarem Gelde und eben fo viel in 
Früchten bezahlt, Während der Berathung dieſes Vertrags 
hatten einzelne Haufen der Verbündeten das Stadthaus be- 
fürmt, um die Schlüffel des Zeughaufes zu fordern. Ver— 
gebens ftellten ihnen die Befehlshaber die Ungerechtigkeit 
der Plünderungen und die abgefchloffene Kapitulation vor. 
Pater Paul Stiger, der den Heereszug, zu Pferde fißend, 
im Kapuzinerrof, Piftolen in dem Gürtel, und Kreuz und 
Schwert in der Fauſt tragend, begleiter hatte, flieg jetzt 
anf die Kanonen, und forderte fie mit dem Ausruf: nehmt, 
Kinder, nehmt, Alles ift euer, ihr feid die Sieger, förmlich 
sum Plündern auf, und fand fchnellen Gehorſam. Jeder 
- nahm, was ihm zufiel, die luzerner Landleute halfen tüchtig 
mit, viele verkauften ihren Raub mieder, andere brachten 
ibn zu Schiffe und fchleppten ihn nach Brunnen. Aber 
zwei Schredensbotfchaften wecten jest auf einmal aus dem 
Taumel, die eine nämlich die Nachricht von der Einnahme 
von Zug und dem bevorftehenden Einbruch der Franzofen 
in dag Gebiet von Schwyz, die andere die Kunde von dem 
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Vorrücken der letztern am Züricherſee. Dieſe Neuigkeiten 
und die muthloſe Unentſchloſſenheit der luzerner Landleute 
zwangen den Kriegsrath der Verbündeten, den angehobenen 
Angriffskrieg in einen bloßen Vertheidigungskampf zu ver— 
wandeln. Der rechte Flügel bei Wollerau und Rapper— 
ſchwyl erhielt Befehl, feine Stellung zu behaupten, und 
der linke, bei Meyringen und Brienz, fich an die obwaldner 
Gränzen zurüczuziehen. Die in Luzern eingedrungenen 
Truppen aber kehrten noch deſſelben Abends unter mannig- 
faltigen Drohungen, zurückzukommen, um die Stadt rein 
auszuplündern und in Brand zu ſtecken, in das Gebiet von 
Schwyz zurück. In Luzern bingegen trafen fchon am: fol- 
genden Tage, nachdem die Stadt vierundswmanzig Stunden 
in der bedenklichiten Lage zugebracht, Franzoſen ein. ?Y 
Sobald ihnen die vertragswidrige Plünderung des Luzerner 
Zeughauſes zu Ohren gekommen, fprachen Landammann und 
Rath zu Nidwalden ihre Mißbilligung dieſes Vorfalld gegen 
die Stadt Luzern aus umd Tiefen alfobald den fchärfiten - 
Befehl an ihre Landleute ergehen, die geraubten Sachen 
an ihre Regierung abzugeben, welche fie der Stadt Luzern 
binnen furzer Frift zur Verfügung zu ftellen verfprach, °9 _ 

Schauenburg hatte am 28. April fein Hauptquartier 
nach Zürich verlegt und alfo begann von da aus der An. 
griff auf die Stellungen der Verbündeten am Züricherfee- 
Bon Feldbach, am linken Seeufer, drängten die Franzofen 
die. Verbündeten in der Nacht vom 29. auf den 30. April 
fogleich bis nach Rapperſchwyl zurüf, mußten indeſſen im 
Augenblicke, wo fie in dieſe Stadt einzuziehen gedachten, 
von einem Baraillone der Testern im Rücken bedroht, fich 
wieder nach Feldbach zurücziehben, Bis fie, von Züricher 
Jägern und andern nen anfommenden Truppen unterſtützt, 
ohne großen Verluft Nachmittags um drei Uhr das Städt— 
chen mit Kapitulation einnahmen und ihre Gegner größten- 
theilö zerſtreuten. Auf der rechten Seite des Sees griffen 
die Franzofen bei Wolleran an, wo man es am wenigiten 
erwartete. BZmwifchen Wollerau und Richterſchwyl, wohin 
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die Franzofen anfangs zurücdgedrängt wurden, dauerte der 
Kampf mehrere Stunden unentfchieden fort und wurde fehr 
blutig; das Schlachtfeld war mit Leichen befäct, eine 
Menge Franzofen durch die Kugeln der Scharffchüßen ge- 
fallen. Allein das Glück wandte fich von den Waffen der 
Berbündeten, als der mit einer Schaar Freiwilliger fchon 
wieder nahe an Richterſchwyl vorgedrungene Hauptmann 
Haufer , von Näfels, beinahe tödtlich getroffen Iniederfanf. 
Seine von den Franzofen verfolgte Schaar fand in Wollerau 
ftatt der gehofften Unterftükung nur Verwirrung und Muth- 
Kofigfeit, da fih der Oberſt Paravicini wegen einer unbe- 
deutenden, von Bielen fogar gänzlich bezweifelten Wunde 
an der Hand nebft dem Kommandanten des einen der zwei 
Pikete und cinem Dritttheile der Mannfchaft vom Kampf- 
platze zurücdgesogen hatte. Beinahe Fampflos verließen jetzt 
die Slarner mit allen Hilfötruppen das Schlachtfeld und 
die Gieger beſetzten ſofort Wollerau und Pfäffikon am 
Fuße des Ezel. Die Schwyzer hingegen, welche auf Befehl 
des Oberſten Paravicini die Höhen gegen Hütten deckten, 
blieben unangetaftet. Am nämlichen Abende war eine vom 
General Jordy entfendere Abtheilung SFranzofen über das 
waldige Vorgebirge, die Kirmen genannt, am Zugerfer ge— 
gen das Dörflein Immenſee vorgedrungen, aber in der 
Nacht durch eine ziemlich geringe Mannfchaft zurücgerricben 
worden. Eben fo hatten die Schwyzer Scharffchüßen den 
Feind bei Küfnacht mir ziemlichem Verluſte zurückgetrieben. 

Am folgenden Morgen kehrten jedoch die Franzofen mit 
verftärfter Macht zurück, und in der nämlichen hohlen Gaffe 
bei Küßnacht, in der einſt Geßler durch Telfs rächenden 
Pfeil den Tod gefunden, erhob fich abermals cin heißer 
Kampf, in Folge deffen die Franzofen gegen dad Zuger 
Gebiet in die Flucht getrieben wurden. Allein als von 
Luzern her Küßnacht, nicht nur von franzöfifchen, fondern 
auch von Iuzernifchen Truppen bedroht, welche die Stadt 
aufgeboten und gerüſtet hatte, vergeblich bei Schwyz Hilfe 


fuchte, weit diefe ihm nicht gewährt werden and: ohne 
Geſch. d. Helv, Republik. 1. Bd. 
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ungleich wichtigere Poſten zu entblößen, ergab «8 fich den 
Franzoſen gegen Zuficherung der Unverlestheit der Perſonen 
und des Eigenthums, wurde aber doch geplündert, weil 
aus den Hanfern beim Einziehen einige Schüffe gefallen 
waren. Dem Kampfe felbit. näher zu ſtehen, hatte der 
Kriegsrarh der Verbündeten feiner Gik von Schwyz nach 
Arth verlegt. Don bier begab fich der Landohauptmann 
Aloys NReding, die Seele der ganzen Bertheidigung, zur 
genauern Befichtigung anf die wichtigiten Einzelpunfte, 
Mit tiefer Rührung ſah er am 1. Mai bei der Schindelfegi 
die von den ſchwyzeriſchen Höfen Wollerau und Bäch herauf. 
gezogenen Einwohner, welche weder der unglückliche Aus— 
gang des am vorigen Tage ftattgehabten Gefechtes, noch 
die Flucht der Hülfstruppen, das traurige Schickſal fo 
vieler Brüder, die Verbeerung ihrer Wohnungen und Die 
Flucht der Ihrigen in unwegſame Wälder, verhindern 
fonnten, den Heldenfampf bis auf den letzten Kampf aus- 
ufechten. Herzlich ergriffen, reichten ihnen die Schwyzer 
die biedere Hand. DBergeblich mahnte jetzt Neding den 
Oberſt PBaravieini fchriftlich zur Rückkehr. Nach drei 
Stunden Fehrte der Eilbote mit der traurigen Nachricht 
zurück: das ganze Hülfskorps von Glarus, Uznach, Gaſter 
und Sargand frei auseinander und in die Heimat zurüd. 
gekehrt. Das von Luzern bedrohte Nidwalden entfchuldigte 
fich, und chen fo bedauerte Obwalden, daß ihm jede Ent- 
fendung unmöglich fei, weil es von drei Seiten Angriff zu 
beforgen babe, Nur einige Hundert Urner und menige 
Zuger blieben da, um Schwyz in feiner Außerften Bedräng- 
niß beizuſtehen. Webrigens blieb dieſes kleine Land dest 
im Kampfe gegen die ungeheure franzöſiſche Uebermacht 
gänzlich ſich ſelbſt überlaſſen. Aber weder dieſe beinahe 
verzweiflungsvolle Lage, noch die Unglücksfälle der letzten 
Tage, hatten den Muth dieſes Heldenſtammes geſchwächt. 
Vielmehr war die Begeiſterung jetzt bis zur Schwärmerei 
geſtiegen. Da, wo keine irdiſche Hilfe mehr Rettung ge— 
währen konnte, ſchien wenigſtens der Tod der Väter die 
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beige Schnfucht zu erfüllen. Selbſt bochbejahrte GBreife 
und unmündige Knaben wollten fich von diefer allgemeinen 
Todtenweibe nicht trennen. Eine Menge zum Theil durch 
weiße Binden um das Haupt und Hirtenhemden über den 
Schultern ausgezeichnete Weiber und Fungfrauen trugen 
Keulen oder andere Waffen. Sie fcheuten es nicht, fich 
vor die von Luzern entführten Kanonen zu fpannen und fie 
in’s Gebirg hinauf über Steinen und Sattel nach Rothen— 
thurm zu ziehen. Wo ein Feiger zu entfchlüpfen wagte, 
wurde er mit Gewalt zum Kampfplatze getrieben. Alſo 
fand das Volk der Schwyzer, entfchloffen zum heiligen 
Kampfe, am Morgarten und an der GSchindellege für das, 
was ihm im Leben am beiligften gegolten hatte für Frei. 
beit und DBaterland und den heiligen Glauben der Väter. 
Ehe Aloys Reding das Schwert zu diefem lebten Hel— 
denfampfe gezogen, hatte er, dem ohnehin der Verluſt -einer 
jungen, beißgelichten Gattin die Freuden des Lebens gleich“ 
gültiger gemacht, auf den Knieen den Segen des greifen 
Vaters empfangen und von den Geinigen rührenden Abfchied 
genommen. „Liebe Landsleute und Kameraden,“ fo wandte 
er fich jetzt zu dem Volke, deſſen hochbegeifterte Stimmung 
er mwahrnahm, „bald find wir am Ziel, Bon Feinden 
„überall umfchloffen, von Freunden verlaffen, ift nur noch 
„die Frage, ob wir jest ſtandhaft und bieder in der Gefahr 
„zufammenhalten wollen, wie einft unfere Väter am Mor- 
„garten ? Unſer Loos ift der Tod. Bangt cd Einem noch 
„von uns, der gehe zurück, Fein Vorwurf von uns wird 
„ihm folgen. Wir wenigitens wollen in diefer Stunde ein- 
„ander nicht betrügen. Lieber ift es mir, hundert Mann 
„zu haben, auf die ich mit Zuverficht zähle, als fünfhundert, 
„die im Gefechte davonlaufen, Verwirrung anrichten und 
„durch ihre Flucht die rechtfchaffenen Leute zum unnützen 
»Dpfer machen, Ich aber gelobe euch, in Feiner Gefahr 
„und im Tode nicht von euch zu fcheiden. Wir fliehen 
„nicht, "wir fierben. Gefällt euch diefer Vorfchlag, fo laßt 
„zwei Männer aus der Schaar treten und mir in euerm 
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„Namen das Gleiche geloben.“ Da erfchollen aus der Reihe 
der auf ihre Flinten gelchnten Männer taujend Stimmen: 
„ga, ja, wir wollen halten und Euch auch nicht verlafen.“ 
Und alfobald traten zwei Krieger bervor zum Landeshaupt- 
mann und ftrecften ihm ihre Hände dar. So leiſtete man 
fich nach alter Weife der Väter den gegenfeitigen Eid der 
Treue, Auf folche Weife ward die Heldenfchaar geweiht. 
In der Nacht vom 1, auf den 2. Mai begab fih Reding 
zum Kriegsrathe in das zerſtreut an der Landftrage zwifchen 
Schwyz und der Waldftade Einfiedeln Tiegende Dorf NRothen- 
thurm. Dort wurde eben die Vertheidigung der zweiten 
Linie bei allfälliger Räumung der erften beratben, als um 
Mitternacht der Pfarrer von Einfiedeln, Marianus Herzog, 
den Zutritt verlangte, den man wegen der unbedingten 
Gunſt, in der er bei dem Bolfe fand, nicht zu verweigern 
wagte, Marianus, ein Luzerner von Geburt, übertraf den 
Pater Paul Stiger, dem er an Stolz, unbändiger Herrfch- 
fucht, an Hang zu Gemwaltthätigfeiten und Tücke wenigftens 
gleich Fam, wo möglich noch an Heuchelei und fchwär- 
merifcher Beredtfamfeit. Kein noch fo frevelhafter Umtrich 
blieb ihm fremd. Au der Spike des Regiments der Wald- 
ſtadt Einfiedeln hatte er es fo weit gebracht, daß die Haupt- 
leute es ohne Gefahr, von den verbienderen Bauern er—⸗ 
fchoffen zu werden, nicht mehr wagen durften, feinen Be— 
fehlen zu widerſtehen. Dabei fchente er fich nicht, alle 
Mittel aufzubieten, um das Zutrauen des Volkes zu den 
Einfichtövolliten und Angefebenften, die er unter dem Namen 
von Perücken und Haarzöpfen verfchrie, befonderd aber zu 
dem Kriegsrathe zu erfchüttern. Mit fechshundert Ein— 
fiedlern hatte er am 1. Mai die Bergfchluchten des Ezel bes 
feßt, und forderte zu wiederholten Malen vom Landeshaupt- 
mann einen Kommandanten. Aber fein Offizier war dazu 
zu bewegen, mit dem Geiftlichen den Befehl zu theilen, fo 
daß ſich Reding genöthigt fah, den Einfiedlern zu antwor- 
ten: „da fie einmal den Ezel unter ihrem Pfarrer befest 
„hätten, fo möchten fie Geduld haben, er, Neding, erwarte 
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„zwar von demſelben, ald von einem Schwärmer, wenig, 
„aber er tröfte fich mit dem Gedanken an die Treue und 
„den Muth der Hauptleute und Soldaten von Einfiedeln.“ 
Als der Prieſter jest in der Verſammlung von der Verthei- 
digung einer zweiten Linie fprechen hörte, fuhr er in hef— 
tigem Grimme auf: „diefe Berathung frei unnüß und ver- 
„ratbe unnöthige Furcht. Wenn Schindellegi und andere 
„Poſten fo vertheidigt werden, wie er mir den Einficdlern 
„den Ezel zu ſchirmen gedenfe, fo feien die Schwyzer 
„Sieger. Diefed befchwor er noch einmal beim Abfchiede 
und verfprach, dem Landöhauptmann durch Eilboren alle 
wichtigen Vorfälle zu melden. 

Gegen zweitaufend Mann ftarf, erfchienen die Franzofen 
am 2. Mai des Morgens um zchn Uhr vor Schindellegi. 
Faft zwei Stunden wurden fie durch die Scharffchügen auf. 
gehalten, bis das Bataillon und Die zwei Kanonen der 
Schwyzer felbit fich thätig erzeigen fonnten. Mit folchem 
Löwenmuth fochten die letztern, daß ferbit fchon Verwun— 
dete das Schlachtfeld nicht verlaffen wollten, Keiner feine 
Wunden beflfagte, Tod für das geliebte Vaterland ald das 
einzig beneidenswürdige Schiskfal erfchien. Gegen ein Uhr 
verminderte fich dad Feuer der Franzofen und hörte endlich 
ganz auf, Um fo fehmerzlicher war jetzt für den Lands— 
hauptmann die unerwartete Nachricht, die Meinrad Kult, 
ein redlicher Mann von Einficdeln, der fich fait athemlos 
gelaufen, brachte, daß die Franzofen ſchon über den Ezel 
beranzögen. Um acht Uhr war namlich der Pfarrer Marianus 
Herzog auf diefen Bolten gefommen und hatte die Leute 
ermahnt, nach Haufe zu gehen und die Waffen niederzu— 
legen , die Bertheidigung helfe hier doch nichts, da man 
an den übrigen Bolten auch nicht zu widerftehen gedenfe. 
Hierauf frei er gegen Einfiedeln zurücgeritten und Die 
Mannfchaft dem Beifpiele des tücifchen Verräthers gefolgt. 
Um nicht umgangen zu werden und die Verbindung mit 
Einſiedeln und Gt. Joſt zu unterhalten, mußten die an der 
Schindellesi geftandenen Truppen, die in den Gefechten 
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diefed Tages einen Verluft von vierundzwanzig Todten und 
fünfzig Verwundeten erlitten hatten, unter denen fich auch 
der wackere Hauptmann Schilter befand, der an feinen 
Wunden den Geift aufgab, fich gegen Rothenthurm zurüd- 
sichen. Der Rückzug gefchah in befter Ordnung und man 
traf um drei Uhr in Rothenthurm cin, wohin ſich auch 
Hauptmann Hediger, den-cine franzöfifche Abrheilung von zwei- 
tanfend Mann, die über Aegeri und Hütten heraufgekommen 
war, vom Gt. Zoftenberg verdrängt hatte, zurüdjog, fo 
daß jebt der ganze St. Joſtenberg und von daher alle An- 
böben bis auf den. Morgarten ununterbrochen von den 
Franken befegt waren. Gchauenburg’s Hauptmaſſe, fecht- 
taufend Mann flarf unter Nouvion, drang über den Ezel 
gegen Einfiedeln vor, bielt fich aber vorzüglich mit Plün- 
derung des Klofterd auf und nahm Feinen thätigen Theil 
am Gefechte, Nur eine Abrheilung derfelben vereinigte ſich 
von Einfiedeln her mit Freyßinet, der, gegen Rothenthurm 
andringend, feine weit überlegene Macht in der Ebene zum 
Angriff entwicelte. Erf, als fie fchon nahe genug zum 
Kleingewehrfener gefommen waren, begrüßte fie eine ſchwy— 
zerifche Salve, dann flog Reding rafch durch die Reihen 
der Seinigen, führte fie vor und ließ nach dem erften Ab— 
feuern beider Bataillone das fehnlich erwartete Sturmgeichen 
fchlagen. Weder die vortheilhafte Stellung des Feindes, 
noch deffen Kriegserfahrung, meder die Ueberzahl noch der 
aus fo vielen Röhren und Schlünden ihnen entgegengefen- 
dete Tod Fonnte die Schwyzer verhindern, jauchzend und 
mit gefälltem Bajonnet durch eine Ebene von mehr ald acht- 
hundert Schritten vorgudringen, dann erft ihn am Fuße des 
Berges anzugreifen. Einen Augenblick fchwanften die 
Franzoſen zwifchen Flucht oder Widerftand, ald die Schwyzer 
auf fie eingedrungen waren; allein bald hatten die ſchwy— 
zerifchen Bajonnete ihre Reihen gebrochen, Nach einem 
viertelftündigen Gemesel ergriffen die Franzofen von allen 
Seiten die Flucht, Eine ungeheure Menge derfelben wurde 
bei der Verfolgung getödtet. Mittlerweile fuchten die 


87 


Franzofen von den Höhen von Morgarten das Dorf Sattel 
zu erreichen, von wo aus fie alle Stellungen der Gegner 
im Rüden fafen konnten. Hier waren indeffen am näm- 
lichen Morgen dreihundert Mann frifche Hilfstruppen von 
Uri, unter dem Befehle des Urner Landshauptmann Schmidt, 
erfchienen , welche fich, nebft einiger Mannfchaft aus dem 
Landſturm von Steinen, der feindlichen Uebermacht kühn 
entgegenwarfen und fo dem vom St. Koftenberge vertriebenen 
Bataillone Hediger Zeit verfchafften, nach dem Befehle 
Redingd, den Franzofen in die Finke Flanfe zu rücken. 
Sobald die Schwyzer alle vereint waren, tönte aus allen 
Gliedern der Ruf: „machen wir’s kurz, nehmen wir fie un. 
„ter den Kolben,“ und auch. bier entfchied das gefällte Ba— 
jonnet der Verbündeten mit Blißcöfchnelle die Flucht der 
Franzofen, Zweimal ftellten fich die Weichenden wieder, 
und chen fo oft wurden fie wieder geworfen. Ja man 
würde fie noch weiter ald bis Aegeri, im Zugerlande, ge- 
trieben haben , wenn die Schwyzer nicht gefürchtet hätten, 
wegen des entblößten Ezels von anderer Seite überrafcht 
zu werden. Gtatt des zweifachen Sieges, den die Fran, 
zoſen durch einen gleichzeitigen Angriff zu erlangen bofften, 
war ihnen nur eine doppelte Niederlage zu Theil geworden. 
Zum zweiten Mal in der großen Bolfergefchichte war der 
Morgarten unter dem ſchwyzeriſchen Banner und unter An- 
führung eines Redings von Biberegg ald Schauplaß eines 
unfterblichen Heldenfampfes für Freiheit und Vaterland ge— 
heilige worden. Am nämlichen Tage in der Mittagsitunde 
war das unter dem Oberſtlieutenant Aloys Gwerder zu 
Meyringen, im Haslerhal, geftandene Schwyzerbataillon im 
Flecken Schwyz angefommen, und da cd von der Räumung 
des Exels gehört hatte, fogleich weiter geeilt, die Haggenegg 
zwiſchen Schwyz; und Einficdeln zu befesen, um fich dem 
Andeingen der Feinde entgegen zu ftellen. Ohne eine Er- 
friſchung einzunehmen, eritirgen fie diefen hoben Berg fo 
rafch , daß fie bereits um drei Uhr die Höhe erreicht und 
folglich binnen vierundzwanzig Stunden einen höchſt befchwer, 
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lichen Weg von zwanzig Stunden zurücdgelegt hatten. Solche 
Wunder bewirften der ernite Glaube an einen Bott, ein 
Vaterland und an einen von den Vätern ererbten Helden- 
muth, und die Ueberzeugung, daß die täglichen Genüffe 
eines üppigen Lebens nicht der Güter böchftes feien. Die 
Makel des hilflos verlaffenen Bernd war getilgt, ein neues 
Heldenalter fchien an diefem unvergeplichen Tage des zweiten 
Mai beginnen zu wollen. 

In der Frühe des folgenden Morgens näherten fich 
von Zug und Oberimmenfee aus die Sranzofen in zwei Ab- 
theilungen auf beiden Seiten des Zugerſees den Schwyzern, 
weiche Arth gegen das Zugerland hin deckten. Bei der 
Kapelle des heil. Adrian griffen fie am beftigitien an, Die 
Franzoſen benusten anfangs einigen Bortheil, den ihnen 
der von den Schwyzern nicht zum beiten für ihre. VBerthei- 
digung gewählte Plab bot. Dann murden fie durch das 
wirkſame Feuer der Echarfiihüsen zurückgetrieben, ohne 
daß die Schwyzer cd wegen ihrer Schwäche gewagt hätten, 
fie zu verfolgen. Später erfchien die andere Abtheilung in 
dem Engwege am Rigiberge und warf fich rechts, um die 
dortige Stellung zu umgehen wurde aber von den des 
Landes beſſer kundigen Bertheidigern felbft umgangen. 
Hinter Fleinen, in der Eile aufgeworfenen, Schangen von 
Holz und Steinen unterhielten viele Schützen cin anhal— 
tendes Feuer aus mehreren ihnen von Knaben nachgetragenen 
und geladenen Flinten. Dem rafchen Feuer der Franzofen, 
deren Kugeln Feine fichere Richtung hatten, antworteten 
die Schwyzer zwar Tangfam, aber fo, daß jeder Schuß 
unfchlbar feinen Mann fürzte. Und als einer der Scharf 
ſchützen fih in einer außerordentlichen Entfernung mit einer 
dreifachen Ladung Pulvers einen in der Mitte eines Haufens 
fiehenden Hauptmann zum Ziele nahm, der Erzielte alfogleich 
getroffen zu Boden ſtürzte, wurde diefer Schuß das Zeichen 
zum allgemeinen Rüdzuge der Franzofen. Auch die Truppen 
am Rothenthurm waren in der Nacht vom zweiten zum 
dritten Mai, ebenfalls eines Ueberfalls gewärtig, beftändig 
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unter dem Gewehr geblieben, Es war die vierte Nacht, die 
fie, nach faſt unglaublich ausgeftandenen Mühſeligkeiten, im 
firengften Dienfte geduldig durchwachten. War es ein 
Wunder, wenn bei dem nicht unbedentenden Verluſte an 
zodten und Berwundeten in diefen glänzenden Gefechten, 
bei der verszweiflungsvollen Lage des Vaterlandes, unge- 
achtet der errungenen Vortheife, bei der Unmöglichkeit, ciner 
fo großen Ueberzahl auf die Länge zu widerſtehen, der Ge- 
danfe am eine chrenvolle Kapitulation bei Manchem rege 
wurde, — Hausväter , melche an das tranrige Roos ihrer 
verfaffenen Sattinnen und Kinder zurückdachten, die ungleiche 
Lage der Dinge zur Zeit des alten Morgartenfampfes und 
des jetzigen zu vergleichen anfingen? Während einige noch 
behaupteten, man dürfe nicht an Kapitulation denken, bis 
wei Dritttheile der Mannfchaft da am Morgarten binges 
firesft Tagen, wo die Väter ruhten, fchenten fich andere, 
einer von ſich aus vorgenommenen Staatsveränderung fchon 
früher nicht Abgeneigte keineswegs, auszufprechen , wenn 
eine Kapitulation Religion und Eigenthbum fichere und die 
Heimat vor Brandfchaden ſchütze, fo möge man ſich getroft 
mit den übrigen Schweigerbrüdern zu einer Familie und 
einem. Freiftaate verbinden. Man büße nicht die Freiheit 
—— vertauſche bloß die alte Regierungsart gegen 
| Brite. aber nach wie vor fee man fich feine eigene 
vo Nach einer ziemlich lärmenden Berathung neigte 
> die Mehrheit zu der letztern Anficht, worauf 
urch den Hauptmann Büeler von dem in Einſiedeln 
ef: n General Nouvion einen Waffenſtillſtand begehrte, 
d pi | dach, : R ach den Vorfchlägen diefes letztern, die Schwyzer 
” J Stunde nach Empfang feines Briefs die Waffen 
ie — falten, fo befchloß man, ſich an den Oberfeld- 
rren am Geſtattung einer vierundzwanzigſtündigen 
bhaltung einer Landsgemeinde zu wenden. Daher 
Mer mit einem Briefe des Landshauptmanns und 
ündlichen Aufträgen nach Einfiedeln zurück, mo 
Schar burg. mittlerweile auch eingetroffen war, und 











u, 





90 


fchloß mit ihm eine Kapitulation ab, vermittelt deren 
Schauenburg erflärte, daß die Farholifche Religion, melche 
der Kanton befenne, unbetaftet verbleiben folle, weil die 
helvetiſche Verfaſſung, die durch die Mehrheit der Schweizer 
angenommen worden fei, ausdrüdlich die Freiheit - des 
Gottesdienftes zufichere, Der Kanton Schwung. verpflichtete 
fich, die Konſtitution in vierundzswanzig Stunden anzunehmen, 
und der Dbergeneral, während diefer vierundzwanzig Stunden 
mit allen Feindfeligkeiten einzuhalten, und in allen Theilcn 
des Kantons, welche durch die franzöfifche Armee noch nicht 
eingenommen worden, diejenigen Waffen, die fie befiten, zu 
laſſen. Dafür verfprach der Kommandant der Truppen des 
Kantons Schwyz, fich in das Innere zurückzuziehen, und 
- feine Feindfeligfeiten zu unternehmen, bis das verfammelte 
Volk feine Stimme über die Konftitution gegeben. Der 
Beſchluß dieſer Volksberathung follte fogleich dem Ober 
general der franzöfifchen Armee mitgetheilt werden. 

In der Nacht vom 3. zum A. Mai wurden diefe Artikel 
dem unter den Waffen ftehenden Volke bei Rothenthurm 
vorgelefen, dann im ganzen Lande Feder bei feinem Eide 
zur Landsgemeinde in Schwyz, um 11 Ahr Mittags, auf 
geboten. In dem gewöhnlichen Landsgemeindenfreis erfchie- 
nen Die Krieger von Morgarten, von Rothenthurm und von 
der Schorno, die einen mit Flinten, die andern mit Büchfen, 
viele mit Speeren, Morgenfternen und Keulen, nur die von 
Arth, welche die Ufer des Zuger- und Luzernerſees befebten, 
waren ausgeblichen, weil fie zu weit entfernt waren, oder 
zur Stunde nicht eintreffen fonnten. Der kurzen und zweck— 
mäßigen Eröffnungsrede des Alt-Landammanns Schuler, der 
den Vorfis führte, folgte dann ein feierliches inbrünftiges 
Gebet um Gnade und Erleuchtung, dem letztern die Vor— 
lefung der Kapitulation und cin Bericht des Hauptmannd 
Büeler. Darauf fchilderte der Landeshauptmann Neding die 
bisherigen Vorfälle, die Stellung der franzöfifchen Armee 
und dieienige der Schwyzer, den Rückzug der Urner und 
denjenigen von vierhundert Nidwaldnern, melche zwar an 
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dieſen Morgen in Brunnen eingetroffen, ſich aber nach er— 


haltener Nachricht, daß man bereits unterhandle, wieder 





eingefchifftt Hätten, worauf cr zur Annahme der Kapitula- 
tion ſchloß. Eben fo Tautete eine fchriftliche Ermahnung des 
greifen Defand von Muottathbal, Sebaſtian Anton Tanner, 
den Alter und Schwäche verhinderten, perfönlich in der 
Mitte feiner Landleute zu erfcheinen, Der biöherigen Ruhe 
folgte jest anf einmal ein gewaltiger Sturm, der, mit einem 
dumpfen Murmeln beginnend , allmälig bis zum beftigften 
Beröfe überging. In feuriger Sprache hörte man auf ein— 
mal die Heldenthaten der Väter, die beglückende Landıs- 
verfaffung preifen , in der neuen Verfaſſung den Untergang 
alles Glaubens verdammen und der glänzenden Siege er— 
wähnen, mit denen Gott und die lieben Heiligen den feier 


lichen Eid geſegnet hätten, Ticber zu fierben, als die Ver- 


faſung zu Ändern. Bereits hatte das Schreien und Toben 
mehr als eine halbe Stunde gedauert, ſah man gefchwun- 
gene Säbel in der Luft, Gewehre gegen den anders denfenden 
Nitbürger richten, und es fehien diefes in wilder Leidenfchaft 
entbrannte Volk die Waffen, deren es fich mit fo herrlichem 
Erfolg gegen den übermächtigen Feind bedient, zu feiner 
eigenen Bernichtung gebrauchen zu wollen, als der von 
Jedermann wegen feines treuen Biederſinns und tadellofen 


Wandels hochgeachtere Chorherr Schneller das Wort ergriff, 


die alt gewohnte Ehrerbictung vor dem geiſtlichen Redner all- 
mälig die Ruhe wieder herbeiführte. Mit Ernft und Würde ftellte 
er feinen Mitbürgern die wahre Lage der Dinge vor, erflärte 
ihnen; daß der frühere Eid durch die Beruhigung, die man 


in der Kapitulation für den Glauben der Väter erhalte, viel 


von feiner Bedeutung verloren habe, zeigte ihnen den Wider- 


ſpruch der im dem geäußerten Mißtrauen gegen die Fran- 





sofen mit dem Zutrauen liege, welches man ihnen jebt 
beweife, indem man, auf ihr Ehrenwort bauend, hier berath- 
Ihlage, während die Gränzen von allen Seiten unvertheidigt 
ofen Finden und Kanonen und Kriegsvorrath, nur von 
feinen Wachen bedeckt, in wenigen Augenblicken die Beute 
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des Feindes fein könnten. Wolle man Krieg, fo möge man 
rafch. an feinen Bolten eilen, das Vaterland zu vertheidigen, 
wolle man aber im Gegentheil dem Blutvergießen cin Ende 
machen, durch die Kapitulation den Glauben der Väter, die 
Sicherheit der Berfonen und des Eigenthums fchirmen, fo 
folle man nicht zögern, es dem franzöfifchen Befehlshaber 
anzuzeigen, auf das alle SFeindfeligkeiten eingeftellt, Die 
Hausväter ihren Kindern, die Kinder ihren Eltern und die 
Männer ihren befümmerten Sattinnen wieder gegeben würden. 
Dreimal hatte ihn das Getümmel unterbrochen und eben fo 
oft zur Fortfepung feiner Nede aufgefordert. Zuletzt legte 
fi der Sturm, man hörte ruhig feinen Vorſtellungen zu, 
und ald man endlich zur Entfcheidung fchritt, ſtimmten kaum 
hundert Männer gegen die Annahme der Kapitulation. Noch 
an demfelben Abend wurde das Ergebnif der Beratbung dem 
General Schauenburg fchriftlich gemeldet. Am andern Mor, 
gen begaben fih vier Abgeordnete, der Landeshauptmann 
Aloys Reding, Jakob Caſtell, der Major Büeler und der 
Sekretär Ulrich zu demſelben, um ihm den Veſchtuß mid“ 
lich mitzutheilen, 

So endigte ein Kampf, der an Heldenmuth und Dahin— 
gebung wohl an die Seite der fchönften Tage des vierzehnten 
Jahrhunderts gefeht werden Fonnte und der nur wegen Der 
gänzlichen Berfchiedenheit der Zeitverhbältniffe nicht mit einem 
fo glücklichen und ruhmvollen Ausgange gekrönt wurde, mir 
der frühere, Abermals hatte er, wie der Verzweiflungskampf 
des halb aufgelösten Bernerheered, auf eine Ieuchtende Weife 
dargeftellt, welcher ruhmpollen Thaten das fchweizerifche Volk 
noch immer fähig fei, wenn es durch Fräftige und einfichte- 
volle Regierungen gefeiter, und nicht durch zerfplitternde, 
bemmende und einfchläfernde Einrichtungen gelähmt wäre. 
Nicht mehr als zweihundert -fechsunddreißig Todte und ein— 
hundert fünfundneungig Berwundete waren von Seite der 
Schwyzer das Opfer diefer ruhmreichen Tage geworden, der 
Verlauf der Franzoſen hatte das Zehnfache überftiegen. Nach 
der Erfüllung der Kapitufation entfernten fich die Tegtern 
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von den ſchwyzeriſchen Gränzen, und weit entfernt, Erbit- 
terung gegen dieſe Bergvölker zu nähren, die ihnen fo 
bittern Verluſt zugefügt, ehrten fie vielmehr die Tapferfeit 
derſelben. Ja felbft Schauenburg, der im Anfang mit Ver- 
achtung von ihnen gefprochen, drückte fich jest in öffentlichen 
driefen in dieſem Sinne aus, und wurde der perfünliche 
Freund feines unbefiegten Gegners, des Landammanns Re— 
ding. Hatte er im öffentlichen Kundmachungen die Züricher 
Truppen wegen des Muthes belobt, mir dem fie an der 
Seite der Franzofen gefochten, fo fchien fich hingegen die 
nene Zürcher’fche Verwaltungskammer beinahe dieſes Lobs 
zu ſchämen, da ſie gegen Glarus entſchuldigend erklären ließ, 
die Züricher hätten blos zu den Waffen gegriffen, weil die 
Ölarner über die Gränzlinie vorgedrungen fein und das 
Land bedroht hätten. Diefer auffallende Schritt einer ang 
Neugefinnten beſtehenden Behörde fpricht am deutlichiten 
aus, auf weiche Seite fich die Öffentliche Meinung in der 
Schweiz geneigt babe. In einer eigenen Zufchrift an die 
Abgeordneten von Schwyz glaubte der Dbergeneral die 
frengen, gegen das Klofter Einſiedeln ergriffenen Maßregeln 
mit der Feindfeligen Gefinnung der dortigen Mönche gegen 
die franzöfifche Republik rechtfertigen zu müfen, Pater Paul 
Stiger entfloh, nachdem er in den verfchiedenen Kämpfen 
bei Wolleran, Rothenthurm und Morgarten, beffer als fein 
Nebenbuhler Marianus Herzog, ausgehalten und feine Leute 
um Gefecht: aufgemuntert, nach St. Gerold im Tyrol. 
Bereits am 1. Mai hatte das von franzöfifchen Truppen 
befeiste Zug feine Anfchliefung an die helvetiſche Republik 
gemeldet. Am 2. fchlofen die Glarner einen Waffenftiliftand 
mit dem franzöfifchen Befehlshaber und am folgenden Tage 
einen Bertrag, demzufolge fie die neue Verfaſſung aunahmen, 
allein Wehr und Waffen behielten, von jeder Kriegsiteuer 
frei erklärt wurden, und die Zuficherung befamen, daß die 
Sranzofen das Land nie betreten follten. Obwalden nahm 
Kon am 5. Mai die Helvetifche Verfaſſung zum zweiten Male 
an, und auch Uri folgte dem Beifpiele und den 
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Zureden der umerfchrodenen Schwyzer. Nur Nidwalden 
ftand noch, obgleich bisher thatenlos, bebarrlich unter den 
Waffen, und befeste mit feinen Kriegern die Gränzen bei 
Ennetmoos gegen Obwalden, bei Stansitaad und Hergis- 
wyl am Sceufer, fo wie an der Naaft und bei Enneten auf 
der Höhe des Gebirges gegen das Land Uri. Nur langſam 
wich bier, mo man die Gräuel des Krieges micht im der 
Nähe gefehen, die gränzenloſe Wuth des Volkes der allmälig 
eindringenden Weberzeugung von der Unmöglichkeit der Ab- 
wendung des längſt befürchteten Schicfals. Aber endlich 
gewann doch die Meinung derer, welche glaubten, man dürfe 
fich nicht fchämen , ohne blutigen Kampf anzunehmen, was 
Schwyz nach glüdlichen Treffen nicht zurückgeſtoßen batte, 
die Oberhand. Weder der regierende Landammann Würfch, 
von Buochs, der bis dahin am heftigiten gegen das hölliſche 
Blichlein geeifert, noch die geiſtlichen Führer des Volkes, 
der Pfarrer Käßli, von Beggenried, der Kaplan Kaifer, von 
Stanz, noch felbft der thärigfte und Teidenfchaftlichite von 
Allen, der Helfer zu Stanz, Kafpar Joſeph Lüßi, mwagten 
ed mehr, ihre Meinungen zu behaupten; da entfchloß fich 
der Kriegsrath zum erfien SFriedensfchritt, indem er der 
Briefterfchaft die wichtige Frage vorlegte, ob der am T. 
April zu Gott gefchworene Eid, Religion, Freiheit und 
Eigenthum mit Gut und Blut zu beſchützen, auch in den 
gegenwärtigen Umitänden noch wirklich verbände. Unerſchüt— 
terlich weigerte fich der Helfer Lüßi, einer Verſammlung 
beizumohnen, von der er einen feinen eigenen Grundfägen 
und Neigungen mwiderfprechenden Entfcheid erwartete, Diefer 
erfolgte denn auch in ziemlich ummwundenen Ausdrüden dabin, 
daß jener Eid deßwegen nicht mehr verpflichtend ſei, weil 
man ihn niemals geichworen haben würde, wenn man voraus- 
gefehen hätte, daß das Land Nidwalden dereinſt ganz allein 
fichen fünnte und die Erreichung des Zieled jetzt eine gänz- 
liche Unmöglichkeit wäre, Zudem fichere ja Frankreich den 
Kantonen die freie Ausübung der heiligen römiſch-katholiſchen 
Religion zu, und follte diefe Zuficherung nicht gebaften 
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werden, fo bleibe ja der Eid noch immer in Kraft. Uebri— 
gend werde Gott dießmal den guten Willen für das Werf 
annehmen. Alfo fand auf der Landsgemeinde vom 13, Mai 
zu Wyl, an der Aar, wo einige Zeit ein düſteres Schweigen 
herrfchte , dann die Weiber von Buochs, Beggenried und 
andern Dorfichaften von Zeit zu Zeit ein gräßfiches Geheul: 
Krieg, Krieg, erhoben, vorzüglich auf das Anrathen des 
Pfarrers Kaifer, von Emmeten, des Bater Predigers des 
Kapnzinerklofters und ded Landammanng Würfch felbft die 
Annahme der belvetifchen Verfafung flatt. Gern bewilfigte 
Schauenburg die unverletzte Bewahrung der katholiſchen 
Religion, die Sicherheit der Perſonen und des Eigenthums 
und die Zuſage, daß keine franzöſiſchen Truppen in's Land 
gelegt, keine junge Mannfchaft ausgehoben und die Waffen 
nicht abgefordert werden dürften. Hatte nun in diefem 
Kampfe- der Franzofen gegen die Waldfantone die Stadt 
Luzern schlechthin feine Hinneigung zu den letztern gezeigt, 
jondern vielmehr für ihren Widerftand gebüft, ſo mußte es 
um fo mehr befremden und erbittern, als die Franzoſen da- 
ſelbſt in der Nacht vom 7. zum 3. Mai den Marſchall von 
Sonnenberg, einen Greis von achtzig, den Marfchall Göld⸗ 
lin, einen Greis von fechsundfiebenzig, den Alt-Rathöherrn 
Meyer, von Oberſtaad, von viermmdficbenzig, den Alt-⸗Bau— 
bern Schuhmacher und den Alt-Bannerherrn Schwyzer, 
Nänner von ſechzig und ſiebenundfünfzig Fahren, aushoben 
und als Geifel nach Hüningen fortfchleppten, 3%) 

> Am 18. April waren die Abgeordneten des Kantons 
Thurgau und drei Tage fpäter die der Freiämter und der 
Sraffchaft Baden im Senat erfchienen. Ungeachtet einer 
weitläufigen Vorſtellung ihres Landraths und der eindringend. 
fen Ermahnungen des Landammanns Känzlis hatte die 
Sandsgemeinde von St. Gallen hingegen noch am 24, April 
die geue helvetiſche Verfaſſung beinabe einmüthig verworfen, 
wahrend Toggenburg ſich ihr hingegen anſchloß, und als ſie 
fünf Tage ſpäter die Stadt annahm, zeigte ſich die Erbitte— 
rung der Landleute alſogleich durch Verderbung der Waſſer⸗ 


leitungen , Zurückhaltung der Erzeugniffe auf Gütern der 
Städter und andere Unfuge mehr. Die Annäherung der 
franzdfifchen Truppen und die Nicderlegung der Waffen von 
Seite der Bergfantone machte jedoch auch bier, .wie in 
Appenzell, dem Widerftand Mitte Mai cin Ende. Nachdem 
man in Appenzell, im April, die Verfaſſung in Herifau an- 
genommen, in Trogen bingegen verworfen hatte, die an— 
gefehenften Männer des Landes, wie Landammann Dertli, 
Statthalter Nechfteiner , die Zellweger und Andere, fich 
gendthigt fahen, nach Schwaben zu fliehen, waren die Fran— 
zofen, zur großen Freude des Werter’fchen Anhanges , am 
29, April in Herifau eingetroffen, wo man fie mit feſtlichem 
Gepränge empfing. Aus Mendris waren die franzöfifchen 
Truppen, ald Brüne, von Ftalien aus, darüber hatte abftimmen 
Yaffen, ob man Schweizer bleiben oder Eisalpinier werden 
wollte, und die Bevölkerung fich für das erftere entfchieden 
hatte, abgezogen, und die chemaligen itafienifchen Vogteien 
fchloffen ſich allmälig der neuen Ordnung der Dinge an. 
In Bündten beantwortete der Landtagsansfchuf, obgleich 
ſowohl der franzöfifche Reſident, Guiot, ald die Standes— 
deputirten in Baris, Mont und Sprecher, von dem Ichhaften 
Wunſche der frangöfifchen Regierung Kenntniß gaben, Bündten 
mit der helvetifchen Nepublif vereinigt zu fehen, dennoch 
die Einladung des helvetiſchen Direftoriumd ausmweichend. 
Auf der äußerſten mweftlichen Gränze der Schweiz hatte Genf 
endlich fein Schieffal erfüllt. Disfe Stadt war von fran- 
zöfifchen Truppen am 15. April befegt worden und man 
hatte dafelbit die Bereinigung mit Frankreich befchloffen, 
welche nach kurzer Unterhbandlung zu Stande Fam. Die 
anfangs fehr lebhaften Beforgniffe von einer Abreißung 
Bafeld hingegen waren verfchwunden, und von dem Durch 
den Fura abgefonderten Nenenburg glaubte man, daß es, 
nach gehöriger Auseinanderfeßung der Verhältniſſe zwifchen 
Franfreich und Preußen zu Raftatt, der hefvetifchen Republik 
einverleibt werden würde. 
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Kaum hatte indeffen die franzöfifche Webermacht die 
eriten Stifter der eidgenöffifchen Freiheit in die neue, von 
Paris hergefandte Staatsverfaffung bineingeswängt, fo zeigte 
ih, daß die von Wallis aus gemeldete Anfchliefung big 
jetzt nur erfünftelt gewefen war, Nicht fo leicht, wie das 
Volk der Ebene, wurden die durch hohe Gebirge und Glet— 
fher von der ganzen übrigen Welt abgefchnittenen Ober- 
wallifer ihren bisherigen Sitten, Begriffen und Einrichtungen 
entfremdet. Noch che Nidwalden die Waffen niedergelegt 
hatte, nahm man unruhige Bewegungen im Zehnd Raron 
wahr, die fich von da aus weiter verbreiteten. Montags, den 
7. Mai, aber drangen ungefähr zweitaufend Oberwalliſer, 
von Denen etwa fechöhundert nur mit Spießen und Gabeln 
bewaffner waren, in die Stadt Sitten, wofelbit fie fich einiger 
Nrrillerie bemeifterten. Sowohl der franzöſiſche Reſident 
Mangourit, ald die proviforische Verwaltung zogen fich nach 
St, Maurice zurück, und verlangten Unterftüsung vom Re— 
gierungsftatehalter von Waadt, der alfogleich Truppen auf- 
zubhringen fuchte. In Bevay, wo fih die Theilnahme für 
Sranfreich und die Sache der Umwälzung ohnehin ſehr ab- 
gekühlt hatte, wurde die Trommel lange vergeblich gerührt, 
bis endlich ein Mitglied der VBerwaltungsbehörde, der Bürger 
Perdonnet, durch fein Beifpiel Andere zur Nachahmung 
bewog. So traten zwei waadtländifche Bataillone zufammen, 
während Mangourit felbit, in St. Maurice nicht ficher, fich 
nach Ber, in dem Kanton Leman, flüchten mußte, Unter 
der Anführung des Generald Bergier Defekten die Waadt- 
länder am 8, Abends St. Maurice und am folgenden Tage 
Martiguy, Zn diefer Stellung blieben beide Partheien, bis 
am 13, Morgens Abgeordnete der Obermwallifer bei dem 
General Bergier erſchienen, um mit ihm zu unterhandeln. 
Man mochte nämlich in Oberwallid mittlerweile erfahren 
haben, daß keine Unterftügung oder Ablenkung mehr von den 
Urfantonen zu erwarten und die Franzofen auch bier bereits 
im Anmarfche feien. Bergier bewilligte ihnen einen vor- 
läufigen Waffenſtillſtand von vierundzwanzig Stunden unter 

Geſch. der er Republik. 1. Bd. 


98 


der Bedingung, daß fie ganz einfach wieder die hefvetifche 
Verfaſſung annahmen, die in Sitten in Folge des Aufruhrs 
Hefangenen und verhafteten Berfonen freigäben, ganz Nieder- 
wallid und die Stadt Gitten räumten, fih nach Siders 
zurückzögen und aus jedem Zehnd zwei der angefeheniten 
Männer ald Geifel gaben. Diefe Bedingungen wurden an- 
genommen und von den Obermwallifern mehrere vortheilhafte 
Plätze, mie die Brücde bei Riddes und andere mehr, ein— 
geräumt, worauf Bergier den Oberbefehl dem mit fran— 
zöfifchen Truppen eingetroffenen General Lorges übergab. 
Diefer legte den Wallifern alfogleich weit härtere Bedin- 
gungen, nämlich die Entwafnung und eine Kriegsſteuer von 
fechöhundert tanfend Livres auf, und. da die lebtern fich 
nicht beeilten , dieſe Bedingungen anzunehmen, fo drangen 
die Franzofen vor. Am 16. rücdte der Bataillonschef Mont- 
ferrat mit einem Bataillon der fechzehnten Teichten-Halb- 
brigade über die Berge nach Allion, nördlich. gegenüber 
Sitten, und glaubte die Walifer umgangen zu haben, Allein 
wegen ihrer verlängerten Linie war dieſes nicht gelungen, 
vielmehr mußte er auf die Höhen zurück und mit drei Kom- 
pagnien einen Bolten von fechshundert Mann angreifen, der 
ſich, wie mehrere andere, fo unerfchroden vertheidigte, daß 
die Franzofen, ohne vorwärts zu kommen, beinahe ieded 
Felfenftük und jeden Schrund erftürmen mußten, Am hart— 
näcigften war das Gefecht bei der Chaudeleukapelle. Drei— 
mal mußten, nach der Franzoſen eigenem Geftändniffe, ihre 
erften Kompagnien weichen, bis das ganze Bataillon anfam, 
und fie endlich nach Berluft von fechsundvierzig Verwun— 
deten, unter denen fechs Offiziere, und ſiebenundzwanzig Todte, 
vom Gchlachtfelde Meifter bfieben. Am nämlichen : Tage 
ſchickte Lorge einen Trompeter mit der Aufforderung zur 
Vebergabe an die Oberwallifer, welche jedoch diefe Zufchrift un- 
eröffnet zurück und dem Träger felbit einige Kugeln nachfandten: 
Alfo rückte nun diefer General am folgenden Tage mit der 
einunddreißigften Halbbrigade, dem achtzehnten Kavallerie 
regiment, den Hufaren und der mandtländifchen Artillerie 


99 





und Mannfchaft über die Nhonebrüde bei Niddes. Bei dem 
Bergftrome Morge begegneten diefe Truppen den Ober— 
wallifern, denen ihre Briefter die Hilfe der thebaifchen 
Region verheißen hatten, und die auch den erften Angriff 
glücklich abwieſen. Als aber die Franzofen und Waadtländer 
fih nicht fchenten, den ihnen bis an die Bruft gehenden 
Fluß zu durchwaten, murden die Wallifer bis nach Sitten 
zurückgedrängt, wo man beim Anblick der Franzofen die 
weiße Fahne auffteckte, allein dann nichts deſto weniger auf 
eine fich dem Thore nähernde Abtheilung Hufaren mit Ge— 
wehren und fogar mit Kartätfchen feuerte, fo daß ein Offizier 
und mehrere Hufaren fielen. Die Franzofen beftürmten nun 
die Stadt, ſchoſſen die Thore cin, und bemächtigten fich der- 
felben nach einem fo furchtbaren Gemetzel, das von einem 
ganzen Bataillon alle Soldaten, ohne Ausnahme, verwundet 
worden fein follen. In Sitten wurden nun alle in einer 
mit Sturm <roberten Stadt gewohnten Gräuel verübt, 
Montferrat hingegen konnte mit feinem Bataillon erſt fpäter 
eintreffen. Am 18, richte Lorges bis nach Leuf vor, wo er 
den Wallifern unter der Bedingung Schonung anbot, daß 
fie ihre Waffen nach Sitten fendeten, die Urheber des Kriegs 
anslicferten und in allen Zehnten und Gemeinden den bei- 
ligen Baum der Freiheit wieder aufrichteten, den fie auf 
eine fo fchändliche und gottesläſterliche Art umgeftürgt hätten. 
Webrigens müßten fie fih den unverjährbaren Rechten des 
Krieges unterzichen, die jedoch von der Großmuth der Gieger 
gemildert werden würden. Die Kraft der Wallifer war jetzt 
gebrochen , Lorges entwaffnete die mwiderfpenftigen Zehnten 
und legte jedem derfelben die furchtbare Brandfchakung von 
einhundertfünfzig taufend frangöfifchen Livres auf. Das 
belvetifche Banner ward wieder aufgepflangt, aber tiefer Groll 
fochte in den Gemüthern. Wir Schauenburg die Züricher 
gelobt hatte, fo erwähnte jet Lorges der Theilnahme der 
Iemanifchen Truppen, welche fich bei Sitten gefchlagen, gleich 
den Franzoſen.“) Als das beiverifche Direktorium dem 
großen Rathe den Bericht des Generals mittheilte, hielt 
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Secretan dafür, diefer Sieg fei zwar tranrig, weil er gegen 
Brüder erfochten worden, die eigentlich dem Kanton Leman 
nichtd Leides zugefügt hätten, aber ruhmvoll, weil man für 
die Freiheit oder wenigftens für die Verfaſſung gefochten, 
und auf feinen Antrag wurde einmüthig beichloffen, daß die 
Iemanifchen Truppen, welche gegen die Wallifer gezogen, 
fich wohl um das Vaterland verdient gemacht ‚hatten. Wie 
aber die Hffentliche Meinung jene Vorgänge beurtheilte, 
darüber können folgende Umftände einige Belege Tiefern. 
Der Oberſt Blanchenay hielt es für nothwendig, den gegen 
feine Truppen gefallenen Anklagen von PBlünderungen und 
andern Exceſſen durch eine Erklärung zu begegnen, Als 
aber die waadtländifchen Artilleriiten von dieſem Zuge nach 
der Heimat zurückkehrten, fragte der Schreiner Schad in 
Bevay feinen Sohn mit Angftlicher Stimme, wo er feine 
Beute habe, diefer aber antwortete ihm mit Würde: „Sch 
bringe Feine mit,“ „Umarme mich, mein Theurer, “ ent. 
gegnete der würdige Greis, „nimmer würde ich dich ald 
meinen Sohn erfannt haben, wenn ich dich mit Raub be- 
Yaden gejchen hätte.“ In der nämlichen Stadt wurde für 
dad unglüdliche Gitten eine Steuer aufgenommen. Die 
bittern Klagen einiger Bolförepräfentanten aus Wallid über 
die von Waadtländern begangenen Graufamfeiten, deren 
Beftrafung auch Rapinat verlangte, veranlaßten eine Unter- 
fuchung, und die Sendung des Bürgers Perdonnet, den 
übrigens Mangourit nicht ald Bevollmächtigten des Diref- 
toriums anerkennen wollte, Nichts defto weniger erhielt er vom 
General Lorges die Erlaubniß, die Waadtländer zu entlaffen, 
was auch alfogleich geſchah. Auch Perdonnet begehrte die 
Beſtrafung der Wandtländer, welche Exceſſe gebt, und ver- 
langte Unterfügung für das unglücliche Land. Zu gleicher 
Zeit ftellte er auf das Tebendigfte vor, wie drüdend die Art 
und Weife wäre, wie die Franzofen ihre Märfche einrichteten. 
Das Direktorium bezeigte ihm die größte Zufriedenheit mit 
feinem Benehmen, richtete die geeigneten Vorſtellungen an 
Schauenburg wegen jener gedrängten Märfche, erließ eine 
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Bekanntmachung wegen Beitrafung ded Mangels an Kriegs- 
sucht der Wandtländer, und lich den Städten, wo die 
Truppen durchzogen, von Bayerne bis an den Bernhardöberg: 
eine Entichädigung von zwanzigtaufend Franken zufommen. *%a) 
Hebrigens war Ende Mai's in dem furchtbar erfchöpften 
Lande die Ruhe faum noch völlig bergeftellt, 

Das Mißgefühl, welches fih in der ganzen Schweiz 
über die Testen Ereigniffe fund gegeben hatte, machte fich 
endlich fogar in Aarau Luft. Hier hatte man nämlich, um 
die Vertretung der der neuen Ordnung der Dinge abgeneigten 
demokratischen Orte zu befchränfen, die in der Ochs’fchen 
Verfaſſung angenommene Kantonseintheilung dahin abgeändert, 
dag man Uri, Schwung, Unterwalden und Zug in einen Kanton 
Waldſtätten, Glarus mit der March, den Höfen Napper- 
ſchwyl, Gaſter, Uznach, dem obern Theil des Toggenburgs, 
Sargans, Werdendberg, Gams, Sax und dem Nheinthale 
bis an das Schloß Blatten in einen Kanton Linth, Appen- 
zell mit dem untern Toggenburg, der Stadt und der Land. 
haft St. Gallen in einen Kanton Sentis zufammenfchob. 
Ns nun in der Gikung des großen Rathes vom 3, Mai 
Koch darauf antrug, im Kanton Waldftätten Sarnen flatt 
Schwyz zum Hauptorte zu beftimmen, weil fih Obwalden 
frühe für die neue Verfaffung erklärt, dagegen Schwyz mit 
hartnäckigem Fanatismus in feiner eontrerevolutionären Wei- 
gerung bebarret babe, erhob fich Efcher von Zürich, eines 
der würdigſten Mitglieder der Verſammlung, gegen diefe 
Anficht, und ald Huber diefelbe gleichfalls auf eine ziemlich 
heftige Weife vertheidigte, ergriff Efcher noch einmal das 
Bort, „Auf ale angehörten Aeußerungen bin,“ fo Yautete 
kest feine Rede, „iſt es einmal Zeit mit Freimüthigkeit zu 
»Iprechen. Bis vor einigen Wochen wurden die Heinen 
„Kantone Helvetiend überall, von und und von den Fran. 
„sofen ſelbſt, als das freifte Volk und als dasienige, welches 
„uuerſt in Europa die Freiheit errang und befannt machte, 
«anerkannt, und jet, da die Franzofen denfelben eine andere 
„ihnen unbekannte Freiheit aufswingen wollen, da fie die big 


„von wenigen Wochen allgemein verehrte Freiheit ihrer Väter 
„mit einem beifpielfofen Muthe vertheidigen, follen fie Fein 
„Freiheitsgefühl, feinen Patriotismus mehr zeigen, fondern 
„einzig und allein aus blindem Fanatismus bandern! haben 
„fie die Revolution anerkannt und die Verfaſſung je an- 
„genommen, um bei ihrer jegigen Weigerung gegen diefelbe 
„den Namen von Contrerevolurionärs zu verdienen?, Würde 
„man ihnen mit Vernunft die Grundfäge der ausgebreiteten 
„repräfentativen und foftematifchen Freiheit beibringen, der— 
„jenigen Freiheit, die wir verchren, fo würden fie gewiß 
„allmälig diefelbe anerkennen und fich mit und vereinigen; 
„aber die Art, wie fie zu unferer Freiheit gezwungen werben, 
„ift aller Achten, auf Volksſouveränität gegründeten Freiheit 
„zuwider! Es mag zwar unflug fiin, mitten unter den 
„franzöfifchen Bajonneten fo zu fprechen, aber der wahre - 
„Batriot, der Achte Freund der Freiheit und Wahrheit, 
„Fennt Feine Gefahr, wenn er Unfchuld und Wahrheit unter- 
„ſtützen fol! Und ift denn unfer gegenwärtiger Zuftand ſo 
„reizend, find die Beifpiele, die Euch gerade diefen Morgen 
„angezeigt wurden, wie unabhängig und fonverän wir umd 
„unfer Volk feien, fo einladend, daß wir cd unfern Brüdern 
„fo bitter ausfegen follten, wenn fie fich mit Unüberlegtheit, 
„ich aeftche es, aber mit wahrer Vaterlandsliche und ‚mit, 
„muthigem Patriotismus diefem Zuftand und dieſer Un- 
„abhängigkeit widerfegen.“ Wirklich fchritt auch die Ver— 
„fammlung nach Efcherd Meinung über Kochs Antrag zur 
Tagesordnung. *') 

Als Sitz des Direktorium und der geſetzgebenden Käthe 
war am 4 Mai die Stadt Aarau beftätigt worden. *) 
Zum Staatsfiegel wurde Wilhelm Tel angenommen, dem 
fein Knabe den Apfel am Pfeil überreicht. Zum Schuße 
der obern Behörden aber lich man, noch che man fich mit 
der eigentlichen Militäreinrichtung befaffen Fonnte, ans 
Bafel, ald dem nächitgelegenen noch mit Warten verſehenen 
Kantone, drei Kompagnien Piquet Infanterie, jede zu hun— 
dert Mann, und eine verhältnigmäßige Anzahl Kanonierg, 
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Dragoner und Scharffchüsen kommen. Die Diftriftsein- 
thbeifungen der Kantone nahmen den neuen Behörden viele 
Zeit weg und gaben vft zu Ichhaften Erörterungen Anlaß, 
ja Ochs, der über feine, wie es fcheint, von ihm Bay 
zugefchriebene Ausfchliegung vom Direftorium im böchiten 
Grade ergrimmt war, brach im Senat bei Anlaß einer 
Botfchaft des letztern, welche die gefeßgebenden Räthe für 
die Verzögerung der Diftrifteintheilung - verantwortlich 
machen wollte, in die beftigften Klagen aus. „Die DBot- 
„Ichaft des Direftoriums,* fo Außerte er fich, „fei ein neuer 
„Beweis, daß daffelbe unter einem Einfluffe ſtehe, der das 
„gerechtefte Mißtrauen gegen Alles, was ch vornchme, 
„erregen müfle, Schon vor der Ernennung deflelben feien 
„die empörenditen Ränke gebraucht worden, und der Urheber 
„derfelben, der längſt genen Die Verfaſſung gearbeitet, fibe 
„nun im Direktorium; er ſcheue fich nicht, denfelben öffent— 
„lich als Schurfen zu bezeichnen, wie derfelbe auf fchlech- 
„tem Wege zu feingr Stelle gelangt fei, fo habe er denn 
„auch feither nicht weniger fchlecht gehandelt.“ Nur 
Glayres Zufpruch fonnte Bay verhindern, den Feidenfchaft- 
lichen Senator perfönlich zur Rede zu ftellen. Wichtiger 
old die nach der Sitte der Zeit Frankreich nachgeäffte Ab- 
ihaffung des Wortes „Herr“ bei den Behörden und die 
Erfesung deffelben durch das Wort „Bürger,“ war der be- 
reits am 23, April gefaßte Befchluß, welche das bisherige 
Staatövermögen der Kantone zu belvetifchem Staatsgute 
erffärte. Derienige vom 8. Mai aber, in Folge deffen man 
das Vollziehungsdireftorium einlud, in allen chmaligen 
ariftofratifchen Kantonen ein Verzeichniß von den Mit- 
gliedern der alten Regierungen und ihren Familienange— 
börigen aufnehmen zu lafen, die feit dem 1. März fich von 
Haufe abwefend befanden und im Lande und auswärts 
berumzögen , flößte Vielen die Beforgniß ein, man möchte 
auch bier zur Verfolgung der Auswanderungen fommen, die 
man in Franfreich erlebt hatte. Den erften Verſuch, cine 
Verwaltung zu ordnen, machte man durch Einrichtung der 
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Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, deffen Gefchäfts- 
kreis fich jeßt bei der beinahe gänzlichen Abreißung aller 
übrigen Verbindungen nach der Beiekung der Schweiz 
durch die Franzofen, fat ausfchließlich auf die Verhältniſſe 
mit Frankreich befchränfte. *) Zur Beforgung. diefer Teb- 
tern hatte man ohnehin den Solothurner Zeltner ald Minifter 
nach Baris gefchickt, den der nachmalige Stifter von Hof. 
wol, Philipp Emanuel Fellenberg, als Sekretär begleitete, 
Eine wahrhaft gelungene Wahl war diejenige des geweſenen 
VBrofefford der Philofophie und Philologie, Albert Stapfer, 
zum Minifter der Künfte und Wiffenfchaften. An die Stelle 
des ausfchlagenden Thurneifens von Bafel erhielt der ge— 
wandte und mit Kenntnifen in den meiften Fächern des 
menfchlichen Wiffens verfehene zürcherifche Geſchäftsmann 
Finsler die fchmierige Leitung der Finanzen, und nachdem 
der bernifche Brofeffor Ith fich das Portefeuille des Innern, 
als feinem bisherigen Gefchäftöfreife fremd, verbeten, wurde 
Rengger von Brugg, den man bei der Staatsveränderung 
vom Arzte zum Bräfidenten des Obergerichts gemacht, an 
Diefe für ihn weit pafendere Stelle gefest. Den fo erniten 
Ereigniffen gegenüber aber, welche Ende Aprils und Anfangs 
Mai dad Innere Helvetiens erfchütterten, war nichts geeig— 
neter, einen fchneidenden Gegenſatz zu bilden, ald die Be— 
rathungen der gefeßgchenden Räthe über die Amtstracht, 
die faft Fomifche Wichtigfeit, die man darauf legte, und 
die Eitelfeit, mit welcher Männer, welche am beftigiten für 
Adfchafung früherer Titel und Vorrechte geeifert hatten, 
auf ausfchließliche Behauptung diefer Auszeichnungen drangen. 
Alfo erhielten die gefekgebenden Näthe ſowohl als das 
VBollziehungsdireftorium einen nach franzöfifcher Art zuge- 
fchnittenen und mit einer Reihe eng aneinander fichender 
Knöpfe über die Bruft herab zugeknöpften blauen Rock 
‘ mit Beinkfeidern von der nämlichen Farbe zur Uniform, 
Brüne Straußenfedern wehten von den runden Hüten der 
Mitglieder des großen Raths, rothe von denjenigen. der 
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Senatoren, dreifarbige von denen der Direktoren, die fich 
von den Räthen überdieh durch verfchiedenartige Stickereien 
auf dem Rocke unterfchieden. Bei feierlichen Gelegenheiten 
mußten fich die Direftoren dann noch ftatt des für monar- 
chifch oder ariftofratifch geltenden Degens einen an einem 
mit Arabesken von Gold gefticdten Behänge von grünem 
Saffianteder befeſtigten republifanifchen gelben Säbel um- 
hängen. In den nämfichen blauen Rock mußten fich auch 
die Minifter und Nationalftatthalter Fleiden, für den oberften 
Gerichtshof hingegen war ein ſchwarzer Rod feftgefekt, ver- 
fchiedene Schärpen und Binden bezeichneten dem Bolfe die 
Beamtungen der Kantonsrichter, Unterftatthalter, Diftrift 
richter und Agenten. **) 

Wenn auch die ftühende Macht der franzöfifchen Bundes- 
genofien ed den höchiten Behörden möglich machte, fich in 
einer fo bedenflichen Lage ihres Vaterlandes mit folchen 
Erörterungen abzugeben, fo zeigte fich hingegen bald genug, 
durch welche fchmwere, für das Gelbitgefühl der Räthe 
drückende Opfer, jener aefährliche und fich oft in die 
lätigite und ſchonungsloſeſte Vormundfchaft ummandelnde 
Schuß erfauft werden mußte. Schon Mitte Aprils hatte 
das Vollzichungsdireftorium von der aarganifchen Bermal- 
tungsfammer die bitterftien Klagen über die unerfchwing- 
lichen Lieferungen erhalten, welche die franzöfifchen Kom- 
miffarien ausfchrieben, und war von derfelben um Eröffnung 
von Quellen angefucht worden, aus denen diefelben geſchöpft 
werden könnten. Gegen dieſe Erpreffungen, gegen den 
ſchamloſen Raub des Lieferungsfommiffärs Rouhiére und 
feiner Agenten in Bern, gegen die Aushebung der luzer— 
nischen Geifel und Befiegelung dortiger Kaffen erhob fich 
das Direftorium mit einer in feiner Lage gegenüber den 
Sranzofen wahrhaft anerfennungswerthen Kraft und Würde, 
fowohl in Zufchriften an den Oberkommiſſär Napinat, als 
an den Oberfeldherrn Schauenburg, und als es die Nach- 
richt erhielt, daß auch die öffentlichen Kaffen in Solothurn 
von dem Kommiffär Berbier unter Siegel gelegt worden 
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wären, ließ es unvermweilt den Negierungsftatthaltern der 
Kantone Zürich, Bern, Freiburg und Solothurn den Befehl 
sufommen, alfogleich auf alle öffentlichen von den Kom- 
miffärd befiegelten Kaffen auch das Nationalfiegel zu legen, 
und die in jenen Städten befindlichen franzöſiſchen Kom- 
miffarien oder Kommandanten davon zu benachrichtigen. 
Sofort fendete das Direktorium auch einen Kurier mit der 
Nachricht von diefer Maßregel an den Miniſter nach Paris 
ab, und gab felbft dem Obergeneral Schauenburg, dem 
Minifter Mengaud und dem Oberfommiffar Napinat davon 
Kenntniß. Nicht nur erhielt diefer entfchiedene Schritt. die 
Billigung Mengauds , fondern dieſer Gefandte fprach fich 
in feiner Antwort unummwunden dahin aus, daß es Zeit fei, 
fich fräftig gegen diejenigen zu erflären, welche unter dem 
Vorwand, an der helvetifchen Freiheit zu arbeiten, den 
Namen des franzöfifchen Direktoriums mißbrauchten, um 
ihre Räubereien damit zu bemänteln oder zu rechtfertigen, 
Nicht fo Rapinat, der auf die rückſichtsloſeſte Weile jene 
helvetiſchen Siegel abbrechen lich, und in einer Zufchrift an 
das helvetifche Direktorium nicht .nur feine und Rouhiéres 
Mißbräuche und Gewaltthaten in Schus nahm, fondern 
jenem erflärte, daß er feit entfchloffen fei, den Befehlen 
der franzöfifchen Regierung Ehrfurcht zu verfchaften, umd 
daß es das Recht nicht beſitze, fih Mafregeln zu wider— 
ſetzen, welche auf Beranlaffung der letztern getroffen würden. 
Nach feiner Anficht befchränfte fich die Amtovollmacht des 
Direftoriumd auf die innere Verwaltung der belvetifchen 
Republik, doch Fonnte man ihm das Recht nicht verfagen, 
Borftellungen gegen Maßregeln zu machen, die der Wohl- 
fahrt Helvetiend nachtheilig fein Eönnten. Das Direktorium 
hingegen gab ihm zur Antwort, die von Franfreich gegebene 
Verfaſſung beftimme einzig den Kreis, auf den fich feine 
Amtsvollmacht ausdehne, und nur den gefeßgebenden Nätben 
fomme es zu, von den Gränzen derfelben zu fprechen. Des 
franzöfifchen Kommiffärd Pflicht fei es, in dem Direktorium 
das Werk und den Willen feiner eigenen Regierung zu 
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ehren, welche die befvetifche Republik in ihren Schuß ge— 
nommen babe, Wenn es der Wille jener Regierung fei, 
das Direktorium zu ernicdrigen und auf die VBerrichtungen 
einer Verwaltungskammer berabsufesen, fo möchte er feine 
bisher unbekannten VBollmachten vorweiſen. *°), 

-» Rapinat ließ nun in der That cine folche. Vollmacht 
tech den Tagesbefehl bei der Armee befannt machen, die 
ich indeffen mehr auf feine Verhältniffe gegen dieſe Armee 
und die bisherigen Intereſſen der franzöfifchen Republik 
bezog, und nach Umständen gedeutet werden fonnte. Dabei 
liefen aus verfchiedenen Begenden die beftigften Befchwerden 
über allerlei von den Franzofen verübten Unfug ein, So 
machte in der Sitzung des großen Raths vom 2, Juni der 
Abgeordnete Panchaud cine fehr Tebhafte Schilderung von 
den häufigen gemwaltthätigen Handlungen, ja ſelbſt Mord» 
thaten, „weiche im Kanton Leman von den franzofiichen 
Soldaten verübt würden. Billeter beitätigte dieſe Angaben 
und fügte bei, im Kanton Zürich feien folche Mißhandlungen 
noch häufiger verübt, ja fogar in einem Dorfe fieben Per- 
fonen ermordet worden. Dabei fei es merfwürdig, daß die 
patriotifch gefinnten Gegenden und Rerfonen am ftärfiten 
mitgenommen würden, und die SFranzofen den neuen obrig- 
feitfichen Behörden Feine Art von Achtung bezeugten. So 
machte auch Näf eine Tebhafte und rührende Darftellung 
von dem Drucke, den Beraubungen, Gchindungen und 
Mordthaten aller Art, die durch die franzöfiichen Soldaten 
verübt würden, gegen welche die republifanifche Beſtimmung 
um fo weniger fchüße, als die Krieger ungefcheut zur Ant- 
wort gaben, die Demokraten müßten mit den Ariftofraten 
zahlen. Herzog aber fand, daß fo häufige Gemwaltthätig- 
feiten begangen würden, daß es bald beffer wäre, unter 
der Tyrannei zu ſeufzen, ald auf diefe Art frei zu fein. 
Aber die gemwünfchte Abhilfe fand außer der Macht der 
Räthe, die fich begnügen mußten, über den von den Be— 
freiern verübten Unfug zu feufzen. Nothgedrungen brach 
iedoch endlich das Direftorium das lange Stilfchweigen, 
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und benachrichtigte den franzöfifchen Oberfeldherrn, daß die 
Ueber aller Art, womit die Truppen das Volk überlüden, 
die allgemeine Berzweiflung auf den höchften Punkt gefteigert 
hätten, der General möchte fich erinnern, daß die Schweiz 
und Genua einft dem Uebermaße der Vebel und dem Miß— 
brauche des Siegs ihre Freiheit verdanft hätten. Allein 
Schauenburg fand dieſe Sprache zu kühn für Befiegte, und 
infonderheit für Männer, die ihre jetzige hohe Stellung dem 
Sieg der franzöfifchen Bajonnete verdanften, und nöthigte 
die Direftoren durch eine fcharfe Zufchrift, einzulenfen, 
Man fuchte ihm jest anfchaulich zu machen, wie fehr alle 
diefe Uebel den Nriftofraten zum Triumphe gereichten, da 
das Volk das Wohlfein, deffen es unter ihnen genoffen, 
mit feiner gegenwärtigen Bedrängniß vergleiche. - Nicht 
viel beffer war es dem helvetiſchen Minifter in Paris, Bürger 
Zeltner, mit der ausführlichen Denkfchrift ergangen, in 
der er die bedrängte Lage feined Vaterlandes fchilderte, 
und der franzöfifchen Regierung vorzuftellen fuchte, was ihr 
wahres Intereſſe ſowohl, ald das Heil des unglücklichen 
Helvetiend von ihr fordere, Diefe Eingabe hatte feinen 
andern Erfolg, ald eine aus der Feder Rewbels gefloffene 
Bemerkung über die Feremiade des belverifchen Minifters, 
in deſſen Denffchrift man die Sprache des Schultheißen 
Steiger und Wikhams nicht verfennen könne. Webrigend 
wollte man in diefer Bemerfung von feinem fchmweizerifchen 
Parrioten etwas wiffen, und mar geneigt, die Truppen 
zurückzuziehen, aber achtzigtaufend Mann mit dem Befehl 
an die Gränzen zu ſtellen, bei der erflen gegenrevolutionären 
Bewegung einzurüden. In Zürich foderten, am 6. Juni 
Abends, Rapinat, NRouhiere und Pommier, von Soldaten 
begleitet, dem Suppleanten Theiler von der Verwaltungs. 
fammer und dem Sekretär Meiß die Schlüffel des Schatzes 
ab, und lichen auf ihre Weigerung bin durch Schloffer mit 
Gewalt aufbrechen. Ungeachtet des heftigſten Widerſtandes 
und der Verwahrung des Regierungsſtatthalters Pfenninger 
und des Präfidenten der Verwaltungsfammer, Wyß, Tud 
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man das Geld auf Wagen und führte es ab. Nach einigen 
Tagen wurde indeffen ein Theil davon wieder zurückgebracht. 
Am meiſten litten jest die Waadt und Wallis durch den 
farfen Durchmarfch franzöfiicher Truppen, die größten- 
theils aus dem Oberrheindepartement und dem Montterible 
famen und über den Bernhardöberg nach Stalien zogen. 
Auch Oberwallis war noch mit Truppen angehäuft, Bei 
der den Franzofen fo fehr abgeneigten Stimmung in vielen 
Theilen des Landes mochten die Klubbs, die fich an vielen 
Drten unter dem Namen von VBolfsgefellfchaften gebildet 
hatten, den franzöfifchen Machthabern um fo gefährlicher 
erfcheinen, und auch die Regierung war ihnen nichts weni. 
ger ald gewogen. Der Berichterftatter der deßhalb nieder— 
gefesten Kommiffion, Kuhn, Außerte fih im großen Rathe 
unummwunden dahin, daß ihr urfprünglich edler Zweck, dem 
Bolfe feine ewigen Rechte durch eine auf die Grundfäke 
der Freiheit und Gleichheit gegründete Verfaſſung zu erwer- 
ben, fie zwar zu nothwendigen Mitteln und zu unentbehr- 
lichen Werkzeugen der NRevolutionen mache, fobald aber die 
neue Berfafung feſtere Formen erhalten babe, fo würden 
fie für die innere Ruhe und die allgemeine Sicherheit ge— 
fährlich und müßten ald cin abgenustes Geſchoß betrachtet 
werden, das denjenigen umbringe , der fich deffelben Länger 
bedienen wolle. Der große Rath befchloß auf diefen Bericht 
Die Unterdrückung derfelben. Noch che diefer Befchluß ge— 
faßt war, hatte indeſſen der General Lorges bereits auf 
Befehl des Obergenerals die bernifche Volksgeſellſchaft durch 
ven Plabfommandanten überfallen, ihre Brotofolle und 
Korrefpondenzen wegnehmen und ihr bis auf weitern Befehl 
verbieten laſſen, ihre Verſammlungen fortzuſetzen, was er 
Der Regierung nachträglich in einem Schreiben meldete, *% 
So gewaltfam und durchgreifend, fo bemühend für das 
Selbfigefühl der helvetifchen Behörden diefe Maßregeln auch 
waren, fo blieben fie doch noch an Nückfichtsfofigkeit und 
Anmaßung weit zurück hinter demjenigen, was jetzt Rapinat 
gegen die Negierung ſelbſt unternahm, indem er am. 


_ 10 
28. Braircal (16. Zuni) von Zürich aus an das Vollziehungs- 
Direktorium ſchrieb: „daß die Lage der Dinge zwifchen 
„Frankreich und der Schweiz ihn in die Nothwendigfeit 
„verfeße, die obern und untern DObrigfeiten der letztern zu 
„reformiren. Die Kantone Bern und Luzern würden fich 
„diefer Kriegöftener nicht fo widerfegen, wenn nicht Bürger 
„diefer beiden Kantone in der höchſten Vollziehungsbehörde 
„fäßen, welche fie unterftügten. Die Freunde der Oligarchie 
„feien es, welche die Fenner, die Stapfer, die Lüthardt nach 
«Paris gefandt hätten, die man thörichtermweife anerfenne, 
„während man doch einen eigenen Befandten dafelbit habe, 
„Von diefem rührten die irrigen in Zeitungen verbreiteten 
„Berichte ber, die auf Koften der brittifchen Regierung, 
„deren Agent fich unlängſt zwei Tage in Aarau aufgehalten, 
„herausgegeben würden, Daher möchten die Büger Bay und 
„Pfyffer fehr Flug handeln, wenn fie ihre Etellen aufgäben. 
„Es fei nicht das erite Mal, daß die franzöſiſche Regierung, 
„wenn es darauf angefommen fei, ein Land, dem fie die 
„Freiheit zum Geſchenke gebracht, zu retten, die ihr natür- 
„liche Feftigkeit anzuwenden gewußt habe; man wife ja, 
„was in der eidalpinifchen Republik vorgefallen ſei. Der 
„Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Begoz, habe 
„Feine -beffern Grundfäre, und der Seneralfefretär Stek fei 
„eben fo gefährlich wegen feiner Aurführung, als wegen 
„feiner Anfichten, cr, Rapinat, ftelle fich daher vor, daß 
„diefe beiden Perfonen unverzüglich ihren Abfchied nehmen 
„würden. In Luzern berrfche ein völlig gegenrevolutionärer 
„Geiſt, und die Vebelgefinnten, die Pfaffen, die Fanatifer, 
„würden von dem Statthalter und dır VBerwaltungsfammer 
„offenbar unterſtützt, weßhalb er eine Anzahl Männer vor- 
„Ichlage, um die Verwaltungskammer damit zu befegen, und 
„ſtatt des bisherigen Statthalters Rüttimann die Ernennung 
„des Bürgerd Felber anrathe. Auch den Statthalter von 
„Bern (Bürger Tillier), deſſen Meinungen auf Feine Weife 
„mit den Abfichten der franzöfifchen Regierung überein- 
„ſtimmten, und die dortige Verwaltungsfammer würde es 
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„sehr unvorfichtig fein, auf ihren Stellen zu laſſen. Der 
„Staabsoffizier , der dem Direktorium diefen Brief über- 
„reichen werde, folle deflen Antwort abwarten, und fein: 
„Bericht würde die Maßregeln beftimmen, die ihm feine 
„entfchiedene Feſtigkeit und der beftimmte Entfchluß, Helvetien 
„gu retten, eingäben.“ *") Zwei Tage fpäter erlich er einen 
für die ganze helvetiſche Negierung fehr beleidigenden Be- 
fchluß, Taut welchem: „in Betracht, daß, wenn es einerſeits 
„wahr fei, daß die Schweiz bis jest ald eine Eroberung der 
„franzöfifchen Armee angefeben werden müffe, man anderer 
„feits mit der nämlichen Sicherheit annehmen dürfe, daß cd 
„den Agenten der franzöfifchen Regierung zufomme, alle 
„eivilpolitifchen und Finanz-Operationen , die in Helvetien 
„Hart haben follten, anzuordnen, den General aufforderte, 
„au befehlen, dag alle in dem geſetzgebenden Körper gemachten 
„Motionen und Defrete, alle von dem belvetifchen Direk— 
„teorium und von den Berwaltungsfammern genommenen 
„Befchlüfe , welche .den, entweder von dem Regierungs- 
„Kommiffär bei der franzöfifchen Armee in Helvetien,, oder 
„von dem Dberneneral, oder ihren Befehlen zufolge getrof- 
„fenen Mafregeln zuwider feien, für nichtig und wirkungslos 
„erkfärt , daß Alle, welche durch Reden oder Handlungen, 
„ferner alle Beamte, welche durch ihre Urtheile den Opera- 
„tionen - der franzöfifchen Regierung, oder die von ihren 
Kommiſſärs und dem DObergeneral genommenen Maßregeln 
„binderfich zu fein fuchten, endlich alle Zeitungsfchreiber, 
„weiche fich erlauben würden, die Einwohner Helvetiens 
„gegen die Franzofen und diefe gegen die Erftern zu erbittern, 
„ergriffen, als Störer der offentlichen Ruhe militärifch ge- 
„richtet , und ihre Preſſen und Buchdruderwerfzeuge zer- 
»brochen würden. Jeden Tag, an dem irgend ein öffentliches 
„Blatt in der Schweiz ausgegeben würde, müfe dem Kom- 
„miffär der Megierung und dem Obergeneral der franzöfifchen 
„Armee in der Schweiz ein Exemplar davon zugeftellt werden, 
„Damit fie unterfuchen könnten, ob fie nichts dem vorher, 
„gehenden Artikel Zumiderlaufendes enthielten.“ Der Ober- 
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general befahl, daß von dieſem Erlaſſe zweitauſend Exem- 
plare gedruckt, dieſelben in allen Hauptorten der helvetiſchen 
Kantone bekannt gemacht und angeſchlagen, und das Ganze 
in Form und Inhalt vollzogen werden folle, *°) 

So empörend auch diefe Herabwürdigung der hefvetifchen 
Behörden und die Unterdrüdung des letzten Scheins von 
fchweizerifcher Selbftftändigfeit waren, fo glaubten doch die 
in jener Zufchrift bezeichneten Eentralbeamten, die Direk—⸗ 
toren Bay und Pfyffer, der Minifter der auswärtigen An- 
gelegenheiten Begoz und der Beneralfefretär Stek, um 
ihrem Vaterlande nicht noch größere Uebel zuzuziehen umd - 
die Ohnmacht der belvetiichen Negierung nicht noch in ein 
grelleres Licht zu feßen, dem Sturm weichen und um ihre 
Entlaffung bitten zu müflen, die ihnen der große Math 
auch gewährte, da nur Efcher den Muth hatte, fich zu 
widerfegen, nach deffen Meinung man die Direktoren viel- 
mehr einladen follte, auf ihren Stellen zu verbleiben, bis 
die Stellvertreter des Volkes fie von derſelben abriefen oder 
die Waffengewalt fie verdrängte. Doch wurde den- ab» 
tretenden Direktoren, auf Secretans Antrag, durch eine Ab- 
ordnung das Bedauern des großen Raths über ihre Ent- 
fernung und der Dank deſſelben für ihre geleifteten Dienfte 
. bezeugt, und fie aufgefordert, der Verfaſſung gemäß, im 
Senate Platz zu nehmen. Der Senat aber ging zur Tages— 
ordnung über, weil nach feiner Anficht die Direftoren, um 
ihre Entlafung zu nehmen, die Einwilligung der Räthe 
nicht bedürften. Ein in der nämlichen Sikung vom 21, Juni 
vorgelefener Brief Rapinats, der den Senat benachrich- 
tigte, daß er zwei Mitglieder deſſelben, Ochs und Dolder, 
zu Direftoren ernannt, wurde nach der damaligen Gcwohn- 
beit beffatfcht, und bald darauf erfchien der Brigadechef 
Mennier, von dem Kantonsftatthalter begleitet, in der Ber- 
ſammlung, um jenen beiden Männern ihre Ernennungs- 
fchreiben zu überbringen. Ochs erklärte, „daß nach feiner 
„Anficht der befreienden Macht, welche die Wünfche der 
„wahren Patrioten unterftüßt, die Fränfende Ungleichheit der 
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„Rechte vernichtet und das Vaterland umgefchaffen babe, 
„die Wahl der Mittel und das Necht zuftehe , ihr Wert 
„zu retten. Dem Stellvertreter diefer Macht fei es gefällig 
„gewefen, die Augen auf ihn zu werfen, cr verchre deffen 
„Willen, fo wie das Vertrauen, mit dem man ihn bechre, 
„feinen Muth erhebe.“ Unter abermaligem Beifallffatfchen 
verließen die beiden neuen Direktoren, in Begleit des 
Brigadechefs, den Saal. In der nämlichen Verſammlung 
erhob fich, ald man vier Tage fpäter eine Zufchrift des 
Dbergenerald Schauenburg an die gefeßgebenden Räthe mit- 
theilte, in der er anzeigte, daß das franzöfifche Direktorium 
NRapinats Verfahren mißbillige und dieſem letztern eine 
andere Beſtimmung anmweife, ein fchallender Jubel. Nach 
Ufteris Meinung war es ein Feſtſtag für die helvetiſche 
Nation, für die Freunde der Freiheit und für die Freiheit 
ſelbſt. Schauendburg hatte in jener Zufchrift die Näthe 
eingeladen, die beiden Mitglieder des Direktoriums nach 
den im der belvetifchen Verfaſſung vorgefchriebenen Formen 
zu erfegen, wenn fie die Entlaffung bereits erhalten hätten. 
Diefe Aufforderung veranlaßte eine ziemliche Spannung 
zwifchen den beiden Behörden, da man im großen Nathe 
glaubte, die Ereigniffe der letzten Tage follten ald nicht ge— 
fcheben betrachtet werden und die frübern Direktoren fofort 
ihre Stellen wieder einnehmen, während der ihnen perfün- 
lich weniger günftige Senat dafür hielt, fie hätten wenig. 
ſtens der Form nach ihre Entlafung freiwillig genommen 
und ihre Stellen wären demnach als erledigt zu betrachten, 
Diefem mit ziemlichem Eifer geführten und ziemlich heftig 
zu werden drohenden GStreite den Faden abaufchneiden, 
fandten Bay und Pfyffer von neuem ihre Entlaffung ein, 
weiche ihnen, nach Zimmermanns Antrag, jetzt bewilligt und 
ihre Zufchriften ald Beweiſe ihrer Vaterlandsliebe in das 
Protokoll und in das Tagblatt eingerüct wurden, Auf den 
fünffachen Vorfchlag des Senats wählte nun der große 
Rath am 29. Juni den befannten Friedrich Cäſar Laharpe 
zum vierten und den Senator Peter Ochs sum fünften 
Geſch. der helv. Republik, J. Bd, 
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Direktor. Laharpe befand fih in Paris, als diefe Wahl 
auf ihn fiel. Nach dem Eintritt feines nen erwählten 
Kollegen hingegen fchrich dad Direktorium, welches Furz 
vorher noch einen ziemlich erniten und würdigen Bericht 
an den Dbergeneral Schauenburg erlaſſen hatte, dieſem 
Feldheren, „ed müfe mit der Tebhafteiten Zufriedenheit be- 
„eennen, daß Helvetien, ohne die Mahnungen der großen 
„Nation, noch der Raub feiner Tyrannen und der Borur- 
„theile fein. würde, auf welche fich die Tyrannei ſtützte; 
„das franzöfifche Volk babe den Schweizern, nachdem es 
„in Solothurn, Bern, Freiburg die Dligarchie, in den 
„Heinern Kantonen den Föderalismus, in Einfiedeln umd 
„unter den Mauern von Sitten den Fanatismus zerftört 
„bätte, die Freiheit geben müfen, die fie felbit weder zu 
„erlangen, noch zu erhalten gewußt hätten. Die Wohlthat 
„der franzöfifchen Armee werde durch ihre Folgen ewig 
„tebendig fein und noch der Teste Helvetier Europa fagen, 
„die franzöfifche Armee habe, indem fie das Gebäude der 
„schweizerifchen Wiedergeburt befeftigte und die Freiheit 
„und dad Glück des belverifchen Volkes mit ihrem Blute 
„befiegelte, fich um dieſes Volk und feine Regierung ver- 
„dient gemacht.“ Schauenburg ertheilte eine böfliche Ant- 
wort und es fchien nun aller Hader abgethan. Der Minister 
der auswärtigen Angelegenheiten und die Negierungsftatt- 
halter blieben an ihren Stellen, ja die berner und folo- 
thburner Geiſel erhielten die Erlaubniß, in ihre Heimat 
zürückzukehren. Snfofern hatten diejenigen, welche zu der 
Ernennung von Laharpe und Ochs in der Hoffnung beige- 
tragen, daß durch ihren Einfluß mehr Rückſicht von Franf- 
reich zu erwarten fein möchte, ihren Zweck erreicht, Je— 
doch blieb auch Rapinat auf feiner Stelle. Auf folche 
Weife ging diefe für die neue Regierung bedenklich fchei- 
nende Krife vorüber, 

Während man folchergeftalt die Foftbaren Großthaten 
der Franzofen belobte, hatte fich die Negierung, aus Mangel 
an Hilfsmitteln, genöthigt gefehen, die von Baſel ber- 


15 
beichiedene Wache wieder abzudanfen und fich mit einigen 
Freiwilligen zu behelfen. °) Unter der Genehmigung des 
Direftoriumd hatten die Kantone Luzern und Schwyz zu 
Wiederberitelung der Brüderlichen Eintracht einen netten 
Bertrag gefchloffen, kraft deffen man die Kapitulation vom 
29. April aufbob. Die von Luzern weggeführten Kanonen, 
Kriegsrärhe und Schiffe follten nebſt den erhobenen zehn— 
taufend Gulden zurückgegeben und die von den ſchwyzeriſchen 
Truppen an jenem Tage verurfachten Koften von denen, die 
fie veranlagt, bezahlt werden, wobei jedoch die Nechnungen 
der Wirthe von der Inzernifchen Verwaltungskammer unter- 
ſucht werden: würden; Schwyz follte Glarus auffordern, 
diefe Koften für feine Truppen gleichfalls zu bezahlen. — 
SGegenfeitige üble Nachreden wurden ald falfch erklärt, 
dabei alles DBorgefallene in Vergeſſenheit gefest und das 
früher beftandene Wohlvernehmen wieder bergeftellt. Uebri— 
gend befchäftigten die geſetzgebenden Räthe in ihren öffent— 
lich gehaltenen Sisungen, in denen die Gegenftände der 
Berathungen fich ohne alle vorbedachte Ordnung im bun— 
teften Gemifche folgten, und nach damaliger Gewohnheit 
durch Ehrenmeldung, Bruderkuß, Beifallrufen und Hände- 
klatſchen mit häufiger Verletzung alles vor der Umwälzung 
beobachteten Anſtands unterbrochen wurden, nebit einer 
Menge geringfügiger , das öffentliche Wohl wenig berührender 
perfünlicher Angelegenheiten, bauptfächlich zwei Gegenftände, 
die Aufhebung oder Losfäuflichkeit der Zehnten und Grund- 
zinfe und die Entfchädigung der fogenannten mifhandelten 
Parrioten., 

Man berechnete den Geſammtwerth der erften in ganz 
Helvetien auf nicht weniger ald hundert und achtzehn Mil- 
lionen, von denen neunzig dem Staate und achtundzwanzig 
Drivatbefisern angehörten. In den Räthen wurde weniger 
der nationalöfonomifche,, nur wenigen Mitgliedern zugäng- 
liche, ala der rechtliche Standpunft der Frage erörtert. 
Seichte Redensarten über Fendallaft und Feudaltyrannei 
famen öfter vor ald gründliche Unterftüsung. Diele unter 
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den Geſetzgebern hielten fich für beftimmt, fofort alles 
niederzureißen, was unter den frübern Regierungen be. 
ftanden hatte, ohne auf die Art und Weife bedacht zu fein, 
wie man das zu Boden gemworfene in dem gefellfchaftlichen 
"Gebäude wieder erſetze. So hoffte Rellftab, man werde 
neuen Muth fallen, das morfche Feudalgebäude einzureißen, 
welches nur auf Ungerechtigkeit und Unmenfchlichfeit ge— 
gründer fei, und man müfle nicht von der Stelle weichen, 
bis mah cin auf wahre Gleichheit gegründete Auflagen- 
fyftem entworfen babe, Die Zehnten, welche Bartifularen 
befäßen, jedoch follte der Staat, obgleich es ungewiß fei, 
wie fie dazu gefommen, an fich zichen und dann aufheben, 
damit Fein Brivateigenthum angegriffen werde. Für die 
Brundzinfe möchte ein billiger Loskauf ſtatt finden. Tröſch 
trug darauf an, daß die von den chemaligen Freiberren 
wider alle Menfchenrechte gefchloffenen Verträge durchaus 
aufgehoben und ausgefrast werden follten, Grundzinſe und 
alfe möglichen Zehnten müßten unentgeldlich abgeſchafft und 
dann erſt eine Abgabenfommiffion niedergeſetzt werden. 
Schoch endlich hielt die Ehrfchäße für eine Erfindung des 
Teufelö, die alfogleich in die Hölle gehörte, weil fie ja 
nur der Bauer, nicht aber der reiche Kaufmann zahle. 
Roc Andere fimmten in dieſen Ton cin und wurden um 
fo lebhafter beffatfcht, je heftiger ihre NMeußerungen waren, 
Diefen entgegnete der feiner Anhänglichkeit an die neue Ord- 
nung der Dinge halb nicht verdächtige, aber rechtliche und 
einfichtsvolle Kuhn: „Die Fendalrcchte hätten bisher die 
„Einfünfte des Staats, die Unterhaltung der Kirchen, 
„Spitäler und Armenanftalten gebildet, auch feien fie zum 
„Theil Privatanſtalten geweſen, daher fei die Berathung 
„über diefelben Höchit wichtig und müfle ohne Betrachtung 
„eigenen Vortheils und unpartheiifch vorgenommen werden. 
„Er erfenne, daß der Zehnte eine Beifel des Ackerbaues 
„und des Wohlftandes der Landbewohner fei, allein Red— 
„Fichfeit fei immer der Hauptzug des Nationalcharafterg 
„der Schweizer geweſen, und er wolle lieber Volksaufſtand, 
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„als daß die Wolfsvertreter eine Ungerechtigkeit begingen. 
„Nicht Staatsabgaben, Sondern eigentliche Gutsherren— 
„abgaben feien jene Fendallaften geweſen, die fih nur zu— 
„fälliger Welle zum Theil in den Händen des Staats be— 
„fänden , eben fo wenig feien die Zehnten zum Unterhalt 
„der Geiftlichen errichtet, fondern nur durch Schenkungen 
„der Gutsherren an die Klöfter Eigenthum der Beiftlichfeit 
„geworden. Geit jenen Zeiten babe fich das Eigenthum 
„mannigfaltig geändert, indem es Gegenſtand des Verkehrs 
„wurde, und jetzt ſei wohl nicht ein einzelner Eigenthümer, 
„der ſein Eigenthum nicht gekauft habe und eben ſo ſei 
„von dem Zehntbaren ſein Gut nun in dem Verhältniſſe 
„der darauf haftenden Beſchwerden übernommen, folglich 
„der Zehnten gegenfeitig rechtlich geworden, wie könnte 
„dem Geſetzgeber das Necht zukommen, ein folched aner- 
„Fanntes Eigenthum aufzuheben? Der Staat befige die 
„Feudalrechte nicht als Staatsabgabe, fondern als Eigen- 
„thümer, und dieſes Eigenthbum des Staats könne man 
„nicht verfchenfen, ohne daß das "ganze Volk von den da- 
„onrch nöthig gemachten Abgaben gedrückt würde, auch fei 
„ed wahrhaft traurig, wenn man den Landmann durch eine 
„entehrende Beitechung für die Sache der Nevolution ge— 
„winnen müfe.“ Diefem fügte Efcher bei, „daß nur die 
„reichen Bauern, die Dorfariftofraten, bei einer Aufhebung 
„gewinnen, und das Begünftigung vderfelben nicht im In— 
„tereffe der Freiheit liege.“ So wurde bin und ber ge— 
ftritten, ohne daß man dermalen noch zu einem beftimmten 
Ergebniffe gekommen wäre. Endlich führte allgemeine 
Ermüdung im großen Rathe die Mehrheit zur Annahme der 
Entſchädigung des fünfzehnfachen Werthes. 

Auf eine noch viel niedrigere Weife Famen Haß, Rach— 
ſucht und Eigennus vieler Gefepgeber in dem fogenannten 
Patrioten „Entfchädigungsgefchäfte zum Vorfchein, vermöge 
deffen alle dieienigen , welche von den abgetretenen Regie- 
rungen wegen politifchen Umtrieben und Aufruhrs gegen 
die früher beitehende Ordnung der Dinge verfolgt oder in 
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Unterfuchung gezogen worden waren, von denfelben ent— 
fchädigt werden follten. Es war cine bisher unerhörte Er- 
fcheinung, daß der gegenwärtig nen eingeführten Ordnung 
eine rückwirfende Kraft gegeben und den vertriebenen Dlacht- 
babern eine zur Zeit ihrer Gewalt unbefannte VBerantiwort- 
lichkeit aufgelegt wurde. Freilich hatten die Franzoſen diefe 
Angelegenheit auch von ihnen aus in Anregung ‚gebracht 
und als Lockſpeiſe gebraucht, um fich in der Schweiz eine 
revolutionäre Barthei zu gewinnen. Die Reihe diefer Ent. 
fchädigungsforderungen begann ein gewiſſer Naymondin, 
der am 5. Mai- vor den GSchranfen des großen Rathes 
erfchien und im Namen der feit 1791 von der bernifchen 
Regierung verfolgten Patrioten des Kantond Leman, Die 
auf Zuficherung der franzöfifchen Generale und Kommiflärs 
geftügte Bitte um Entfchädigung vorlegte, die nach kurzer 
Berathung Dielen Gegenftand an einen Ausſchuß über— 
wies, der ihn nicht nur mit Nücdficht auf die’ bernifchen, 
fondern anf alle belverifchen Patrioten ‚vorberathen: folfte, 
Diefer trug dann auch wirffich ein Gutachten vor, in dem 
er darauf antrug, daß alle frit 1789 verfolgten Patrioten 
Entfchädigung erhalten follten und zwar aus dem Vermögen 
der chemaligen Dligarchen, welches zu dieſem Ende als 
Hypothek. der zu Teiltenden Entfchädigung in Beſchlag ge- 
nommen werden müſſe. Bergebens -erhoben fich Efcher und 
Suter mit Kraft und Gefühl gegen die Ungercchtigfeit die- 
fer Vorfchläge, Aber in einer Berfammlung, welche Troöfch’s 
Meinung, daß die alten Dlicharchen nicht nur entfchädigen, 
fondern noch zehn Fahre lang aller öffentlichen Aemter un— 
fähig gemacht werden follten, Beifall klatſchte, und in der 
man Hubers ekelhafte Aeußerung, dag man mit den armen 
gnädigen Herren Mitleid haben, um dagegen das junge 
Kind, die Republik, die kaum noch Windeln ‚habe, mit den 
Folgen der Thaten jener Wahnfinnigen belaiten wolle, mit 
Entzücden aufnahm, Fonnten jene edlern und billigern Be— 
fimmungen feinen Anklang finden, ia der Präſident Huber 
fchämte fich nicht, den in der Sache betheiligten Nüce in 
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den Ausſchuß zu ſetzen. In einer folgenden Gikung 
brach nun Schoch in die heftigften Schimpfworte gegen die 
Dligarchen, ald Urheber alles Unheils, aus, und verlangte 
fogar, dag man fie alles ihres Vermögens beraube und ins 
Elend hinaus betteln fchicke, fo dag ihn der Präfident unter 
dem Vorwand des Abweichend vom Gegenſtande unterbrach. 
Während man weibliche Ohnmachten, Angſt, Schrecken 
und andere folche Gemüthöbemwegungen zu hohen Summen 
in Rechnung fette, behauptete Huber, die Patrioten feien 
immer nur zu furchtfam und zu befcheiden und könnten 
ihre Forderungen viel höher ftimmen, wenn man alles in 
Anschlag brachte. Nah Schochs Meinung war auch das 
ächte Chriſtenthum nur im Schlaraffenlande zu Haufe, weß— 
halb er nicht anrathen könnte, daß die verfolgten Patrioten 
den Dligarchen alles großmüthig verzogen, Daher "wollte 
er die Entfchädigung einem befondern Nevolutionstribunal 
übermweifen, welches neben dieſem auch noch andere Gefchäfte 
erhalten könnte. Anfangs Juli nahm der große Nath den 
Geſetzesentwurf an, den er dem Senat überfchicte, Im 
Lande erhieht übrigens diefer Entwurf fo entfchiedene Miß- 
billigung , daß ſelbſt Einzelne Öffentlich dagegen auftreten 
zu müfen glaubten, unter ihnen vorzüglich Johann Heinrich 
Peſtalozzi. War doch nach feiner Anficht die Frages „ob 
„die alten ſchweizeriſchen Obrigfeiten fchuldig feien, für die 
„Folgen ihrer richterlichen Wrtheile gegen die Patrioten mit 


„ihrem Vermögen zu haften, an fich ſelbſt eine Folge eines 


„wirklich obfchwebenden NRechtöftreitö zwifchen einer Parthei 
zund einer Gegenparthei und deßhalb Fein Geſetz darüber 
„möglich und feines rechtmäßig. Wie Fam es dahin, daß 
zman von dem von der neuen Regierung felbit aufgeftellten 
„Grundſatz abwiche, daß alle Nechtöflagen über Sachen, 
„die unter dem alten Negimente gefihehen, nach den damals 
„beftchenden Geſetzen abgethan und beurtheilt werden foll- 
„ten , und wie konnte man fich binreißen laſſen, dad Necht 
„diefer beflagten alten Obrigkeiten dem Spiel der gefränf- 
„ren Leidenfchaften und den unreifen und exaltirten politifchen 
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„Meinungen und Gefühlen ihrer Widerfacher in die Hand 
„zu werfen, Freilich hatte man fogar den Namen Patriot 
„entwürdigt, indem man den wegen politifchen Meinungen 
„verfolgten Mann zu einem echte privilegirte, von deflen 
„Mitgenuß man jeden andern braven Dann, der über feine 
„Obrigkeit zu klagen babe, ausfchlöffe. Deßhalb könne die 
«Schadenerferung der befchädigten Patrioten, fo wie fie 
„von den Geſetzgebern eingelenft worden, nicht ftattfinden, 
„ohne die lettern vor ganz Europa zu entwürdigen, dem 
„Vaterland Unglück und. Verachtung zuzuziehen, ja ohne 
„der Freiheit felbit die drohendſte Gefahr zu bringen.“ ®9 
Doh mas vermochten von jeher Vernunft und Edelmuth 
gegen Leidenfchaft und Eigennutz, beſonders wenn dieſe 
die heuchleriſche Larve politiſcher oder religiöſer Vorurtheile 
vorzunehmen wußte, welche der Menge oder herrſchenden 
Gewalthabern zuſagten. Indeſſen verwarf vor der Hand. 
der Senat in ſeiner Sitzung vom 30. Juli den vorgeleg— 
ten Entwurf, ſo daß ein neuer gebracht werden mußte und 
Karl Ludwig Haller in ſeinen ſchweizeriſchen Annalen und 
Walthardt in ſeinem Berner Tagbuche, der letztere beſonders 
in dem Briefe eines beſchädigten Patrioten an feinen Sach— 
walter, warfen ein fo ungünftiges Licht auf das ganze Ge— 
fchäft, daß man im gebildeten Publifum nur eine Stimme 
darüber hörte, 

Vielleicht mochte die Wiederberficllung des guten Ber- 
nehmens mit Franfreich den Geſetzgebern um fo cher Muth 
einflößen, fich in einigen an fich nicht unwichtigen Punkten 
über die öffentliche Meinung auszuferen. Der in der Re— 
volutionsgefchichte berüchtigte Mengand, der fich wenigitens 
durch Uneigennüßigfeit von den übrigen franzöfifchen Beamten 
vortheilbaft auszeichnete, verlieh Mitte Juli die Schweiz. 
„Mit reinem Herzen und unbeflechten Händen, “ fo drückte 
er Sich in feinem Abfchiedsfchreiben ans, „ſei er in Die 
„Schweiz gefommen und cbenfo reife er and derfelben weg.“ 
In der Ichten Zeit hatte die Regierung Feine der wichtigern 
Angelegenheiten mit ihm verhandelt. Zu diefen gehörte im 
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erſter Reihe das Schutz⸗- und Trutzbündniß, welches die beiden 
heivetifchen Bevollmächtigten, Zeltner und Fenner, mit dem 
franzofifchen Minifter der auswärtigen Angelegenheiten ab« 
fchloffen. Abraham Gottlich von Fenner, den die beivetifche 
Regierung bier ihrem eigentlichen Minifter beigefellte, und 
der in diefen Fahren eine bedeutende Rolle fpichte, Sohn 
des ehemaligen Venner von Jenner, aus einem zahlreichen 
und angefehenen Bernergefchlechte, hatte fich fchon in früher 
Jugend durch einen thätigen Geift und ausdauernden Fleiß 
zu einem in allen Handelsangelegenheiten vorzüglichen Ge— 
ſchäftsmanne gebilder, und vermittelft einer mit großem 
Erfolge geführten Weinhandlung ein unabhängiges Vermögen 
gefchaffen. Eine im Jahr 1794 mit großer Gewandtheit in 
Genf geführte Unterhandlung für bernifche Gläubiger mit 
den in das unglückliche Gefchäft des Solidar Billets ver- 
wickelten Genfern hatte ihm großes Zutrauen und zugleich 
die Gelegenheit verfchafft, fich mit den Verhältniſſen und 
Anfichten der damaligen Partheien befannt zu machen. Un- 
mittelbar nach feiner im Jahre 1795 erfolgten Beförderung 
in den großen Rath war er in den auferordentlichen Aus— 
fhuß gewählt worden, dem man bei der allgemeinen Nevifion 
des Nechnungswefend alle Hilfsquellen des Gemeinweſens 
aufdeckte. Km Sommer 1797 zum oberften Kriegskommiſſär 
ernannt, kam er ald folcher beim Einmarfche der Franzofen 
fogleich in unmittelbare Berührung mit dem oberften Beamten 
des fiegreichen Heeres. Eine Summe von mehr als zwei 
Millionen baaren Geldes, die er zu retten verſuchte, wurde 
an den feindlichen Feldherrn verrathen. Indeſſen war es 
ihm doch gelungen, ein fehr beträchtliches Eigenthum zu 
retten und vermittelt nicht unbeträchtficher Opfer an die 
damaligen franzöfifchen Machthaber, und vorzüglich an 
Talleyrand, durch einen für den Kanton Bern fehr vortheil- 
haften, Ende Aprils in Paris gefchlofenen Vertrag in 
Sicherheit zu bringen. Die Gewandtheit diefer Unterhand- 
lung Ienfte die Aufmerffamfeit des helvetifchen Direktoriums, 
obgleich es jenen Vertrag in feinen, nach der Anficht diefer 
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Behörde für Bern zu vortheilhaften Beſtimmungen nicht 
beftätigen wollte, dennoch auf Fenner, dem man Mitte Mai 
Zeltner ald Bevollmächtigten an die Seite fekte, der als ein 
freifinniger Solothurner unmittelbar nach der Einnahme von 
Solothurn von feinem Kanton nach Barid geſandt umd 
dann vom Direftorium beftätigt worden war. Die belveti- 
fchen Bevollmächtigten hatten erſt einen mit Nücficht auf 
Beibehaltung des helverifchen Neutralitätsſyſtems und alfo 
auf bloße Vertheidigung ausgearbeiteten Entwurf eingegeben. 
Allein von Franfreich wurde der Grundſatz des Schuß- und 
Trutzbündniſſes als unerläßliche Grundlage feitgeftelt, und 
nachdem der von jener Macht erhaltene Gegenentwurf noch 
einige für Helvetien vortheilhafte Aenderungen erlitten hatte, 
fam es zur Unterzeichnung. *) 

Die allgemeine Wirkung dieſes Bündniſſes mar, daß 
jede der beiden Republiken im Falle eines Krieges ihre 
Verbündeten zur Mitwirkung auffordern fonnte, Die auf. 
fordernde Macht beftiimmte alsdann, gegen wen die Mit. 
wirkung gefordert würde, und vermöge diefer beftimmten 
Aufforderung trat die aufgeforderte Macht gegen die ge— 
nannte in Krieg, blieb aber im Neutralitätszuftande gegen 
diejenigen, die zwar mit der auffordernden Macht im Kriege, 
aber von ihr nicht genannt worden wären. In keinem Falle 
war die helvetiſche Republik verbunden, ihre Truppen über 
das Meer zu ſchicken. An der auffordernden Macht war es, 
die begehrten Truppen zu bezahlen und zu unterhalten, und 
im Aufforderungsfalle follte Feine der beiden Republiken 
einen Waffenſtillſtand oder gar einen Frieden für fich allein 
schließen: Die frangdjifche Republik gewährleiſtete der hel— 
vetifchen ihre Unabhängigkeit und die Einheit ihrer Regie- 
rung, verfprach ihr überdich ihre gute Verwendung, um fie 
in den Genuß aller ihrer Nechte in Anfehung anderer 
Mächte zu fernen, und willigte, um ihr die Mittel zu ver 
fchaften, ihre Kriegsverfaffung auf den gewichtigften Fuß zu 
fegen, ein, fie wieder in den DBefis der Kanonen, Mörfer 
und Artillerieftücde zu feßen, welche ihr während des gegen- 


123 


wärtigen Krieges weggenommen worden, jedoch mußte fie die 
beivetifche Republik aufſuchen und auf ihr Gebiet führen 
laffen. Um die Gemeinfchaft der frangöfifchen Departemente 
mit dem ſüdlichen Deutfchland und Ftalien zu fichern, wurde 
der frangöfifchen Republik der freie und ewige Gebrauch 
zweier Handeld- und Kriegsftragen zugeflanden, deren die 
eine fich durch den Norden Helvetiend den Rhein hinauf 
und längs der weitlichen und füdlichen Ufer des Bodenſees, 
die andere von Genf aus durch das Departement des Mont- 
blanc und durch das Wallis zichen follte, um an das Gebiet 
der cisalpinifchen Republik zu reichen. Jeder von beiden 
Staaten übernahm die nöthigen Arbeiten zur Vollendung 
dieſer Straßen auf feinem Gebiete, Die franzöfifche Republik 
verpflichtete fich,, der helverifchen alles Salz, deſſen fie be 
dürfen fönnte, aus ihren Salzwerken in den Meurthes,. 
Sura- und Montblane-Departementen unter alle schn Jahre 
zu beftimmenden Bedingungen zu liefern, fo daß jedoch die 
Salspreife nie Diejenigen überfleigen dürften, welche die 
franzöfifchen Bürger bezahlten, und ohne daß das den Hel- 
vetiern verfaufte Salz je irgend einer Abgabe unterworfen 
wäre, welche in Frankreich auf dieſes Lebensbedürfniß ge— 
fchlagen würde. Dafür Teiftete die helvetiſche Republik auf 
alle frühern Rückſtände von Salz Verzicht und machte fich an, 
beifchig, jährlich wenigftens zweihundertfünfzig tauſend Centner 
Salz zu nehmen. Endlich festen noch einige Artikel den 
Rechtsgang in Civil- und Kriminal-Angelenenbeiten feit und 
beftimmten die gegenfeitigen Fälle der Auslieferung. *) In 
einem geheimen Artifel erhielt auch der Vertrag vom 8. 
Floreal rükfichtlich des Kantond Bern förmliche Beſtätigung. 
Man hat fowohl den Unterhändlern, ald dem beivetifchen 
Direktorium ſelbſt wohl ungegründete Vorwürfe über den 
Abſchluß dieſes Bündniſſes gemacht, und dabei ganz außer 
Augen gelaffen, in welcher Lage man fich gegenüber Franf- 
reich befand, ſowohl als die Unterhandlung begann, ald im 
Augenblicke, in dem fie ihr Ziel erreichte, Nückficht und 
Billigfeit, Erwägung der Zeiten und Berhältniffe müſſen im 
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X 
Gegentheil dem Ergebniſſe der Unterhandlung noch eine 
gerechte Anerkennung zukommen laſſen. Am 24. Auguſt 
gaben beide Räthe in geheimer Sitzung dem Vertrage ihre 
Beiſtimmung. 

Anfangs Juli hatten die Räthe ein allgemeines Verbot 
der Werbungen für fremde Dienſte erlaffen, ) vorzüglich 
um den noch immer fortgefesten Anlockungen für den eng. 
liſchen Dienft einen Damm entgegenzufesen. In Berück— 
fichtigung des Umftandes, daß Spanien gleichfalls mit der 
franzöfifchen Republik in einem Schuß- und Trusbündniffe 
ſtehe, und daß die Freunde der franzöfifchen Republif auch 
Freunde der belvetifchen feien, machte man. jedoch unter 
gewiſſen Bedingungen eine Ausnahme zu Gunften von Spa- 
nien. 5°) Kaum hatte das Konſulat der römifchen Nepubrif 
die Einverleibung Helvetiend in das Syftem der neuen Re 
publifen erfahren, als es fich beeilte, demfelben über - fein 
neues Loos patriotiſch und brüderlich Glück zu wünfchen, 
War ed doch kaum im Stande, die Freude auszudrücken, 
welche die Enfel der Katone und Fabrizier erfüllte, fich mit 
den Abfümmlingen der Tele und Gtauffacher zu ver 
brüdern, °) Auch das eisalpinifche Volk fand es rühmlich, 
fich von Tells Nachkommen zu einem Bündniffe eingeladen 
zu ſehen, das die Natur felbft entworfen hatte, die Philo— 
fopbie des Jahrhunderts aber und gegenfeitiger Vortheil 
auf unerſchütterliche Grundlagen ftellten.°). Dieſen Gefin- 
nungen Rechnung zu tragen, fchickte man den Bürger Haller 
als bevollmächtigten Minifter nach Mailand. Gegen die 
fchönen Zuficherungen der italienifchen Schweſterrepubliken 
Fangen freilich die oft fcharfen und beißenden Aeußerungen 
einiger Zeitungsfchreiber und befonders des geiftreichen und 
wißigen, früher fehr freifinnigen, jest aber der beftchenden 
. Ordnung der Dinge fehr abgeneigten Karl Ludwig von 
Haller bisweilen unangenehm, und wirklich hatte die beißende 
Darftellung des Batrioten - Entfchädigungsgefchäfts in der 
Achtundsmanzigften Nummer der belverifchen Annalen Die 
Wuth der Heftigften fo weit geftsigert, daß die gefeßgeben- 
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den Räthe, ungeachtet des Widerflandes Suters im großen 
Rathe, Lüthis und Uſteris im Senat dad Vollziehungs— 
Direktorium einladen, den Verfaſſer der heiverifchen Annalen _ 
gerichtlich zu belangen. °°) | 
Weit angenchmer fchien vielen Mitgliedern der Räthe 
die Sorge für die materielle Anerfennung ihrer Hingebung 
für das Vaterland durch angemeffene Befoldungen. Auf 
nicht weniger ald zweihundert fünfundfichenzig neue Louis— 
dor fegten fie den Fahrgehalt der Abgeordneten in beiden 
Räthen, und da der gegenwärtige Zuftand der Finanzen mit 
Grund bezweifeln Tieß, ob eine vollftändige Ausbezahlung 
auf diefem Fuße möglich wäre, fo follte jeder, bis derferbe 
ftatt finden könnte, monatlich wenigftens zwanzig Louisd'or 
auf Abfchlag zu bezichen haben. °) Einige Wochen fpäter 
wies man den Direktoren einen Fahrgebalt von achthundert 
neuen Dublonen nebit einer freien zur Ausmöblirung fertigen 
Wohnung an. Ein Minifter befam mit einer ähnlichen 
Wohnung vierhundert neue Dublonen, dem Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten aber bewilligte man in An— 
fehung der befondern Ehrenausgaben, zu denen er genöthigt 
war, eine jährliche Zulage von zweihundert Dublonen, dem 
Generalſekretär des Vollziehungs-Direftoriums endlich wurde 
nebſt feiner auf ähnlichem Fuße gehaltenen Wohnung eine 
Befoldung von zweihundertfünfzig Louisd'or zu Theil, °*) 
Gewichtige Klagen aus verfchiedenen Gegenden des Landes 
nöthigten die Gefengeber, in geheimen Sitzungen cine Ein- 
ladung an das Voltzichungs-Direftorium ergeben zu Taffen, 
die Handlungsart und die Berrichtungen der von demfelben 
feit dem Anfange der Republik in verfchiedene Gegenden 
geiendeten Kommiſſärs und derfelben Agenten auf das ftrengfte 
unterfüchen zu Taffen, und fie, wenn fie fich ftrafbarer Hand- 
fungen fchuldig gemacht hätten, ‚unter. den gefeglichen und 
verfaffungsmäßigen Formen vor ihre gehörigen Richter zu 
bringen. °?) Mittlerweile hatte ein zur Borbereitung der 
Berathung über den zweckmäßigſten Ort für den Negierungs- 
fit niedergefester Ausfchuß, nachdem er Berichte von den 
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Munieipalitäten der betreffenden Städte über die der Eentral-_ 
regierung einzuräumenden Gebäude eingezogen, das Ergebniß 
derfelben mitgerheilt, und nach einer im großen Rathe fehr 
beftig und im Senate fehr Tebhaft geführten Berathung mar 
durch geheimes Stimmenmehr der Befchluß, durch welchen 
man am 4. Mai Naran zum Sitz der Negierung angenommen 
hatte, wieder zurückgenommen worden. Wenige Tage fpäter 
fprach das Volziehungs-Dircktorium in einer Botfchaft die 
Anficht aus; daß Aarau nicht mehr der Sitz der Regierung 
fein fünne, weil in fleinen Städten die Kabale größer fei 
ald in großen, und die Abgeordneten in Zufunft nicht mehr 
im Stande der Ehefcheidung leben konnten, in dem fie jet 
wegen Befchränftheit des Platzes leben müßten. Nach der 
Anficht des Direktoriums war cine der Einheit der. Nation 
würdige und angemeflene Haupiſtadt dringendes Bedürfniß, 
und zwar nicht mehr cine folche, aus der man fich leicht 
über den Hauenftein nach Bafel und den Kanonen von Hü- 
ningen flüchten Tonne, fondern vielmehr cine folche, wo alle 
wiffenfchaftlichen Hilfsmittel vorhanden, und Aufklärung und 
Kenntniffe vereinigt feien, aus welchen die öffentlichen 
Beamten dasjenige Licht fchöpfen könnten, deſſen fie zu Füh— 
rung ihres Amtes bedürften, und es nachher in. den ver 
fchiedenen Theilen Helvetiens verbreiten könnten. Mebrigens 
fei es nothwendig, daß der Sitz der Regierung einigerdußere 
Sicherheit gewähre, und endlich fei es unvermünftig, mit 
einem Aufwande von Millionen und Zerſtörung von ganzen 
Nationalwaldungen eine neue Hanptitadt aufzubauen um 
andere Städte, die dazu dienen Fünnten, verfallen zu Taffen. 
As nun Haas feinen Bortrag zu Gunſten Baſels und 
Aaraus auf cine für die Verſammlung befeidigende -Weife 
begann , indem er behauptete, Aarau werde nur verlaffen; 
weil feine Vergnügungen da feien, und nach Bafel wolle 
man nicht geben, weil dort Batrioten ferien, die man nicht 
mehr achte, machte Zimmermann dem fich von allen Seiten 
erhebenden furchtbaren Lärm durch den Borfchlag ein Ende, 
fogort zum geheimen Stimmenmehr überzugehen, wo dann, 
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nachdem im erften Serutinium Zürich, Bern, Luzern, Aarau, 
Solothurn Bafel und Freiburg in die Wahl gefchlagen 
worden waren, im fechsten Serutinium endlich Luzern mit 
einundfechzgig Stimmen über das fiebenundfünfzig Stimmen 
zahlende Bern den Sieg davon trug. Indeſſen vertagte man 
auf einen Bericht der nach Luzern gefandten Saalinfpeftoren 
die Abreife nach Luzern, bis man einen Bericht von der 
dortigen Verwaltungskammer erhalten babe, daß alles zur 
Aufnahme der höchſten Gewalten bereit ſei. Noch ehe in. 
deſſen Diefer letztere eintraf, trat in der innern Lage Hel— 
vetiens eine folche Veränderung ein, dag Aufichub diefer 
Berlegung des Regierungsſitzes auch ohnehin nothwendig ge- 
worden wäre, . 

‚Die Gefeßgeber hatten nämlich in den Sitzungen der 
Räthe vom 11. und 12. Juli die «eiftung des in der Ver 
faffung vorgefchriebenen Bürgereides erſt von der Regierung 
und dann von allen Staatsbürgern in ganz Helvetien an vom 
Vollziehungs⸗ Direktorium zu beitimmenden Tagen vorge 
schrieben. °) „Wir ſchwören,“ fo lautete der verlangte Eid, 
„dem BVaterlande zu dienen, und der Sache der Freiheit 
„und Gleichheit als gute und getreue Bürger mit aller 
„Pünktlichkeit und mit allem Eifer, fo wir vermögen, und 
„ihr mit einem gerechten Haffe gegen Anarchie oder Zügel. 
„lofigfeit anzuhängen.“. ‚Die Frage, welche Gewährleiſtung 
dem Regenten ein unter Anrufung Gottes gegebenes Ver, 
ſprechen gebe, dem die erſte Bedingung zu ſeiner rechtlichen 
Gültigkeit, nämlich die freiwillige Ablegung fehlt, iſt oft 
genug entwickelt worden, und es kann hier nicht der Fall 
ſein, von Neuem in dieſelbe einzugehen. Auch hatte die 
Erlaſſung des Geſetzes ſelbſt bei den Räthen keinen Wider— 
ſpruch gefunden, nur in der Feſtſetzung des Zeitpunktes 
waren einige Mitglieder vom Gutachten abgewichen. Die 
höchſten Gewalten ſelbſt hatten den Eid ſchon zwei Tage 
ſpäter am 14. Juli, am Jahrestage der Erftürmung der 
Baftille, geleitet. Nach den Verfügungen des Vollziehungs⸗ 
Direktoriums waren in den Kantonen Leman, Aargau, 
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Bafel und Schafhaufen die Woche vom 5. bis 12. Auguſt, 
diejenige vom 12. bis zum 19. in Zürich, Bern, Freiburg, 
Solothurn , die vom 19. bis 27. in Thurgan , Dberland, 
Luzern, Wallis und Baden, und endlich die Tage vom 26. 
Auguſt big 1. September für Sentis, Linth, Waldftätten, 
Bellinzona und Lugano zur Abhaltung diefer feierlichen 
Handlung beftimmt. Die Anordnung des Tages felbit blieb 
den Negierungsftatthaftern überlafen. Diele mußten durch 
die Unterftatthalter und Agenten das Berzeichnif der Bürger, 
ewigen Einwohner, Landſaßen und Fremden einholen, welche 
feir zwanzig Jahren in Helvetien wohnten und den Eid ab- 
zulegen hatten. Zugleich mußten ihnen diejenigen angezeigt, 
welche bei der Eidesleiſtung von ihrem Wohnort abwefend 
waren, oder fonft den Eid nicht abgelegt hatten, und Dabei 
die Urfachen angegeben werden, warum fie ihn nicht ab- 
fegten. Die Weigerung oder Verfüumung dei Bürgereides 
wurde mit dem Verluſte der bürgerlichen Rechte beftraft. 
In dem größten Theile der Schweiz ging Die angeordnete 
Feierlichkeit ohne Schwierigkeit, je nach Umſtänden, Ver⸗ 
mögen und Stimmung mit größern oder geringern "Bafllich- 
£eiten vorüber, obgleich im Kanton Bafel im Juli einige ſtür⸗ 
mifche Auftritte fait gefunden hatten, Im Diftrikte Wallen- 
burg waren nämlich die Gemeinden Oberdorf, Niederdorf, 
Hönftein, Lampenberg und Dieften zu verfaſſungswidrigen 
Zuſammenkünften zuſammengetreten, wo die nämlichen 
Leute, welche im letztverfloſſenen Jänner den Zug nach 
Farnsburg mitgemacht, den Landvogt verjagt und das Schloß 
verbrannt hatten, jetzt die gleichmäßige Vertheilung des Na— 
tionalſchatzes unter Stadt und Landbürger verlangten: Da 
aber der Regierungsſtatthalter von Baſel, ſtatt wie damals 
patriotiſche Männer zu ihnen zu ſenden, um ſie zu beſänf⸗ 
tigen, aufzuklären und auf dem Wege der Liebe zur guten 
Ordnung zu mahnen, alſogleich fünfhundert Gtadt- und 
Landbürger gegen die Unruhigen anrücken und den vorzüg⸗ 
lichſten Anſtifter, den Schuhmacher von Ariftorf, in Ver— 
haft nehmen ließ, fo hatten diefe Bewegungen bald ein Ende, 
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Nicht fo ſchnell und befonders nicht fo wohlfeilen Kaufs 
wurde der Sturm befchwichtige, der fich mit jedem Tage 
drohender aus den demofratifchen Gebirgskantonen erhob. 
Nur mit Mifmurh und nicht ohne Hoffnung, dag glück— 
lichere Tage eine ermwünfchte Gelegenheit zu neuer Los⸗ 
reißung von dem verhaßten Koche bringen würden, hatte 
man fich der neuen Ordnung der Dinge unterworfen, deren 
Grundſätze hier. nirgends Wurzel faffen wollten, Die fremden 
ausländischen Benennungen der Benmten und aller Rich— 
tungen des Befchäftsganges felbit waren dem Landmanne an 
fich widerlich, und erinnerten auf cine Fränfende Weife an 
die fremde Bedrückung. Diefe Anfichten und Wünfche wur- 
den wohl größtentheild auch von den Einfichtövollern getbeilt, 
nur waren ihnen dad allmälige Ausleben des alten Fräftigen 
Geiſtes der Eidgenoffenichaft, der Zerfpkitterung des Bundes- 
wefens und der tranrige Zufammenfturs des altın Bundes 
als mwarnende Erfcheinungen vorgekommen, nicht das Unmög— 
liche zu erſtreben und nicht durch Fraftlofen Widerftand- alle 
erdenklichen Webel des Kriegs und der Zwangsherrſchaft auf 
ihr begränztes Vaterland zu bringen, fondern die Kräfte 
und Den guten Willen des Volkes zur Wiedererwerbung 
feiner Selbftftändigkeit und zu einer vaterländifchen Rich— 
tung der öffentlichen Angelegenheiten zu einer günftigern 
Gelegenheit zu verfparen. Allein das zur Eidesleiftung ver- 
pflichtende Befek regte von Neuem alle Leidenfchaften auf, 
und gab den beftigften und ungeduldigiten Gegnern der 
beivetifchen Verfaſſung, welche den Augenblick kaum erwarten 
fonnten, die verhaßten Feffeln zu forengen, abermals das 
Vebergewicht. An der Spise diefes gereisten Widerftandes 
fand im den Fatholifchen Theilen Helvetiens die Beiftlich- 
feit, weniger beforgt über mirfliche Gefahren des chriült- 
fichen Glaubens als über- Befchränfung ihrer Pfründen, 
allmäliger Aufhebung der Klöfter, Verbreitung der Wiflen- 
fchaften und Schwächung oder gänzlicher Bernichtung 
ihres bis dahin unbefchränften Einfluſſes. — Mußte die 
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den Prieſtern für ihren zukünftigen Unterhalt Beſorgniſſe 
einflößen, fo waren die Verfügungen der gefeßgebenden 
Räthe, welche das fämmtliche Vermögen aller Klöfter, Stifte 
und Abteien mit Sequefter belegten und den Klöftern beiderlei 
Gefchlechtd die Aufnahme von Novizen und Profoßen unter- 
fagten, nicht geneigt, auf eine günftige Stimmung für das 
bisherige Kirchenweſen fchliegen zu laſſen, und das Miß- 
trauen gegen das Direktorium ſowohl, ald gegen die Räthe 
wuchs um fo mehr, als die Mehrheit derfelben aus refor- 
mirten Mitgliedern befland. Daher brach jetzt unter der 
Geiftlichkeit, ald es um die feierliche Beichwörung des 
Grundgeſetzes zu thun war, dem jene Behörden ihr Dasein 
verdanften, ein allgemeines Zetergefchrei los, es handle ſich 
um nichts weniger , als um die eidliche Berpflichtung „ die 
römifch-Fatholifche, allein feligmachende Kirche zu zerfiören, 
wer den Schwur Teifte, fchwöre fih vom Himmel los. Den 
Schirm des deutfchen Kaifers als Oberlehensherrn aller 
feiner Gerichtsbarfeiten anrufend, erlich, das auf deutſchen 
Boden geflüchtete Stift St. Gallen ſowohl ein trogiges 
Schreiben an das Vollzichungs-Direftorium, um daffelbe zu 
nöthigen, von der Forderung des Eides abzulaſſen, ald ein 
fcharfes Umlaufsfchreiben an die von ihm abhängige Geift- 
fichfeit, in dem ihr formlich verboten ward, den Bürgereid 
zu leiten , vor einem weltlichen Richterſtuhl zu erfcheinen 
und den Rechten der Kirche etwas zu vergeben, Gemäßigter, 
aber doch zmweidentig genug, Iud der Bifchof von Konſtanz, 
der fich um feines zeitlichen Gortheild willen nicht ganz mit 
der helvetiſchen Regierung übermwerfen, fondern feine Thur- 
ganerzehnten retten wollte, in feinem Hirtenbriefe feine 
Beiftlichen ein, den geforderten Eid zu Teiften, infofern er 
nichts gegen die Fathofifche Neligion enthielte, während der 
gleichfans in Konftanz fich aufhaltende Bifchof von Baſel, 
der nichts mehr zu verlieren hatte, den Eid geradezu Als 
feerifch verdammte, und diejenigen, die ihn Yeiften wollten, 
mit dem Interdikt, der Einftellung, ja mit dem fürmlichen 
Kirchenbanne bedrohte. Nicht wenig hatte das Beifpiel der 


131 


fih in die neue Ordnung fügenden Bifchöfe von Lauſanne 
und Sitten auf den Bifchof von Konftanz gewirkt. Der 
Abt von St. Urban fuchte von Gt. Blafien aus die Mönche 
feines Klofters von der Eidesleiftung abzumahnen, was ibm 
jedoch, zu feinem großen Schmerze, nicht gelang. Auch aus 
den tyrolifchen Klöftern, Mels, Dereran und St. Gerold 
famen Boten in die innerften Gebirge und Thäler Helvetiens, 
um von dem von der Mehrheit der Kirche gebrandmarften 
Eide abzumahnen. Nirgends fanden indeffen diefe Einfüfte- 
rungen mehr Anklang als in Nidwalden, wo fich die 
Prieſter nicht. fcheuten, die neue Staatsverfaffung von der 
Kanzel herunter zu fchmähen und die Verantwortung vor 
den weltlichen Behörden mit Stolz zurückzuweiſen. 

Neben dieſen geiftlichen Gegnern wurde noch von 
einigen benachbarten Neichsftädten, befonders von Konftanz 
und Meberlingen aus, von einer Menge franzöfifcher Aus- 
gewanderten der Verfuch gemacht, Zündftoffe in die Schweiz 
zu werfen. Die zu Gunften des fich in Mietau aufhaltenden 
Ludwigs XVIII. Arbeitenden waren vorzüglich durch Dandre 
geleitet; als eines Hauptwerkzeugs aber bediente man fich 
eines gewiſſen Bercy aus Freiburg, den die Königin Marie 
Antoinette in Trianon erzogen hatte. Beinahe eben fo thätig, 
obgleich beinahe ohne Verbindung mit den königlich Gefinnten, 
waren befonders nach der Vertreibung Dandres durch den 
Magiftrat von Ueberlingen in diefer letztern Stadt eine 
Anzahl bei Anlaß des 18. Fructidors geächteter Franzofen, 
unter ihnen Camille Kordan und Andere mehr. Auch von 
diefen wurden eine Menge beftiger Aufrüfe ſowohl an die 
in der Schweiz befindlichen franzöfifchen Truppen, ald an 
die Schweizer felbit in das Gebiet der beivetifchen Republik 
geworfen. Der glänzende Sieg Nelfond bei Abukir flößte 
den Gegnern der franzofifchen Regierung neue Hoffnungen 
ein. Niemand glaubte an die Möglichkeit der Fortdauer dis 
Friedens bei dem feitherigen Verfahren der franzöfifchen 
Republif, man hörte: von flarfen Truppenmärfchen ſowohl 
in Defterreich, als felbft in Rußland, Demungeachtet bielt 
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fich die eigentliche ariftofratifche Barthei in der Schweiz im 
Ganzen noch fern von diefen Umtricben, wenn auch einige 
Ausgewanderte von einem neuen Auöbruche des Ricfen- 
fampfes nünftigere Verhältniffe erwarteten, Selbſt Pitt fol 
einen voreiligen vereinzelten Nufitand der fchweizerifchen 
Bergfantone im höchiten Grade mißbilligt, und der Schultheiß 
von Steiger es verfucht haben, durch einen nach Untermwal- 
den gefenderen Boten von einem folhen Schritte abzuhalten, 
Bon Bern aus aber gab man fich ernftliche Mühe, die im 
Dberlande auf einen bedeutenden Grad geftiegene Gährung 
noch zu befchwichtigen. 

Ganz anders benahmen fich die von der heftigften Wuth 
gegen die neue Verfaſſung entbrannten Prieſter und Lchrer 
der Religion des Friedend und der VBerfühnung War es 
doch endlich vorzüglich den Bemühungen der St. Galler 
Mönche gelungen, sine Anzahl Gemeinden des vormaligen 
Rheinthald und Appenzelld, denen man befonders die Er- 
laubniß der Heirath zwifchen ungleichen Religionspartheien 
als einen fündhaften Frevel vorftellte, zur Eidverweigerung 
zu bringen, fo dag man unter den heftigften Befchimpfungen 
der Unterftarthalter und Agenten die Nationalfarben be- 
fudelte , die SFreibeitsbäume umhieb und Landsgemeinden 
bielt. Doch gelang es dem Negierungsftatthalter,, noch ehe 
die Franzofen anrückten, durch Aushebung von vierzehn- 
hundert Mann gut angeführter Freimilliger- den Aufſtand 
zu dämpfen, fo daß die empörten Gemeinden cinige Tage 
fpäter, ald an dem eigentlich beffimmten Tage, fich der 
. Eidesleiftung unterwarfen, und fo der Erfüllung der Dro- 
bungen: des BVollzichungs - Direktoriumd und des General 
Schauenburgs zuvorfamen. Die heftigfte Gährung fand man 
jedoch im Kantone Waldſtätten, mo innere Anneigung- zum 
Aufſtande und Äußere Aufreisung ſich im reichten Maße 
begegneten. Bon bier aus wurden Kapıziner und andere 
Ausfendlinge in den Kanton Luzern und mehrere angrän- 
zende Gemeinden der Kantone Baden, Aargau, Bern und 
Oberland, ja fogar nach Wallis und Solothurn gefchickt, 
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um das Volk zum Aufftande zu bringen, während Andere in 
den gebirgigten Theilen de3 Kantons Waadt aufrührerifche 
Bewegungen vorzubereiten fircebten. Unter dem Borwande 
von Pilgerfchaften wurde infonderheit der Rigi cin Haupt- 
tummelplaß diefer Umtriche, die jedoch in den andern Kan- 
tonen aus verfchiedenen Gründen Feinen befondern Erfolg 
hatten. Im Kantone Waldſtätten ſelbſt hingegen hatte die 
Gemeinde Morfchach, im Diftrifte Schwung, bereitd im Juli 
vierzig ihrer Einwohner in die übrigen Gemeinden gefchickt, 
um diefelben zu bewegen, die Kapitulation zu brechen und 
alle Franfen und Patrioten niederzumachen. Das Kantons. 
gericht begnügte fich, vier derfelben mit einem öffentlichen 
Verweiſe zu beitrafen. 

Das Direftorium hatte den Alt-Landammann von Nid- 
walden, Joſeph Aloys von Matt, zum Regierungsftatthalter 
des Kantons Walditätten ernannt, einen Mann, der fich 
durch mannigfaltige Erfahrung, genaue Kenntniß feines 
Bolfes und einen hellen Verſtand auszeichnere, der die 
Feſſeln der Vorurtheile abgefchüttelt hatte, und. fich im 
Grunde ſehr gut zum Beamten eignete, wenn ihn nicht der 
Umjtand, daß er felbit in dem Kantone zu Haufe war, den 
er verwalten follte, in dad Partheiweſen deffelben verwickert 
hätte, mas ihn denn auch zum Gegenſtande eines weit 
bittereren Haffes machte, als es vielleicht ein Kantonsfremder 
in feiner Stellung geworden wäre. Ms von Matt mit 
fharfem Auge bemerfte, wie fehr die Gährung in dem von 
ibm verwalteten Kantone zunahm, erließ er cinen Aufruf 
an die Einwohner deffelben, indem cr ihnen auf freund. 
ſchaftliche Weife vorzuitellen fuchte, wie die neue Verfafung 
felbft ihnen den ungeflörten Gottesdienft verbürge, wie die 
Einfchränfung einiger Vorrechte der Geiftlichkeit Feine Ver— 
nichtung des Glaubens fei, und Lüßi einſt felbit auf dem 
Eoneilium von Trident fih im Namen der ganzen Fatho- 
liſchen Schweiz gegen die Ausnahme der Prieſter von den 
Geſetzen verwahrt habe. Thöricht würde es ja fein, Die 
Kapitulation mit den Franzofen von fich aus zu brechen. 
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VBergebend erwarte man Hilfe vom Kaifer, da ja noch der 
Friede von Campo Formio befiehe, und follte dieſer ge- 
brochen werden, fo bleibe es doch höchſt unmwahrfcheinlich, daß 
das Volk, deffen Waffen feit fechd Zahren die Hälfte Euro- 
pas bezwungen, jeßt von dem entfräfteten Defterreich unter- 
drückt würde. Man werde fich doch nicht durch cigene 
Thorheit fremden Fürften zur Entfchädigung hinwerfen laffen 
wollen. Im nämlichen Sinne, aber mit chen fo geringem 
Erfolge, fprach fih von Matt mündlich aus, ald er aus 
Auftrag des Direftoriumd den heimatlichen Diftrift befuchte. 
Bon allen Seiten tönte es ihm aus priefterlichem Mund 
entgegen,. man werde ohne Erlaubniß des Bifchofs von 
Konftanz den Bürgercid nicht leiſten. In düflerer Stim- 
mung fehrte der Negierungsfiatthalter nach Schwyz zurück, 
um der Regierung von feinem mißlungenen Verſuche Bericht 
abzufiatten. Ein furchtbares Kleeblatt, der Pfarrer Käßli 
von. Beggenried, ein trocdener eifriger GSeelforger, Der 
Kaplan Jakob Kaifer, ein frommer unwiffender Dann, 
und von Allen der leidenſchaftlichſte, ehrgeizigſte und 
raftlofefte, Kafpar Zofepb Lüßi, Helfer zu Stanz, war 
im Beſitze des unbefchränften Vertrauens des Wolfen, 
und darum auch feiner Standesgenoffen. Zur befondern 
Verwaltung des Diſtriktes Stanz hatte von Matt einen 
Angehörigen dieſes Diftriftes , Ludwig Kaifer , einen 
jungen, talentuoflen Mann gewählt, der im fpanifchen 
Dienft, den er ald Hauptmann verlaffen, fich an ernfte und 
buchftäbliche Vollziehung feiner Pflichten gewöhnt hatte, und 
dem fein redlicher , offener und ernfter Sinn zwar die Hoch- 
Achtung derer erwarb, die ihn genauer Fannten, ihm aber 
auch zunächtt den Haß der Pfaffen und des durch fie 
gereisten Volkes zuzog. Noch hoffte Kaifer einigen Erfolg 
von einem Testen DVerfuche, durch eine. Zufammenfunft und 
nähere Befprechung der fümmtlichen Geiftlichkeit, die Ge— 
müther zur Eintracht und Verſöhnung geneigter zu machen, 
und zwar um fo mehr, als ibm befannt war, daß der 
ruhigere Sinn vieler würdiger Geiftlichen im Lande fich 
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nicht von diefer Schwärmerei ihrer Mitbrüder hatte bin- 
reißen laſſen, und der bifchöfliche Kommiffarius Krauer 
ſelbſt mehreren Geiftlichen aus Nidwalden die Eidesleiftung 
anbefohlen und fie zu Ruh und Frieden ermahnt babe, 
Am 18. Auguſt fand denn auch die angeordnete VBerfamm- 
Fang, unter dem Vorſitze des Pfarrers Käßli, im Konvent des 
Kapuzinerflofters zu Stanz ſtatt. Aber. vergebens entwickelte 
daſelbſt der Unterflattbalter in ruhigem und gehaltvollem Vor⸗ 
trage die Urfache der Zufammenberufung und die Sefahrlofigkeit 
des verlangten Eides in Bezug auf den Glauben der Väter. 
Bergebens ermahnte Balentin Blätler, von Hergismyl, zur 
Berückfichtigung der Beruhigungsfchrift des bifchöflichen 
Kommiffärd. Heftig fiel ihm der Vorſteher in’d Wort, ver- 
weigerte deren Vorlegung und Ablefung, und nachdem man 
dem Statthalter angedeutet hatte, den Austritt zu nehmen, 
befchloß man, nach einem langen und heftigen Wortwechfel, 
an den bochwürdigiten Bifchof von Konftanz felbit zu ge- 
langen, ihm alle Umftände , den am 7. April gefchworenen 
Eid und die Stimmung des Volkes vorzuitellen, und fein 
Butachten in diefer wichtigen Angelegenheit einzuvernehmen. 
Inzwiſchen hatte der Unterftatthalter faum die Verfamm- 
lung verlaſſen, ald er im Garten des Kapuzinerflofters von 
.siner Anzahl dafelbit vielleicht nicht aus eigenem Antriche 
sufammengerotteter Landleute angefallen ward, welche ihn 
mit dem heftigen Zurufe begrüßten: „Kein Eid! Fein Eid! 
verflucht find die beillofen Keber und GSchelme, die ihn 
Fordern!“ Umſonſt fuchte Kaifer die wüthende Menge durch 
vernünftige Vorftellungen zu befänftigen. Man finchte ihm 
als einem Manne, der dem Volke feine Religion fehlen 
wolle, und drang auf ihn ein, ja einer der Raſenden warf 
Ihm fogar, unter wilden Jauchzen der Webrigen, den Strid 
um den Hals, fo daß ihn die Gemäßigten nur mit Mühe 
befreiten, er fih nur durch Rückkehr in die Verſammlung 
der Beiftlichen vom Tode retten Fonnte, Als man nun in 
ibn drang, feine Stelle niederzulegen und dem. Kapitel 
Abbitte zu thun, erflärte Kaifer ganz cinfach, was er bisher 
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getban, fei feine Pflicht geweien, ungerecht fei es, ihn zu 
mißhandeln, weil er dem Geſetz gehorche, er babe fich nie 
nach Aemtern gefehnt, fei Soldat und entbürde fich hiemit 
einer Stelle, die nur PBaterlandsliche ihn bewogen hätte 
anzunchmen. Nach diefem Siege ermahnten Käßli und Lüßi 
die umftchenden Bauern, ihm weder an Leib noch Leben 
Leid zuzufügen. Nichtödefloweniger wurde der Interfatt- 
halter mit einigen der angefebenften, entweder in Beamtun— 
gen ftebenden oder für Freunde der neuen Staatsverfaſſung 
geltenden Bürgern als Befangener auf das Rathhaus ge- 
ſchleppt. Statt die gehoffte Verſöhnung herbeizuführen, 
wurde dieſe Priefterverfammlung vielmehr das Lofungszeichen 
des allgemeinen Aufitandes, *) 

Während fich diefes in Stanz zutrug, wurde das Volk 
von Luzern theild durch die Gegenwart der franzöfifchen 
Beſatzungen,— theild die Thärigkeit und Wachfamfeit des 
Negierungsftatthalters Rüttimann im Zaum gehalten. In 
Obwalden verftanden fich geiftliche und weltliche Führer, 
um ihre Mitbürger vor einem Aufſtande wider die neue 
einmal angenommene Berfaffung zu warnen, und das Dirck- 
torium wußte fich durch zeitgemäß ausgefprochenes Lob und 
verfprochenen Schirm gegen die glanbensfchwärmerifchen 
Nidwaldner der Obwaldner noch beffer zu verſichern. In 
Uri blieb der Gährungsftoff nur fchwach, in Schwyz, dem 
Hauptorte des Kantons hingegen, waren unterdeflen ähn— 
liche Auftritte wie in Stanz vorgefallen. Vorzüglich auf 
die Veranſtaltung Chriftopb Berfchards, der fchon durch 
Aufweifung Faiferlicher Ermahnungsbriefe das Volk des 
Muottathaled und die Bewohner des Gebirgrüdens am 
Sattel zur Unruhe gereizt hatte, erfchienen, nach vorberge- 
gangenen heimlichen Berathungen, die Ausfchüffe der Ge— 
meinden am 18, und 19, Auguft in Schwyz, und drangen, 
obgleich ſowohl der bifchöfliche Kommiffär ald die Kapuziner 
erklärten, daß die Religion den verlangten Bürgereid nicht 
verböte, auf das Rathhaus. Hier fchricen fie, von Joſeph 
Fifchli, einem Landmanne von Flach, angeführt, über 
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Verrath, als fie hörten, daß, wie ihnen doch wohl befannt 
mar, von den fünf Kapitulationspunften nur drei in Schrift 
verfaßt feien, die übrigen aber auf mündlichen Verficherungen 
des Oberfeldherrn Schauenburg beruhten. Auf das erhal; 
tene Berfprechen, die gefammten Kapitulationspunfte fchrift- 
lich abgefaße dem Feldheren Schauenburg und dem Dirck- 
torium zur Unterschrift und Beftätigung einzufenden, zcr- 
fireuten fich jedoch die Volfshaufen wieder. Da indeflen 
der Negierungsftatthalter von Matt, nicht ohne Grund neue 
und ſtürmiſchere Volfsbewegungen beforgend, es nicht für 
angemeſſen bielt, ohne Macht des Widerſtands auf feinem 
Poſten zu bleiben, fo gab feine Flucht den Häuptern des 
Aufſtandes neue Kühnheit, zwei Landleute mit gewandten 
Zungen und heftigen Gcmüthern, Felix Ramuth und Bal- 
thaſar Holdener famen in den Befiß der Gemalt, indem fie 
durch eine aus vierzig bis fünfzig mit Knütteln bewaffnete 
Morfchachern beitchende Leibwache gefchügt wurden. Auf 
der -Landsgemeinde vom 21. Auguft waren anfangs fogar 
gänzliche Abfchaffung der neuen Staatsverfaſſung, Ver— 
jüngung des Alten und Krieg gegen Frankreich zur Sprache 
gefommen. Allein als fich der Landammann Schuler, deflen 
weisen und gerechten Sinn alle Landleute mit Vertrauen 
ehren, gegen dieſe Meinungen erhob, die angefehenften 
Männer des Landes feine eindringliche Rede unterftüsten, 
ging die Berfammlung, nachdem fie auf feinen Rath be- 
ſchloſſen hatte, durch Abgeordnete des Bezirks die Artikel 
der Kapitulation dem Bollzichungsdireftorium fowohl als 
dem General Schamenburg zur Unterfchrift zw überfenden 
uud mo möglich Vergeffenheit des Geſchehenen zu erhalten, 
ftitfchweigend auseinander. Vier Abgeordnete, an deren 
Spike der Altlandammann Schuler, begaben fich nach 
Aarau. °°) Hier hatte man noch am 2iften eine Prokla— 
mation an die Einwohner des Kantons Waldflätten in Be— 
treff der Eidesleiſtung erlaffen, allein fchon am folgenden 
Tage auf die aus diefen Gegenden erhaltenen Nachrichten 
allen Berfchr der benachbarten Orte mit den Diſtrikten 
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Schwyz uud Stanz fürmkich unterfagt und die Anhaltung 
aller aus diefen Diftriften Fommenden Perſonen verordnet. 6%) 
Als die Abgeordneten von Schwyz am 24ften vor das Voll 
zichungsdireftorium. traten, fanden fie auch den Oberfeld- 
berrn GSchouenburg in dem Berfammlungszimmer. Auf 
ihren Bortrag erhielten fie zur Antwort, daß fich die Land-. 
leute des Bezirks Schwyz fofort den verfaffungsmäßigen 
Obrigkeiten gehorfam zu unterwerfen und sum Beweife ihrer 
Menue binnen drei Tagen die vornchmiten Anftifter jener 
Vorfälle, den Altpannerherrn Moys Weber, Aloys Frifch- 
berz, den Altrichter Fäßler, den Pfarrer Faßbind, zu 
Seewen, den Pfarrer Frberg, zu Lowerz, Karl Richlin 
von Schwyz, und die drei Morfchacher Jenſer, Bizener und 
Leimer dem Regierungsſtatthalter von Luzern auszuliefern 
hätten. Als Mitabgeordneter erhielt zwar Balthafar Hol- 
dener die Erlaubniß , mit den übrigen nach Schwyz zurüd- 
zukehren, foltte fich aber dann gleichfalls dem Negierungs- 
ftatthalter von Luzern als Gefangener überliefern. Unter 
diefe harten Bedingungen fchrieb Schauenburg noch: mit 
eigener Hand: wenn Schwyz nicht in beftimmter Frift dic- 
fem Befehle Folge leifte, werde er, von der Kapitulation 
entbunden, mit dem Heere in die aufrührerifchen Gegenden 
einziehen, um die Strafbaren mit Strenge zu zlchtigen. 
Durch die Drohungen des franzöſiſchen Befehlshabers er— 
ſchreckt, begaben fich die bezeichneten Häupter des Auf 
ftandes in die Sefangenfchaft nach Luzern, nur Aloys Frifch- 
berz entzog fich der Verordnung und floh nach Feldkirch zu 
den Ausgewanderten. Der Aufſtand im Bezirfe Schwyz 
war gedämpft. °7) 

In Nidwalden war am 20, Auguft eine zahlreiche 
Landsgemeinde gehalten worden. Obgleich die Geiftlichen 
unter fich befchloffen hatten, den geſetzloſen Zuftand und ihre 
eigene Herrfchaft möglichtt zu verlängern und günftigere 
Umſtände zu erwarten, fo wünfchten fie doch einen entfchie- 
den abbrechenden Schritt und den Schein zu vermeiden, die 

mit Schauenburg getroffene Webereinfunft gebrochen zu 
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baben, weßhalb man einftmeilen den Altlandvogt Zeiger, 
einen frommen und der alten Ordnung der Dinge ergebenen, 
aber fränflichen und fchüchternen Mann, an die Stelle des 
verhafteten Kaifer zum Unterftatthalter erwählte. Uebrigens 
fchickte man, wie in Schwyz, vier Abgeordnete nach Aarau. 
Aber in Luzern fanden fie franzöfifche, firh zum Kampfe 
gegen die Wardftätte bereitende Truppen, verweigerte man 
ihnen einen Paß zur Fortfegung ihrer Reife, wenn nicht 
zuvor die im Hauptfleden Stanz gefangen liegenden Beamten 
in Freiheit gefest würden. Nur durch Einwirkung der 
Prieſter Fonnte die Erfüllung diefer Bedingung erlangt 
werden. Doch erhielten Statthalter und Gerichte wieder 
Anerkennung in ihrer frübern Beamtung, mit dem Zufase, 
dag man den freigelaffenen Befangenen in Zufunft weder bei 
Waſſer noch bei Wein Vorwürfe über das Vergangene machen 
fole. In Aarau hingegen hörte das Vollziehungsdirektorium, 
welches von den Abgeordneten Nidwaldens gänzliche Unter 
mwerfung ermartere , die Forderung derfelben mit Unwillen, 
und entgegnete ihnen mit einem Befchluffe, kraft deffen der 
anfrührerifche Bezirk fich bis zum 30, Auguſt den ber- 
foffungsmäßigen Obrigfeiten wieder unterwerfen und die 
vornehmften Anftifter und Helfershelfer der Empörung den 
Pfarrer Käßli, von Peggenried, den Kaplan Kaifer, den 
Helfer Lüßi, den Joſeph Odermatt (Scheuber) genannt 
Schneider Sepp, den Meinrad Amitad, den Melchior 
Käßli, genannt Mühli Meich, den Anton Zoller u. ſ. f. 
gefänglich an den Negierungsftatthalter von Luzern and. 
liefern ſollte. Sn der Heimat hatte unterdeffen bald 
nach der Abreife dieſer Abgeordneten der faum dem 
- Tode aus der Gefangenfchaft entgangene Ludwig Kaifer 
noch einmal den Verfuch gewagt, durch Verhaftung jener 
drei Priefter und Abführung derfelben nach Luzern, das 
Aeußerſte zu verhindern. Aber diefer Verfuch war von den 
Landleuten mit Gewalt vereitelt worden, und die Priefter 
murden, als fie einfahen, daß fie allein für dad Ganze 
büßen follten, müde, den Landammann länger von der 
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Befriedigung feiner Leidenfchaften abzuhalten. Vielmehr fam- 
melten fie ihre eifrigften Anhänger um fich ber, hielten ge— 
beime und öffentliche VBerfammlungen in ihren Häufern und 
auf den Rieden, um über Kriegsrüftungen im Fall der 
änferften Noch zu beratbfchlagen, und ſchickten beredte 
Männer nach Uri und Schwung, das Bolf zur Theilnahme 
zu reizen, und nach Obwalden, damit man daſelbſt die 
Franzofen verhindere, über den Brünig gegen Nidwalden 
vorzudringen. Als nun an der Landögemeinde vom 29ften 
zwei von den von Aarau zurückgekehrten Abgeordneten von 
dem Ergebniffe ihrer Sendungen Bericht abftatteten , allein 
der Landammann fehlte, um nach alter Sitte die Verfamm- 
lung mit dem Landeöfchwerte zu Teiten, beftieg der Pfarrer 
Käßli, von Beggenried, die erhabene Erdplatte und ließ die 
Befchlüffe der Regierung verlefen. Noch che die Beiftlichen 
das Wort ergriffen, fchien cin allgemeiner Aufruhr fich der 
Gemüther zu bemächtigen., „Man fordere das Blut des 
„Volkes, die Häupter der geliebten Seclforger,“ fo tobte es 
durch die bewegte Menge, „es gelte dem heiligen Glauben; 
„iest folle man die Sturmgloden erklingen laffen, der Fall 
„sei da, in dem man zu kämpfen gefchworen und nur von 
„Bott und der Jungfrau fri Rettung zu hoffen,“ und als 
nun vollends der Bfarrer Käßli in langer und heftiger Rede 
gegen das Verderben der Leuhelvetiſchen Verfaſſung eiferte, 
und bat, daß man ihm lieber bier vor der Landsgemeinde 
den Kopf abfchlagen möchte, ald ihn an die Zerflörer der 
Throne und göttlichen Altäre auszuliefern, ald Lüßi behaup- 
tete, man lebe wieder in den erften Tagen der Chriften- 
verfolgung , und feine Mitbürger aufforderte, nur Muth zu 
bemeifen, da es dann Fein Franzofe wagen würde, einen 
Fuß über ihre Gränzen zu ſetzen, flieg die Begeifterung des 
Volkes bis zur beftigiten Schwärmerei, fo dag man fich 
einmüthig für Krieg und Vertheidigung bis zum Tod aus— 
fprach, womit die von der Regierung in Aarau geftellten 
Forderungen gänzlich abgewiefen waren. Nachdem man 
noch alfobald cinen Kriegsrarh mit unumfchränfter Boll. 
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macht zu Leitung der ausgeſprochenen Landesvertheidigung 
aufgeſtellt, verließ die Menge unter wildem Jauchzen den 
Landsgemeindekreis. In allen Dörfern ſah und hörte man 
Kriegsgetümmel. Selbſt die Weiber nahmen an den Kriegs— 
rüftungen den lebendigſten Antheil. Mit in den Ser ge— 
fenften Pfählen wurde die Landung erfchwert, mit Batterien 
die Ufer gefichert. Nur für tanfendfältige Todesverachtung 
fchien bier ein Sieg blühen zu können. Wer hingegen bis— 
ber öffentliche Aemter beffeidet, fich der angenommenen 
Verfaſſung treu erzeigt, ein Wort von Berfühnung und 
Nachgiebigkeit gefprochen , oder vielleicht gar auf die un. 
vermeidlichen Folgen eines nutzloſen Widerftandes aufmerf, 
fam gemacht, ja fich nur ruhig oder unpartheiifch benommen 
hatte, der war genöthigt, entweder fofort in das heftige 
Geſchrei der Menge einzuftimmen, oder fich in der Stille 
durch unwegſame Gebirge mit den GSeinigen nach Obwalden 
oder Luzern zu retten. Der Würfel des Todes mar ge- 
worfen. *) 

Faft zur nämlichen Zeit mit diefen Bewegungen in den 
Bergkantonen Tieß fich auch in der Waadt eine ziemliche 
Spannung bemerken. Als man auf Befehl des Direftoriums 
einen gewiſſen Neymond, Verfaſſer des NRegenerateur, wegen 
anfrührerifcher Artikel feitfeßte, fand eine Zufammenrrottung 
vor dem Gemeindhauſe fatt, welche jedoch, da die Wache 
fich nicht überwältigen ließ, anf eine Proflamation des 
Regierungsftatthafterd wieder auseinander ging Bei diefer 
Lage der Dinge in Helvetien fchien die Aufſtellung einer 
der Vollzichungsbehörde zu Gebote ftehenden bewaffneten 
Macht, welche wenigftens dazu hinreichen dürfte, im Innern 
die Ordnung aufrecht zu erhalten und die beftändige An- 
wendung franzöfifcher Truppen entbehrlich zu machen, eines 
der dringenditen Bedürfniffe. Zur Einrichtung einer folchen 
Schaar hatte die Bollzichungsbehörde den aus Golothurn 
gebürtigen franzöfifchen Kommandanten zu Brügge, Keller, 
zum Kriegsminifter ernannt, der fo bald ald möglich feinen 
Abfchied ans franzöfifchen Dienften zu erhalten fuchen follte, 
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Unterdeffen befchloß man die Errichtung einer Legion von fechs- 
hundert Mann Linieninfanterie , vierhbundert Jäger zu Fuß, - 
hundert Mann Artillerie und vierhundert Hufaren, welche 
ein Legionschef zu befchligen haben würde. °) Am Tage 
vorher hatten die Räthe die Angelegenheiten des Kantons 
Waldſtätten in ernite Berathung genommen und das Diref. 
torium eingeladen , gegen alle Rebellen und Unrubeftifter 
in ganz Helvetien die fchleunigften Maßregeln zu ergreifen, 
um cheftend die Ruhe und gute Ordnung mieder herzu— 
ftellen und den Geſetzen durch alle in feiner Macht ſtehenden 
Mittel die gebührende Achtung und den fchufdigen Gchorfam 
zu verfchaffen. ”°) Zwei Tage fpäter folgte dann noch- eine 
befondere Einladung gegen fremde und einheimifche Emif- 
farien und Aufmwicgler, fowie gegen Berbreitung aufrüh— 
rerifcher und verleumderifcher Schriften. Wie im Borge 
fühl des entfelichen Trauerfpield, welches dort in der 
Wiege fchweizerifcher Volksthümlichkeit aufgeführt werden 
follte, hatte die helvetifche Regierung , ald die gegebene 
Friſt zur Unterwerfung unter dad Geſetz bald ausgelaufen 
war, noch einmal verfucht, dad Volk von Nidwalden zur 
Rückkehr in die beficehende Ordnung und zum Gehorſam zu 
ermahnen und deßwegen die Waffenruhe bis zum 6: Sep⸗ 
tember verlängert. Allein fowohl der dortige Kriegsrath 
als die geiftlichen Führer waren bereits zu tief in den flür- 
mifchen Gang der Dinge verwicdelt, um mit Anſtand ein- 
zulenken. Daher blicben ſowohl diefe Vorſtellungen als die 
in ſehr rührenden Ausdrücden abgefaßten Ermahnungs- 
fchreiben von Schwyz und Obwalden ohne Erfolg. 

Zum Präſidenten jened Kriegsraths hatte man zwar in 
Nidwalden den chemaligen Rathsherrn Remigius von Büren, 
einen verarmten und fehwachen Mann erwählt, der wirk- 
liche Vorſtand deffelben aber war. doch eigentlich der Helfer 
von Stanz, Lüßi, der, mit einer -Biltole bewaffnet, vie er 
neben fich. auf den Schreibtifch Tegte, den Sitzungen bei- 
wohnte, ja ſelbſt Verhöre anitellte und Berbaftsbefehle er- 
theilte. Wehe dem, der ihm zu widerfprechen wagte. Die 
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Berfammlungen des Kriegsraths verlieh er nur, um fich 
in das Lager feiner Getreuen zu begeben, denen er ver 
fiherte , in wenigen Tagen werde Gottes Hilfe erfcheinen, 
man folle fich nicht fürchten, Fein Franzoſe werde über den 
Boden von Nidwalden fchreiten, Feine feindliche Kugel 
denienigen  verwunden, der im Vertrauen auf Gott und 
heilige Jungfrau Beiftand kämpfe. So gewaltig entflamm- 
ten feine Neden die an fich fchon erhitzte Einbildungsfraft 
feiner Landsleute, daß mehrere behaupteten, die Mutter 
Gottes gefehen zu haben, wie fie Abends von Rickenbach 
am Gebirg in cinem Stern gegen die Gränzen auf Emmat- 
moos geflogen fei. Der ftürmifchen Begeifterung, welche 
das geiftliche Klecblatt zu verbreiten fuchte , entfprach in- 
deffen das eigene Zutranen zu der Sache, für welche fie die 
Andern in’s Feuer trieben, fo wenig, daß Lüßi, als die 
mit Einladungsfchreiben an die Landleute von Obwalden, 
Uri; Schwyz und Entlibuch abgefandten Männer ohne ent- 
fprechende Antwort zurücdfehrten, fein in Baarfchaft und 
Gültbriefen beſtehendes Vermögen forgfältig in Sicherheit 
brachte, der Kaplan Kaifer fogar nächtlicherweife heimlich aus 
dem Lande entwich. Weit muthvoller hingegen bezeigte fich ein 
anderer geiftlicher Mitbruder, der, als fich bier eine neue 
Gelegenheit darbot, feinem glühbenden Haffe gegen die Fran- 
zofen Befriedigung zu verfchaffen, bier auf einmal wieder 
die Bühne betrat. Kaum hatte nämlich Bater Paul Stiger 
von den Unruhen im Gebirge wegen des Bürgereides Kunde 
erhalten, als er von feinem Zufluchtsorte zu St. Gerold 
in Tyrol, von wo er einen lebhaften Briefiwechfel mit im 
Baterlande zurückgebliebenen Gleichgefinnten unterhielt, in 
Bauernfleidern heimlich in das Land Schwyz zurückkehrte 
und das Volk zum Aufitande ermunterte. Auch in Anter- 
walden verfprach der Kapuziner bald die Hilfe des Kaifers, 
bald den Beiftand Gottes und der heiligen Jungfrau, ver- 
breitete angebliche Weiffagungen des heil. Niklaus von der 
Flüeh und ertheilte wunderthätige Amulete, welche den 
Körper gegen Schuß und Hieb unverwundbar machen Fonnten. 
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Einen Zuzug von zweitaufend Mann Hilfsvölfern aus 
Schwyz und Blarus verfündend,, befuchte er auf einem 
prächtigen Hengft in Fägertracht, mit einer von feinem 
Hute wehenden Feder gesiert und den Säbel an der Seite, 
die Lager der Unterwaldner auf dem Drachenricd bei Emmet- 
moos und bei Stanzſtaad. „Mit Eintracht, Muth und Be- 
barrlichfeit,“ fo tönte ce aus dem Munde des Angeflaunten, 
„werde man die SFranzofen aus der ganzen Schweiz ver- 
„treiben und vor dem neuen Fahre mit einander zu Paris 
„Kartoffel fchälen; aber verbannen müſſe man die helvetiſche 
„Berfaffung , jene neue ketzeriſche Lehre, und Feine Unter- 
„handlung mit dem Direktorium, dieſer Zufammenkunft 
„böllifcher Geifter, eingeben.“ ”°) 

Die Anſtalten, welche diefes kleine Volk zur Verthei- 
digung feiner Heimat und feiner von den Vätern crerbten 
VBerfaffungen gegen die herandringende franzöfifche Ueber— 
macht getroffen hatte, waren übrigens aller Achtung werth. 
Die gefammte zu den Waffen gerufene Mannfchaft hatte 
man in fünfzehn, jede achtzig bis hundert Mann flarfe 
Kompagnien eingerheilt, aus denen man die beften Schügen 
in zwei Kompagnien ordnete, und aus ungefähr fiebenzig 
Mann cine Artillericfompagnie bildete. Ein Fifcher, Ludwig 
Fruonz, von Stanzitaad, befehligte al? ſichtbares —— 
die geſammte Mannſchaft. 

Von dieſen Truppen vertheidigten dreihundert Mann 
hinter einem beiläuſig zweihundert Schritte langen Verhau 
von übereinandergelegten Baumſtämmen an der obern Landes. 
marf gegen den Kernwald die Tinfe Flanke und die Land- 
ftraße nach Obwalden. Weiter unten, wo fich gegenwärtig 
die Landfiraße Durchsicht und damals eine Verbindungs- 
firaße nach St. Jakob führte, verfertigten dreihundert andere 
Nidwaldner einen fünfzig Schritte Tangen und zwölf Schuhe 
breiten Braben, in welchen cin Theil des Meichbaches 
geleitet wurde, mit einer verhältnißmäßigen Bruftwehr quer 
über die Landſtraße. Mechts dieſer Vertheidigungsanftalten 
waren ungefähr hundert Scharffchügen beftimmt, den Miether- 
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ſchwandenberg zu decken und das Vordringen des Feindes 
aus dem Kernwald auf das Drachenried zu verhindern. 
Bei Stanzſtad rammelten ungefähr zweihundert Mann eine 
einfache Reihe von Palliſaden in einer geraden Linie von 
dem Dorfe bis an den Lopperberg hinüber fo ein, daß fie 
uber den Wafferfpiegel des Gerd nicht bemerkt werden 
fonnte, Zwei einzefne im Bereiche der Kartätfchenfchüffe 
offen gelafene Einfahrten hatte man durch drei, jede für 
eine Kanone beftimmten Schanze, gedeckt. Drei Ähnliche 
Batterien fanden am Allweg, oberhalb dem Drachenriede. 
Auch wurde an der Nafe, der äußerſten Spike des Bürgen- 
berges, etwa zwanzig Fuß über dem Mafferfpicgel cine 
Schanze für einen Dreipfünder aufgeworfen, um fich der 
Dürchfahre über diefe Verengung des Sees entgegenzuferen. 
Endlich erbaute man noch erft zwei Tage vor dem Angriffe 
der Franzofen ans Balken und Nafen eine Bruftfchanze am 
Fuße der Kapelle von Kehrfitten für eine Feldfchlange von 
anderthalb Pfund und zwei Doppelbafen, von welchen jeder 
ein Viertelpfund ſchoß. Unter den Befehlen eines vorzüg— 
lichen Schützen, Franz Joſeph Zollerd von Dallenwyl, 
bewachten hundert Mann, bei denen ſich mehrere Scharf- 
ſchützen befanden, den Fußweg über das Großäckerli nach 
Wiſiberg und Dallenwyl. In Kehrſitten am Fuße des 
felſichten Bürgen ſtanden vierzig Dann, Andere Päſſe wur— 
den von kleineren Poſten gehütet, welche das Herauffommen 
des Feindes durch Anhäufung großer Maſſen von Holz und 
Steinen möglich zu erſchweren fuchten. 7) 
= Die Franzofen waren unterdeffen ihrerfeits nichts weniger 
als müffig geblieben. Schauenburg Fonnte zur Bezwingung 
der Nidwaldner über nicht weniger ald zwölf- bis fechzehn- 
tauſend Mann verfügen, Bon diefen Tieß er einige taufend 
über Thum, Unterfeen, Grindelwald und Oberhasle an die 
Gränze von IUnterwalden vordringen und die Abtei von 
Engelberg beſetzen, andere von Luzern aus durch das Entli- 
buch gegen Stanz vorrücken und ein drittes Truppenforps 
fich auf dem Bierwaldftätterfee einichiffen, das “ der Ge⸗ 
Geſch. der helv. Republik. I. Bd. 
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gend von Stanz landen ſollte. Ungeachtet das helvetiſche 
Direktorium den Nidwaldnern die Friſt zur Unterwerfung 
bis zum 6. September verlängert hatte, fingen doch die 
Feindfeligfeiten bereits ‚am 3ten an, wo drei aus der Sk. 
gend von Hergiswyl Fommende, mit franzöfifchen Truppen 
befadene, Fahrzeuge durch das Feuer einer Batterie von 
Kehrfitten abgetrieben wurden. Die am Aten und 5ten an— 
fangs mit fünf, fpäter mit neun Schiffen wiederholten Ber- 
ſuche, die Stellung der Nidwaldner auszufundfchaften, ‚hatten 
nicht beffern Erfolg. Ernfter hingegen war der Angriff sam 
fiebenten, als zwei Flöße und eine Anzahl Schiffe -fich von 
Hergiowyl, wo Schauenburg fein Hauptquartier. hatte, in 
ausgedehnter Fronte der Kapelle von Kehrfitten zu nähern 
anfıhiskten. Aber drei Schüffe vom Ufer trafen fo gut. und 
wirkſam, daß, nachdem mehrere Schiffe in Gefahr gerathen 
waren, zu Grunde zu geben, und der unerfchrodene Be 
fehlshaber felbit feine Kühnheit im Vordringen mit dem 
Leben gebüßt hatte, das ganze Geſchwader den Rückzug an- 
trat. Diefes Glück der Hirten bob nicht nur ihren ‚eigenen 
Muth, Sondern. begeifterte, als fich das Gerücht von. dem 
muthvollen Widerftande der Nidwaldner und dem Verluſte 
der Franken in den Nachbarfantonen verbreitete, die. dor- 
tigen Mifvergnügten ſo, daß fie insgeheim anfingen, fich 
thätig zum Aufftande und zur Unterſtützung der bedrängten 
Nidwaldner zu rüften. Viele taufend Zufchauer ‚hatten fich 
auf die benachbarten Gebirgshöhen begeben, um den Aus- 
gang der Gefechte zu beobachten. Ueberall flogen Boten. bin 
und ber, Ein bedeutender Unfall Schauenburgs konnte die 
Flamme des Aufruhrs auf allen Punkten wecken. Dennoch 
ging der 8. September noch ganz ruhig und ohne alle Kriege- 
vorfülle vorüber. Nur daß fich um drei Uhr cin feindliches 
Schiffchen mit einem franzöfifchen Offizier dem Ufer von 
Stanzftad zu nähern anfchiefte, der ein Papier in die 
Höhe hob und daffelbe ald gute Staffere anfündigte. Allein 
der dortige Befehlshaber, Ignaz Hunzifer, insgemein Zun— 
delnazi genannt, fand es feiner Stellung nicht angemeflen, 
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die dargebotene Zufchrift, deren Inhalt unbekannt gebfichen 
it, anzunehmen, fondern gab dem annähernden franzöfifchen 
Schiffe den Befehl, augenblicklich umzukehren, worauf cr 
es noch überdem mit einigen Schliffen begleiten Tief. Einige 
freudige Ueberrafhung gewährte den Unterwaldnern noch 
an diefem Tage die Ankunft von zweihundert und zwölf 
freiwilligen Zuzügern aus dem Kanton Schwyz. Vergebens 
hatte die Verwaltungskammer des Kantons Waldſtätten eine 
Wache von zwanzig Mann am die Schifflände bei Brunnen 
aufgeftelle und bei Verluſt des Vaterlandes verboten, den 
Rebellen Beitand zu geben. Jene entfchlöffene Schaar über- 
mältigte die Wache, bemächtigte fich der Quartierfahne 
von Brunnen und erzwang die Ueberfahrt nach den Ufern 
von Unterwalden. Endlich ſtießen noch dreißig Männer 
von Seelisberg, aus dem Kanton Uri, mit ihren Schüßen- 
Fahnen zu den Nidwaldnern. Erſt der folgende von Schauen. 
burg zum Angriff beftimmte Tag, der neunte September, 
follte jedoch die längſt erwartete, von Vielen geböffte, von 
Andern gefürchtete Entfcheidung bringen, ”°) 

Wirklich hörte man fchon mit Anbruch diefes verhäng- 
nißvollen Tages den furchtbaren Wiederhall des Katohen- 
donners durch die Gebirge, fah man die Franzofen gleich 
zeitig von allen Seiten vorrücden. Schon vor Mitternacht 
hatten fich zwei Kolonnen der vierzehnten Halbbrigade der 
fogenannten fchwarzen Legion, unter Anführung des Oberften 
Müller, mit Wegweiſern von Obwalden aus Wiferlohn und 
Kerns in Bewegung gefegt, um noch vor Tagesanbruch das 
Großäckerli und den Arvigrat zu überſteigen. Nach fünf 
Une Morgens ſtieß die erſte Abtheifung auf die zum font. 
täglichen Frühegottesdienfte im einer nicht weit vom dürren 
Boden gelegenen Hütte verfammelte Nidwalder Vorivache, 
Sobald man diefen erſten Angriff und die dabei gefallenen 
Schüffe im Thale hörte, gab eine dreimalige Abfenerung 
der auf der Kernſerallmend aufgeftellten Lärmkanone den 
überall fchon Lange geordneten Kriegsfchäaren das endfiche 
Zeichen zum Weitersgichen und den bei Hergiswyl und dem 
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Kaftanienbaume ftchenden Schiffen das Signal zum fchnellen 
Aufbruche. — So lebhaft auch die Franzofen die Nidwaldner 
am Blaki angriffen, fo ftreckten doch die wohlgezielten Schüſſe 
der Scharfſchützen eine folche Zahl der erſtern zu Boden, 
daß fie. ſich beinahe auf ihrer ganzen Linie zurückzuziehen 
anfingen, um die Ankunft der zweiten Abtheilung über den 
Arvigrat abzuwarten, welche um fieben Uhr am Fufe def 
felben erſchien. Nach der Blumalp zurücdgedrängt, plän- 
felten die Nidwaldner noch einige. Zeit auf diefer Seite mit 
den Franzofen herum, während die Wache, am. Großäderli 
ſich fchon Lange zerftreut und in wilder Flucht aufgelöst 
hatte. . Hierauf ließ der Oberft Müller ſeine auf allen Sei— 
ten zum Brennen und Plündern ausgezogenen Leute fo gut 
als. möglich wieder ſammeln und über Wifiberg, Dallenwyl 
und Büren, wo fie feinen Widerftand mehr fanden, nach 
Stanz vordringen, und dieh mit fo guter Mannszucht, daß 
fie fich weder Mord noch Brand zu Schulden Fommen ließen. 
Beinahe ohne Widerftand vertrieb die unter Anführung des 
Brigadegenerals Delpoint mit einen Theile der vierundbier- 
zigften Halbbrigade Feichter Truppen verbundene, aus zwei— 
taufend Mann beitehende Sechsundfiebenzigite Halbbrigade, 
weiche auf der Landftraße über den Melchbach aufgeitellt war, 
die Beſatzung des dortigen Verhaus; dieſe floh über Noren 
theild dem Drachenriede- gu, oder verbarg fich im Dickicht des 
Kernwaldes. Eben fo rafch verdrängte die aus dem. größern 
Theile der vierundvierzigften Halbbrigade und der hundert und 
fechöten beſtehende Referve unter dem DivifionsgeneralMainoni, 
welche die Kapelle von St. Jakob und die dabei ſtehenden Häufer 
auf dem Durchmarfche in Brand geſteckt hatte, die Nidwaldner 
aus den dortigen Verſchanzungen. Unaufgehalten und unter 
Brand und Plünderung famen die Franzofen bis Noren 
vor. Allein an den Ribenen, am Fuße der Blumalp zwi- 
fchen Roren und dem Allweg, fammelte man fich wieder 
unter dem Schutze der Schwyzer und Urner und die An- 
griffe der Franzoſen feheiterten bier Tange Zeit, > da. eine 
Menge derfelben durch die herabſtürzenden Stein- und Holz- 
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maffen und durch die wirffamen Echüffe der Scharffchüsen 
su Boden geſtreckt ward, 

Während dieſe Bewegungen bei dem franzöſiſchen Haupt- 
forps ftattfanden, kreuzten zehn große, mit ungefähr taufend 
Soldaten der achtumddreigigiten Halbbrigade bemannte, Schiffe 
mit einem flarfen Holsfloße in wohlgeordneter Linte vor 
Stanzitad, während fünf andere mit zmweihundert Mann 
beſetzte Schiffe ſich Kehrfitten gegenüber aufftelten. Diefe 
feine Flotte fchien vor der Hand das Vorrücken der Waffen— 
brüder auf dem Drachenriede ruhig abwarten zu wollen. 
Hier war etwa vor acht Uhr von Seite der Franzofeı noch 
der letzte Verſuch gefchehen, die Nidwaldner zur freiwilligen 
Niederlegung ihrer Wafen zu bewegen. Allein nachdem. 
eine Stußerfugel den mit dem Rufe „gute Staffette“ cin 
Papier in die Höhe haltenden reitenden Fäger zu Boden 
fireifte, begannen fie einen wüthenden Angriff, während 
fünfhundert Mann die wenigen bei den Riedern aufgeftellten 
Scharffchüken gegen das Klofter Frauenried hinunter drängten, 
Hier eilten ihnen von Stanzftaad ber die aus fechzig bis 
achtzig, fünfzehn bis neunzehn Jahr alten, Fünglingen befte- 
bende Kompagnie der Zungen zu Hilfe und es entitand 
ſowohl von der jähen Halde des Rozberges herab, als von 
der Papiermühle ein fo mörderifches Feuer anf die in den 
Engpaß des Rozberges gedrängten Schaaren der Franzofen, 
dag nur wenige von ihnen mit beifer Haut davon Famen, 
weil Diejenigen, welche den  mohlgezielten Schüſſen ent. 
gingen, in den Felfenklüften des Rozlochs durch Steine, 
Felsſtücke und Holzblöcke nicdergefchmettert wurden, oder in 
den Fluthen des fchäumenden Melchbaches ihr Grab fanden. 
Nicht beffer war es der franzöfifchen Abtheilung ergangen, 
welche die von den Schwyzern und Urnern vertheidigten 
Ribenen zu erftürmen fuchte. Auch die Brigade des Ge— 
neral Delpoint wurde von der Buchlifchang ſowohl als von 
der Batterie bei der Kapelle und derjenigen am Sandhubel 
fo nachdrücdtich mit Kartätfchen und Kleingewehrfener em— 
pfangen, daß fich Leichen auf Leichen bänften, und die 
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übrigen bald geswungen waren, fich mit großem Verluſt 
umzumenden und in eiliger Flucht ihr Heil zu fuchen. Ya 
die Niederlage der Franzofen möchte bier entfcheidend ge- 
wefen fein, wenn cine Reſerve von fünf- bis fechöhundert 
Mann frifcher Truppen auf dem Allwege in Bereitfchaft 
geftanden hätte, um fich auf die Entmuthigten zu ſtürzen. 
Allein nicht nur mangelte es an einer folchen Unterftükung, 
fondern auch an aller Uebereinftimmung des Befehls, da 
die Anführer Fruonz und Anton Zoller, ſtatt das Ganze zu 
leiten, bloß den Dienft gemeiner Schützen thaten. Alfo 
fand jest Mainoni Zeit, feine getrennten Schaaren wieder 
zu fammeln und zu neuem Kampfe zu ordnen, welche dann 
zwifchen den Ribenen und der Büchlifchange hinaufdrangen, 
die Schwyzer von ihren übrigen Waftengefährten abfchnitten, 
und fie ohne großen Verluſt nach Büren zurückdrängten, 
während die tapfern Bertheidiger der Büchliſchanz fich ge- 
nöthigt fahen, mit Verlaſſung ihrer Kanone anf den Allweg 
zurüczuzichen. Gleichzeitig mit dem rechten brach num 
auch der Linke Flügel des franzöfifchen Heeres, wenn auch 
nicht ohne beträchtlichen Verluſt, in eine Vertiefung zwi- 
fchen dem NRozberge und dem Gandhubel bei dem Allweg 
ein, wo es ihm dann vor dem feindlichen Kanonenfeuer ge- 
lang, fich des Rozberges ſelbſt zu bemeiſtern. Wer von 
den daſelbſt ſtehenden Nidwaldnern nicht eilends floh, wurde 
ſchonungslos niedergeſtoßen. Etwa fünfundzwanzig Mann 
und zwölf Weibsperſonen befanden ſich unter den letztern. 
Auch das Centrum drang nun ſeinerſeits mit geſchloſſener 
Kolonne in vollem Sturme raſch den Abhang des Allwegs 
hinauf. Aber jeder fernere Widerſtand hatte aufgehört. 
In raſchem Lauf entflohen die Nidwaldner theils gegen 
Stanz, theils über die Allmend gegen Buochs, die Fran— 
zoſen kündigten durch den Brand der Winkelriedskapelle 
ſelbſt und der umliegenden Häuſer den Waffenbrüdern ihre 
Fortſchritte an. 

Wirklich landeten auch auf dieſes Signal die Fran— 
zoſen bei Hüttenort und dem Ziegel, worauf die einen 
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gegen Kehrſitten, die andern über den Bürgen gegen Stanz- 
ſtad vorrückten. Die zu Kehrfitten aufgeftellten Nidwaldner 
aber flohen, als fie fich zu Land und zu Waſſer angegriffen 
faben, nach wenigen gewechfelten Schüffen, anf wohlbefann- 
ten Pfaden über den Felſenrücken des Bürgen. Als fich 
jedoch die Franzofen des Tritts einer oberſten Bergwaide, 
wo ſich die meiften Nidwaldner wieder gefammelt hatten, 
bemächtigen wollten, erfuhren fie auch bier einen mör— 
derifchen Widerftand, ſielen eine Menge derfeiben durch die 
Kugeln der Schüken, andere durch die heruntergeworfenen 
Steine und Holzgebälfe;, allein da fie ihre Gefallenen immer 
wieder durch Frifche Truppen erfegen konnten, gelang es 
Ihnen am Ende dennoch, die Felfenfrone des Berges anf 
der Fechten Seite zu erfleigen, worauf auch bier alles fich 
zur Flucht wandte. Als die Mannfchaft bei Stanzſtad 
um zwölf Uhr eine Abtheilung des franzöfifchen Heeres vom 
Rosberg ber, eine andere vom DBürgen herunter anrüden 
ſah, zerfireute fie fich mit Ausnahme von vier Mann, welche 
noch einmal die ſich annähernden Franzofen aus dem fogc- 
nannten Zürcherhund mit Kartätfchen bewillfommten, und 
fih dann einfchifften, nach Bernaglung ihrer Kanonen in 
die nahen Wälder. Stanzſtad aber wurde nach erfolgter 
Einnahme geplündert und den Flammen preis gegeben: 
Mord und Brand bezeichneten von da an jeden fernern Fort- 
fchritt der Franzofen. ”*) 
Waäͤhrend folchergeftalt feine Schaaren mit Löwenmuth 
wie Menfchen fochten, die entweder den Lorbeerfrang des 
Sieges oder die ewige Balme chriftlichen Märtyrerthums 
erringen wollten, hatte fich der Seelſorger Lüßi, wie ein 
Moſes, damit begnügt, im Tempel für fie zu beten, Die 
Meffe zu Iefen und den der Andacht pflegenden Kriegern das 
Abendmahl auszutheilen. Mit Todesangft hatte er den Aus— 
gang des Kampfes erwartet; jebt, ald man vom Anrücen 
der Franken Kunde erhielt, fürgte cr bänderingend, bleich 
und mit entitelltem Gefichte in fein Haus mit den Worten, 
es gebe: doch erfchredfich, die Urtheile Gottes freien un- 


erforfchlich,, und man müſſe brav beten, Go wie. er aber von 
der Annäherung des Feindes gegen Stanz Kundeerbielt, ergriff 
er mutblos die Flucht. Ms ihm nun unterwegs eine Schaar 
Weiber begegnete, die von Buochd und andern Orten berbei- 
eilten, an dem Kampfe Theil zu nehmen, beging Lüßi noch 
die Schändlichkeit, ihnen zuzurufen, die Franzofen -feien ge— 
ichlagen, die Einen von ihnen möchten nach Ennetmoos, Die 
Andern nach. dem Mosloche laufen. Umfonft ermahnten ibn 
einige Umftchende, um Gottes- und Marienswillen die Weiber 
nicht in die Gefahr, fondern in ihre Häufer zurüczufenden. 
Dir treulofe Prieſter fchichte fie in den Tod und. rettete fich 
in's Tyrol, wo er eine Vikarſtelle beffeidete, bis ihn die 
Ammnertie-Erflärung nach dem: 28. Dftober 1801. in feine 
Heimat zurückführte.. Auf ähnliche Weife ergriff auch der 
andere Hauptanftifter des Unglücks, Pfarrer Käßli, früh— 
zeitig. die Flucht, während von denjenigen, welche das 
Opfer. ihrer Berführung wurden, mancher auf: den Tod 
Getroffene ſich noch. fterbend über die täuſchende Bor- 
fpiegelung der Pfaffen befchwerte, womit man ihn verfichert 
hatte, daß er von feiner feindlichen Kugel gerroffen SDR 
fönnte. ”°) 

Die Kirchenuhr des Fleckens Stanz wich halb mörf, 
als die erſten franzöſiſchen Truppen. vom Allwege daſelbſt 
eintrafen. Noch vor ihrem Einrücden ging ihnen der-allgemein 
gefchäste Diftriftöpräfident Kaifer in Begleitung inch 
Hausgenoffen mit einem weißen Fähnchen in der Hand 
entgegen, um wo möglich eine fchonende Behandlung für 
den Fleden auszuwirken. Allein in demfelben Augenblick 
foll, wie behauptet wird, ein hinterliſtiger Schuß den Offl« 
zier der franzöfifchen Vorwache von Pferde geftürst. haben, 
worauf die wackern Friedensvermittler ſelbſt von feindlichen 
Schüfen durchbohrt fielen, die rachefchnaubenden Fran- 
zofen im den unglücklichen Flecken ceindrangen und ihre 
Eroberung fogleich mit den allerentfeglichften Gräueln be— 
zeichneten. Nicht nur wurde geraubt und geplündert, gefengt 
und gebrannt, fondern weder Stand, noch Alter, noch 
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Geſchlecht ſchirmte vor ihrer Fannibaltfchen Mordiuft. Micht 
die Thräne des geängſtigten Weibes, nicht das. Stöhnen des 
fterbenden Greiſes, noch das Weinen des Säuglings ver 
mochten es, dieſen Wüthrichen, die alles menſchliche Ge— 
fühl unterdrückt zu haben ſchienen, Barmherzigkeit ein— 
zuflößen. Mütter und Töchter wurden anf offener Strafe 
geichändet, ja ſelbſt die Leichenbläffe der Ermordeten ſchreckte 
die vichifchen Wüſtlinge nicht ab. In wenigen Augenblicken war 
der ganze Flecken mit Rauch und Brand erfüllt, überall hörte 
man das Krachen zufammenftürgender Gebäude, überall fab man 
Sterbende und Gepeinigte den letzten Todeskampf ausfechten. 
Mit frevelbafter Wuth waren die fremden Krieger in das 
Heiligthum der ‚Kirche eingedrungen, wo. der fechzigiährige 
ehrwürdige Briefter Lüßi, in Gegenwart einer Fleinen Schaar 
Andächtiger, die den Allerhöchften um Schuß anflehten, den 
Leib des Herrn. vom Altar erhob... Alfogleich ſtreckte ein 
meuchelmörderifcher Schuß. den chrwürdigen reis am 
Fuße des Hochaltard zu Boden, während cin anderer Geift- 
licher in feinem Haufe: lebendig verbrannt, zwei. alte todt- 
kranke, bercitö mit den. heiligen Saframenten  verfehene 
Prieiter noch auf dem Todbette ermordet wurden, Weibern, 
die den rohen Lüften. der Sieger nicht willfahren wollten, 
fchnitten fie die. Wangen ab, tödteten fie mit Bajonnet- 
ſtichen und fchändeten noch. ihre Leichen. Unfchuldige, wehr- 
lofe Kinder, ia Säuglinge wurden auf Bajonnete gefpieft 
und in das Feuer geworfen, Vergeblich festen fich oft, wicht 
ohne, Lebensgefahr, menſchlich gefinnte. Offiziere dieſen 
furchtbaren Ausfchweifungen der verwilderten Kriegerfchaar 
entgegen, weder Befehl noch Drohung wurden in diefem 
empörenden Taumel der Leidenfchaften geachtet. Aber die 
Gefchichte ſoll befonders rühmlich des Anführers der ſo— 
genannten Schwarzen Legion, des elſäßiſchen Oberſten Müller, 
und des Generals Mainoni erwähnen , die fich unter der 
gräuelhaften Schaar durch edle Gefinnungen und -Thaten 
auf eine glänzende Weife auszeichneten, und oft als rettende 
Engel da. erfchienen, wo Andere noch von den ſpäteſten 
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Gefchlechtern als Wüthriche verfiucht und gebrandmarft 
werden. So verfloffen ein Tag und eine Nacht unter den 
furchtbarſten Schrecdensfeenen und unerhörten Gräueln bis 
endlich die Ankunft des Generald Schauenburg die Ord⸗ 
nung mehr oder weniger wieder herſtellte. 

Nach der Eroberung von Stanz fliegen die heim— 
ziehenden Schwyzer über die fteilen Halden des Stanzer⸗ 
bornd auf Büren hinab, drängten dafelbit die Feine fran- 
zöfifche Bedecfung der Brücke zurück, festen über -den Aa— 
ſtrom, und zogen, da fie es nicht mehr wagen durften, auf 
Buochs zu gehen, zwifchen dem Buochferhorn und der Alp 
Spieß hindurch nach Beggenried, wo fie ſich wieder nach 
der Heimat einfchifften. Die franzöfifche Abtheilung, welche 
von Stanz über Wyl und die Allmend längs dem Bürgen 
nach Buochs zog, hatte auf ihrem Marfche dahin, obgleich 
fie noch zuweilen von flichenden Unterwaldnern binter 
Hecken und Gebüfchen mit Büchfen befchoffen wurde, feine 
Wohnung angezündet. Allein Paul Stiger hatte noch im 
Dorfe Buochs, um feine eigene Flucht zu decken, das Bolt 
zu einer nußlofen Gegenwehr ermahnt. Stolz hatte er einen 
großen Seckel voll Geldes mit dem Ausrufe auf einen Tiich 
bingemworfen, das komme vom Engländer, alle Koften müßten 
bezahlt werden. Zn der That fanden die Franzofen am 
Eingange des Dorfes eine Feine Anzahl anf dieſe Weife 
‚ gefammelter Nidwaldner nebſt der von der Nafe zurüd- 
gefchrten Beſatzung. Einige unbefonnener Weife von bier 
gefallene Schüſſe, durch die etwa zehn Franzofen fielen, 
hatten den Brand des fchönen Dorfes und ähnliche Gräuel, 
wie in Stanz, zur Folge, So fand auch der gefchickte 
Kunftmaler Wirfch, jebt ein blinder und beklagenswerther 
Breis, feinen Tod in den Flammen, Erft tief in der Nacht 
zogen die Sieger auch in Beggenried cin, wo die Eim- 
wohner mit einer fchweren Brandfchagung und drücender 
Einguartierung davon kamen. So hatte ein‘ einziger Tag 
zur gräuelhaften Unterjochung des befchränften Hirtenländ- 
chend bingereicht, ohne daß Femand von diefen entfeglichen 
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Vorgängen Gewinn gezogen hätte. Ganz Nidwalden fehien 
in ein ungebeuresd rauchended Grab verwandelt, Nebft einer 
Kirche waren acht Kapellen, dreihundertſechzehn bewohnte 
Hänfer, zweihundert neunundzwanzig Scheunen und dreiund- 
achtzig andere Fleine Nebengebäude ein Raub der Flammen 
geworden, und der gefammte von Nidwalden durch Raub 
und Brand erlittene Berluft ward anf nicht meniger als 
1,498,606 fl. berechnet. Dreihundert fechsundachtzig Per⸗ 
fonen, unter denen allein einhundert fiebenundzwanzig Weiber, 
Sungfrauen und Kinder, hatten das Leben verloren, von den 
Männern aber waren nur etwa neunzig auf den Schladht- 
feldern geblieben , die Uebrigen meiſtens abgelchte Greife, 
Kranke und folhe, die nicht fliehen konnten, hatten die 
Sieger anf eine eben fo feige als gräuelhafte Weile cr- 
mordet. Hatten auch einzelne glänzende Thaten diefen Ver— 
theidigungd- und Versweiflungsfampf der Nidwaldner ver- 
berrlicht, fo konnten fie fich Doch nach verflogenem Rauſche 
kaum felbft verbergen, daß Bethörung viniger Glaubens. 
fchwärmer und Ueberſchätzung ihrer befchränften Kraft mehr 
old reine Religions und Vaterlandsliebe ihrer unglücklichen 
Heimat jenes traurige Schickſal zugezogen habe, Die ent- 
flobenen Urheber dieſes namenlofen Elendes ihrer Mibürger 
aber fonnte nur eine gänzliche Herzensverwilderung von den 
furchtbaren Gewiffensbiffen retten, welche die Schredens- 
funde von dem furchtbaren Ausgange der Dinge bei ihnen 
zu erregen geeignet war. - Aber auch die Franzofen hatten 
fih über den mühfam errungenen Sieg wenig Glück zu 
wünſchen. Nicht nur war ihr Verluſt fehr groß und zwar 
außer allem Verhältniſſe mit demjenigen der Nidwaldner 
gewefen, denn fie zähften bei dreihundert fünfzig Verwun— 
deten, und man berechnete die Menge der Todten, deren 
genaue und richtige Zahl man niemals erfuhr, wenigſtens 
zwifchen zwölfhundert und zweitauſend; aber weit entfernt, 
ihren kriegeriſchen Ruhm durch den Erfolg dieſes Kampfes 
zu vermehren, lag es vielmehr offenbar am Tage, daß fie, 
ungeachtet der großen Weberlegenheit ihrer Hilfsmittel, nur 
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durch die ungeheure Webermacht der Zahl die Oberhand 
gewonnen, und ihren Sieg durch Berläugnung alles menfch- 
lichen Gefühle auf eine folche Weife gefchänder hatten, daß 
ungeachtet der glänzenden Tapferkeit Vieler und des Edel— 
muths einiger Wenigen, dennoch nur eine unchrenvolle, um 
nicht zu fagen brandmarfende, Erinnerung von diefem 
verhängnißvollen Ereigniffe für ar franzofifchen Waffen 
zurückblieb. 

Als die furchtbare Mähre von * verzweifelten Kampfe 
Nidwaldens und dem gräuelvollen Untergange dieſes Hirten- 
volkes ſich in den nähern und entferntern Gauen Helvetiens 
verbreitete, durchdrang ein Gefühl des Entſetzens nicht nur 
alle, die ſich des alten Ruhms der Urſtände bei Morgarten 
und Sempach mehr als der letzten Zeiten erinnerten, ſondern 
bei allen denjenigen, bei denen die Prüfungen des Tages 
die heiligſten Gefühle der Menſchheit um ſo lebendiger auf— 
regten, trat ein inniges Mitleid für die niedergedrückten 
Brüder an die Stelle frühern Tadels, und man ſchien einen 
Augenblick des verderblichen Parteihaders zu vergeſſen, um 
die herben Leiden der zu Boden gedrückten Brüder, wenig— 
ſtens fo weit es möglich ſchien, durch Unterſtützung an Geld, 
Lebensmitteln und Kleidern zu mildern. In Bern, deffen 
bemitteltere Bevölkerung durch die Staatsumwälzung nicht 
nur den größten Theil ihrer Hilfsguellen verloren, fondern 
durch Kriegskoſten, Plünderung, fortdauernde Einquarticrung 
und Brandfchakungen aller Art, fo wie durch das Ausbleiben 
längft fäliger Zinfe und Schulden unglaublich gelitten hatte, 
firengte fich nicht nur diefelbe an, um ihren nothleidenden 
Brüdern zu Hilfe zu Fommen, fondern Perfonen der unterften 
Klaffen mwetteiferten mit ihr um den Preis der Wohlthätig- 
feiten, felbit Mägde, Taglöhnerinnen, Kinderfchufen brachten 
ihr Scherflein auf den Altar der Menfchenliche. Der erften 
Aufforderung des Haufes Nägeli, der Gebrüder Nouvier und 
Ferrier, der Brüder Rauterburg und des würdigen Pfarrers 
Müslin wurde von allen Seiten reichlich entfprochen. In 
Zurich aber war befonders der Diacon Geßner in menfchen« 
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freundlichen Bemühungen wirkfam. Auch von Baſel und 
Luzern kamen hilfreiche Menfchen und große - Summen zur 
Verpflegung der Kranken, Unterftüßung der Armen und 
Wiederaufbauung der abgebrannten Gebäude, Selbft Schauen 
burg brach bei dem Anblicke der verwüfteten fchönen Gegend 
in bittere Klagen aus, Er ließ die Einwohner aus den 
Wäldern zurücdrufen, täglich zwölfhundert Nationen Brod 
und Fleisch unter fie verteilen, die noch verfchonten Vor— 
räthe an Korn, Salz und Anderm mehr bewachen, die zer- 
firent umberirrenden Heerden aber fammeln und dem Eigen- 
thümern zurückgeben. Erfchroden lieferten Uri und Schwyß 
ihre Waffen aus nnd nahmen franzöſiſche Beſatzung auf, 
Die helvetiſche Regierung beging die Unfchicklichfeit, den 
Ertrag einer Brandfchagung dem Feldherrn und feinem 
Heere als belohnendes Geſchenk anzutragen, ein’ Mißgriff, 
der um fo auffallender wurde, als Schauenburgs edle Ant- 
wort, fein und feiner Truppen inniger Wunfch ſei es/ daß 
jene, eingetriebenen Summen nicht anders als zur Tröftung 
der unglückſeligen Werfzenge des Glaubenscifers und des 
Aufitandes verwandt würden, geeignet war, die Geber auf 
eine bittere Weife zu befchämen, 

Lich doch überhaupt die Behandlung dieſes tranrigen 
Gegenitandes vor den gefeggebenden Räthen die Gemüther 
in der düſterſten Stimmung. Nach Ablefung des weit: 
Länfigen Berichtes des Voliziehungs-Direktoriums über die 
Unruhen in den- Kantonen Sentis und Waldftätten brach im 
großen Rathe der Wallifer Nuce, früher Divifionsgeneral 
im franzöſtſchen Dieniten, in die beftigiten Verwünſchungen 
aus, Nach feiner Anficht fellten alle Bipern und Schlangen, 
die den Namen eines Geiftlichen und felbft den eines Men 
fchen entehrten, und die das Volk verführen, vor ein Ge— 
richt gezogen, und abſchreckend ſelbſt die Abwefenden durch 
Anheften ihres Bildniffes an Galgen und Rad gejtraft 
werden, und endlich die Vipernneſter, von denen das meifte 
Unheil ausging, nämlich die Klöster Einfiedeln und St. Gallen, 
zerftort werden, fo daß fein Stein auf dem andern bleibe, 
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Cartier wollte. zwar weder von dem bewirften Elend, noch 
von den von dieſen bervorgebrachten Verbrechen reden, allein 
er verlangte die Erklärung, daß fich die fränfifche Armee 
und ihr warkerer General, fo wie auch das hefvetifche 
Direftorium um das Vaterland verdient gemacht: hätten. 
Das Direktorium hatte nämlich am Schluffe feines Berichtes 
die Anträge geitellt, man möchte die Negierungsitatthalter 
der Kantone Gentis, Linth, Luzern und Waldftätten, ihren 
Stellvertretern und Unterjtatthaltern, und allen denen, die 
fich für die Aufrechthaltung der Berfafung  hervorgerhan 
hätten, Zeugniſſe ihrer Zufriedenheit zukommen Taffen, und 
das; Gericht beftimmen, wor "welchem die Häupter des Auf- 
ruhrs und ihre vornehmſten Mitwirfer gerichtet werden 
follten, Die Güter der  Nebellen ‚möchten dazu verwendet 
werden, die Familien der im der Berrheidigung der Ber 
foffung umgefommenen oder fonit dafür Teidenden Patrioten 
zu chtfchädigen. Die Waiſen diefer Patrioten follte: man 
auf Koften der Republik erzichen 5 endlich in ganz Helverien 
eine Steuer zu Gunften der Brandbefchädigten des Diftriftes 
Stanz ansfchreiben, deren Ertrag der Vollziehungsbehörde 
zur Vertheilung eingehändigt würde. Jenen Nednern trat 
der fonft ziemlich vafch zufahrende Huber mit" den Worten 
entgegen, man babe zwar in dem Umlaufbriefe von St, Gallen 
ein wahres Beifpiel von Schlangen gefehen, welche die Ein- 
falt der Tauben mifbrauchten, ‚aber das. entfekliche ein⸗ 
getretene Unglück ſolle die Nache der Gefesgeber ſtumm 
machen, weßwegen er den Galgen nnd das Rad verabfchene 
und fich eben fo wenig durch Zerſtörung an Gebäuden rächen 
wolle. Ehe man von Berdienften um das Vaterland fpreche, 
wäre der nähere Bericht eines Ausſchuſſes abzuwarten, Mit 
Kraft und Würde erhob ſich dagegen Efchers Auch er chre 
den Muth, womit das franzöfifche Heer den Aufſtand von 
Unterwalden unterdrückt babe und verfenne keineswegs die 
fchrecklichen Folgen, die entitanden wären, wenn fich daſſelbe 
durch den hartnäckigen  Widerftand hätte zurückſchrecken 
laſſen, aber ſo fehr er Diefen Muth ehre, ſo Tebhaft ver- 
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abfchene er die unmenfchlichen Graufamfeiten, welche un. 
mittelbare Folgen des Sieges gewefen wären, und nie werde 
er dazu feine Stimme geben, daß man von einer Armee 
erkläre, fie babe ſich um das fchmweizerifche Vaterland ver- 
dientigemacht , wenn fie ſolche Gräuelthaten verübt babe, 
wie diejenigen -. welche: in Unterwalden vorgefallen feien. 
Berne hingegen trage er darauf an, daß man fich dahin 
ansfpreche, diejenigen franzöfifchen Offiziere, welche ſich mit 
Muth und felbft mit Gefahr ihres Lebens der Wuth ihrer 
Soldaten widerfegt und den Unmenfchlichfeiten Einhalt zu 
thun getrachtet ‚ hätten fich nicht nur um das fchmeizerifche 
Vaterland, aber: um die Menfchheit felbft verdient gemacht. 
Am: folgenden: Tage, am 20. September, befchloß man 
indeſſen, auf den Antrag eines aus den Abgeordneten Sa 
eretan , Huber, Cartier, Suter und Graf beitehenden Aus. 
fchufles, Faft ohne Erörterung: Erſtens zu erflären, daß fich 
die frangöfifche Armee in. der Schweiz und der Bürger 
General Schauenburg um die belvetifche Nepublit wohl 
verdient gemacht hätten; zweitens der wackern Aufführung 
des Bürgers Bolt, Regierungsftatthalters im Kanton Sentis, 
ſo wie. derienigen Gemeinden dieſes Kantons, die fich für 
die Vertheidigung der " Sache. der? Freiheit erhoben, des 
Bürgers. Heer, Statthalters des Kantons Linth, fowie der 
Statthalter der Kantone Luzern und Waldflätten und der- 
jenigen Diftriktöftatthalter, derjenigen Gemeinden und aller 
befvetifchen Bürger, die fich für die Anufrechthaltung der 
Berfaffung ausgezeichnet, in den Brotofollen chrenvolle 
Meldung zu thun; drittens die Mebellen, vorzüglich. die 
Urheber umd Anzertler dieſer Verſchwörung gegen das Bater- 
land, peinlich und vor den gehörigen Richtern nach den 
H. o8 und 94 der Verfaffung zu belangen; viertens die 
Waiſen derjenigen Patrioten, die bei dieſer Gelegenheit ge- 
blieben, auf Unkoſten der Nation. zu erziehen, und endlich 
fünftens in ganz Helvetien eine freiwillige Steuer zu Gun— 
ften der Brandbefchädigten des Diftrifts Stanz und der um- 
liegenden Orte zu erheben und nach der Anordnung des 
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enat aber 


gene igte man die Def großen R m fol⸗ 
genden Tage En Widerfprach. ”°) ® m aus 
ſchickten die Wohltpäter Unterwaldend den nachmaligen 


Stifter von Hofwyl, Philipp Emanuel Fellenberg nd den 
Provifor an der Literarfchufe, Heinrich Baumgartner, nach- 
maligen Pfarrer zu Höchftetten, nach Unterwalden, um die 
Lage der Dinge näher zu erfundigen und die Steuern 


zweckmäßig zu vertheilen. Ihr merkwürdiger Bericht gibt 


über die damalige, nachı verflogenem Rauſch ſeht düſtere 


Stimmung jener Unglücklichen ſehr wichtige Aufſchlüſſe 77) 





In dieſer düſtern Stimmung leiſteten denn ‚auch die Nid⸗ 
waldner am 7. Oftober- zwifchen den Brandftätten ihrer 
Wohnungen und den Trümmern ihres ehemaligen Güde 
jenen den fie als die nächte VBeranlafung ihres 
rigen —— betrachten mußten. Hergiswyl und En 
aber hatten ſich ſchon am 24. Auguſt di 
Kahn unterzogen, Nach der Weberfi 
tifchen Regierung nach Luzern fchien fi 






herſtellung des benachbarten verödeten Unterwaldens Haupt⸗ 
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gend 





augenmert derſelben zu werden, und die zur Unterſuchung 

8 erlittenen Krice adens und zur Vorfehrung der drin- 
Hilfsanftalten dahin abgeſandten Kommiſſarien, 
Truttmann von Küßnacht, und Mayer von Luzern 
ten den Zweck ihrer Sendung Auf eine wahre An— 
erfennung verdienende Weife, Eine große Anzahl armer und 
verfaffener Kinder wurde in einem Nebengebände des Frauen. 
kloſters zu Stanz untergebracht, und der. edle Armeufreund, 


vi = * 
u‘ Andere 









Heinrich Peſtalozzi, der Waifenanftalt 'vorgefeht 
wurden bei wahren Menſchenfreunden aller Kantone m die 
kiebreichite Weife aufgenommen und verforgt. Aber di: 
war zu groß und zu allgemein, ald daß ihr mit einem Mate 
hätte: geftenert werden können, und die Zeit kaum geeignet, 
ruhige und anhaltende Bemühungen w Kuonge Ei 
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Drittes Kapitel. 


Bon der Verlegung des Regierungsfitzes von Aarau nach Cuzern bis zum 
Wiederausbruche des Arieges. Oktober 1798 bis 4. März 1799, 


Mit jenen Verhandlungen über die Ereigniffe im Kanton 
Waldftätten wurden die Sitzungen der gefegebenden Räthe 
in Aarau gefchloffen. Nach einigen Worten danfbarer An- 
erfennung für dasienige, was Aarau ald Wiege der helve— 
tifchen Republik geleiftet babe, ermahnte der Bräfident des 
großen Raths, Eicher, im feiner Schlußrede die Verſamm— 
lung, zu bedenken, daß es heilige Pflicht ihrer Mitglieder 
fei, alle ihre Kräfte und au’ ihre DVaterlandsliche auf- 
zubieten, um dasjenige durch Eifer für die gute -Sache zu 
erfegen, was ihnen an Kenntniffen abgehe. Werfe man 
einen Blick auf das, was man feit fünf Monaten geleiftet 
babe, fo fuhr er fort, und frage fih, warum man nicht 
mehr gethan habe; das Vaterland fchenfe nun vierzehn 
Tage Zeit zum Nachdenken, dieſe möge man ihm Doch ja 
nicht rauben, fondern fie dazu anwenden, mit vorurtheils— 
freiem Blicke ſich felbit zu beurtheilen und mit feſtem Fuße 
gegen alles das zu Fümpfen, was Feder in feinem Gewiſſen 
als dem befieen Fortgange der Dinge binderlich anſehen 
müßte. Der Brafident des Senats, Witeri, aber geitand in 
feiner Schlugrede, daß wenn er vierschn Tage früher ge- 
iprochen haben würde, er mit lautrer Freude befannt hätte, 
dag von feinen befondern Hoffnungen viele übertroffen, von 
feinen Beforgniffen viele gefchwunden feien. Aber fürchterlich 
blute jeßt eine neue Wunde, und es traure neuerdings Die 
Freiheit über Schlachtopfer , deren fie nie bedürfe. Die 
Schatten irregeführter Brüder umfchwebten die Verſammlung 
und erinnerten fie ernſt und feierlich an große und fchwere 
Pflichten. Möchten jene Schatten doch bald verfühnt auf 
die Berfammlung herabfehen und in Helvetiend Thälern die 
Freiheit vervollkommnet wieder erblicken, die " ihnen auf 

Geſch. der helv. Nepublif, I. Bd. 
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immer geraubt glaubten. Freilich Fang es ziemlich fonderbar, 
wenn Uſteri unmittelbar darauf des Umſtandes erwähnte, 
dag man in Aarau zweimal in amsgezeichnetem Maße den 
Edelfinn der großen Nation, als Schügerin der heiligften 
Kechte der Helvetier und als Bundesgenoflen, erfahren und 
feftlich begangen habe. SFeierlich wurden am 4. Oktober die 
Käthe in Luzern wieder eröffnet. Nachdem Efcher feine 
Begeifterung für die Flaffifchen Umgebungen des im Mittel- 
punkte Helvetiens gelegenen Luzerns ausgefprochen, deren 
Anblick vor Allem geeigner fei, über die Feinlichen Leiden- 
fchaften des menfchlichen Lebens zu erheben, gab er der 
Hoffnung Raum, daß auch diefer Vortheil von Luzerns Lage 
auf die Berfammlung wirffam fein möchte. Dann durch- 
ging er in weitläufiger Rede die ganze Kulturgefchichte Hel— 
vetiens, und beleuchtete den ungleichen Gang der Entwicelung 
in deffen einzelnen Theilen. Nach feiner Anficht Ffonnte man 
fich nicht bergen, daß nur einzelne Theile Helvetiend aus 
eigener Kraft zu dem großen Schritt in der Kultur reif 
geweſen ‚feien, den nun ganz Helvetien, vom Drange der 
Umſtände bingeriffen, gethan habe. Diefe Betrachtung be- 
zeichne den Standpunkt und die Aufgabe der Geſetzgeber, 
die einem Volke Geſetze zu geben hätten, welches den großen 
Schritt zur Freiheit und Sleichheit und zur flellvertretenden 
Verfaſſung nicht aus eigener Kraft getban habe, dieſe Geſetze 
müßten daher, ohne einzelne Theile ded Volkes auf ihrer 
Stufe von Ausbildung zu ſtoßen und irre zu machen, all- 
mälig dieſe verfchiedenen Theile fich näher bringen und nach 
und nach in Eins zufammenfchmelzgen, eine Aufgabe, welche 
allerdings nicht zu den Leichteften gehöre. Huch Uſteri durch- 
ging bei der Wiedereröffnung des Senats die Gefchichte der 
eidgenöffifchen Bünde, deren Formen nur dem Zeitbedürfniffe 
gemäß geändert und die hundert mannigfaltigen Berfaffungen 
in eine gefchmolzen feien ‚wobei er den Wunfch ausfprach, 
daß die alten Tugenden und die alten Grundſätze, die einft 
dieſe festern in ihrer Reinheit aeftifter und lange erhalten 
hätten, auch des neuen Bundes Geift und Leben fein möchten, 
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Mit beredtem Munde trug der Regiermigsftatthalter Rütti— 
mann die Gefinnungen des Danfes und der Freude über die 
Ankunft der Regierung in Luzern und die wärmften Wünfche 
für das Wohl der Republik im Namen des Kantons umd 
der Gemeinde vor. Zchn Tage fpäter befand fich ein anderer 
Präfident des hefvetifchen großen Rathes, Guter, an der 
Spise einiger Walfahrer an das Grütli, auf jenem in der 
eidsgendffifehen Gefchichte ewig denfwürdigen Plage, den 
eine von wenigen Bäumen befchattete fleinerne Hütte am 
Abhange des Berges bezeichnete, aus der eine Quelle des 
reinften Waflers in einen hölzernen Brunnen ſprudelte, und 
wo einft Werner von Stauffach, Arnold von Melchthal und 
Walter Fürft von Uri den erften Eid der Freiheit geleitet 
hatten. Bon hehrer Begeifterung ergriffen, ermahnte er feine 
Gefährten, jene edeln Stifter nachzuahmen, und das neue 
Sreiheitsgebände an ihre ungefchmücte Tugend zu Fnüpfen, 
dann werde Heloetien fo feſt ſtehen, als der Alpenkranz, der 
fie hier umminde, und nur dann fallen, wenn das Weltall 
felbft falle. Feder Einzelne zählte dieſen Tag zu den fchon- 
ften feines Lebens. Ein neuer eigener Geiſt fchien fich der 
Menfchen zu bemächtigen, der auch dem unglücklichen Nid- 
walden nicht wenig zu ftatten Fam. ®) 

Warf man in der That einen Blick auf dasienige 
zurück, was feit der Entftchung der Republik ſowohl im 
gefetgebenden, als im Berwaltungsfache aeleiftet worden 
war, fo mußte man fih aus bereits oben angeführten 
Gründen im höchſten Grade unbefriedigt finden, da beinahe 
feinem einzigen der dringendiien Bedürfniffe entfprochen war, 
während man die koſtbare Zeit oft mit Geringfügigkeiten 
. vertändelt oder mir traurigen und fogar verderblichen Ge— 
fchäften bingebracht Hatte. Daher ermahnte denn auch das 
Vollziehungs⸗Direktorium die Geſetzgeber in einer eigenen 
Botfchaft dringend, fich mit einigen wichtigen Gegenitänden 
der Verwaltung auf beförderliche Weife zu befchäftigen. 
Zu diefen rechnete es vor allem den Entfcheid über die Frage 
wegen des Zehntmefens und der Feudalrechte, auf welche 


unglüclicher Weile die Aufmerffamfeit des Volkes geleitet 
worden war, che man genug Einficht erlangen und fich 
Hilfsmittel verfchaften Fonnte, um alle Mißbräuche abzu— 
fchaften, ohne das geheiligte Eigenthbum zu verletzen. Nicht 
weniger dringend erfchien die Organifation der Munieipali- 
täten, fowie die Einfekung der SFriedensgerichte. Auch 
nöthigten die vielfältigen Einfragen, welche von allen Seiten 
wegen der Gchwierigfeiten vingereicht wurden, die den 
Bang der Rechtspflege hbemmten , das Direktorium den Ge- 
fegebern befonders dieſen wichtigen und viel umfaflenden 
Gegenftand zu empfehlen. Schon aus politifchen Gründen 
mußte man die alte Ordnung der Dinge in Bergeffenheit zu 
bringen fuchen, um fo mehr hielt man cin für die Gefammtheit 
der Einwohner der helvetiſchen Republik paffendes bürgerliches 
Geſetzbuch, ein peinliches Geſetzbuch, das ftreng fei, ohne die 
Menfchlichkeit zu beleidigen, und den Geſetzen die gebührende 
Achtung zufichere, ohne die öffentliche Freiheit zu verleken, 
ein Polizeigeſetzbuch und Sefese über den Landbau und Ber- 
minderung der Koflen des Nechtötriches für dringende Be- 
dürfniffe. Die Hinderniffe, die bis dahin dem Gewerbfleiße 
in den Weg gelegt worden freien, follten in Folge der Ver— 
faffung von nun an aufhören, aber die Ausübung der Ge— 
werböfreiheit müßte doch folchergeftalt geſetzlich beſchränkt 
werden, daß die Polizei und die guten Sitten dadurch nicht 
verleht würden. Endlich lenkte das Vollziehungs-Direktorium 
die Aufmerkſamkeit der Geſetzgeber noch auf die öffentliche 
Erzichung, welche die alten NRegenten gänzlich vernachläßigt 
hätten, und doch könne die Freiheit weder auf die Unwiffen- 
heit noch auf die Glaubensfchwärmerei zählen, fondern es 
fomme der Aufflärung allein zu, dieſelbe zu vertheidigen, 
Beinahe unmittelbar nach feinem Eintreffen in Luzern hatte 
das nämliche Direktorium, von dem Wunfche bewogen, fich 
immer mehr mit den Bürgern in Berbindung zu feben, 
befchloffen, alle Tage, mit Ausnahme des Sonntags, in dem 
Nationalpallafte des Vollziehungs-Direktoriums der Reihe 
nach durch jeden Direktor, mit Ausnahme des Präfidenten, 
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von neun bis zehn Uhr Morgens eine öffentliche Audienz zur 
Abnahme von Bittfchriften und Gefuchen zu halten. Der 
Wunſch, durch Aufhebung der Kföfter eine gefährliche Quelle 
von WUmtrieben zu verflopfen, und durch neue Auflagen 
einige Hilfsquellen für die Bedürfniffe der Republik zu 
fchaften, befchäftigte die Räthe in mehreren geheimen Gikun- 
gen. Das von dem Finanzminifter Finsler entworfene Auf- 
lagenſyſtem, welches hauptfächlich in einer Tare von zwei 
vom Taufend von Kapitalien und liegenden Gütern, fomie 
in eins vom Tanfend von Hänfern, dann noch in einigen 
indirekten Auflagen beitand, welche im Ganzen 13,3800,000 
Schweizerfranfen abwerfen follten, fand zwar im großen 
Mathe ziemlich Teichten Eingang, wurde aber vom Genate 
verworfen, Die Entfchädigungspatrioten wurden durch einen 
Beſchluß, aus deffen ausgefprochenen fonderbaren und ſchwül— 
ftigen Beweggründen fich nicht recht abnehmen lich, wie es 
eigentlich gemeint fei, im großen Rathe einmüthig, im 
Senate mit großer Mehrheit an die Gerichte gewieſen, eine 
Maßregel, über deren Folgen diejenigen, welche dazu ffimmten, 
wohl faum einig waren, da die einen dafür hielten, der 
Grundſatz der Entfihädigung liege fchon in dem Gefeke, 
während andere die ganze Angelegenheit als cine die neue 
Drdnung der Dinge entchrende verabfchenten. ’% 

Unter den Kantonen, in denen die Stimmung ruhig und 
der neuen Ordnung gewogen war, zeichneten fich vorzugs- 
weiſe Leman, Unterwallis, der franzöfifche Theil des Kantons 
Freiburg, Aargau, Bafel, mit Ausnahme der Stadt, diejenige 
Hälfte des Kantons Zürich, welche gegen Schwyz zu Tag 
und ein Theil des Kantons Thurgau aus. Gab ch bier 
wohl auch einzelne Mißvergnügte, die bei der Staats. 
umwälzung an Vermögen oder an Ausfichten verloren hatten, 
fo war doch die Mehrzahl der Einwohner der Berfafung 
ergeben, um fo mehr als die Franzofen jekt ihre frübern 
Ausfchweifungen durch beffere Mannszucht in Vergeſſenheit 
zu bringen fuchten. Aber ganz anders fah es in den Kantonen 
Bern, Eolothurn, Freiburg, in den Städten Zürich umd 
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Baſel, den ehemaligen kleinen Kantonen und im Kanton 
Schaffhauſen aus, wo theils Unzufriedenheit der ehemaligen, 
von ihren Stellen vertriebenen Herrſcher, theils erbitterte 
katholiſche Prieſter, endlich ausgeſtandenes Ungemach, Kriegs- 
übel, Plackereien aller Art, dann auch einheimiſche und aus— 
ländiſche Umtriebe eine bedenkliche Gährung unterhielten. 
Wegen eines Ende September gemachten Anſchlages, die 
größtentheils aus Anſtiftern der neulichen Unruhen in den 
kleinen Kantonen und ihren Werkzeugen beſtehenden Staats— 
gefangenen auf der Feſtung Aarburg zu befreien, verhaftete 
man einen gewiſſen Steiger aus Zofingen, und bei der 
Unterſuchung ſchien ſich ergeben zu wollen, daß mehrere 
Mitglieder der alten Regierungen dabei betheiligt wären, ſo 
daß unter Anderm in Zürich die Papiere des geweſenen 
Zunftmeiſters Ott, Wirths zum Schwert, verſiegelt wurden. 
Die öffentliche Aufmerkſamkeit wendete ſich jetzt indeſſen vor— 
züglich nach Bündten hin, deſſen eigenthümliche Lage nicht 
nur der benachbarten helvetiſchen Republik, die daſſelbe in 
ſich aufzunehmen ſtrebte, ernſte Verlegenheiten zu bereiten, 
ſondern ſogar die nächſte Veranlaſſung zum Wiederausbruche 
eines allgemeinen europäiſchen Krieges abgeben zu wollen 
ſchien. 

Je ſchwieriger ſich die Verhältniſſe dieſes kleinen 
Freiſtaats mitten zwiſchen den beiden Großmächten Frank— 
reich und Oeſterreich und den durch die Umwälzung in 
die Hände der erſtern gegebenen helvetiſchen und italie— 
niſchen Staaten geſtalteten, deſto unſicherer, deſto thätiger 
und heftiger regten ſich die ſich ſchon lange bekaͤmpfenden 
Parteien in demſelben und das Volk ſchwankte in ungewiſſer 
Richtung ohne rechte Zuverſicht, aber jedenfalls in banger 
Erwartung zwiſchen ihnen umher. Von Aarau traf ein 
zweites Aufforderungsſchreiben des helvetiſchen Direftoriums 
ein, der franzöſiſche Miniſter Florent Guyot drang darauf, 
daß die Gemeinden über die wiederholte Anfrage abſtimmen 
ſollten. Die patriotiſche Partei, obgleich manches in der 
Stellung der belvetifchen Republik fcheuend, ging von der 
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Anficht aus, daß Bündtens Serbftftändigfeit, wie fie früher 
beftanden hatte, dennoch nach‘ wenigen Monaten in dem 
großen Kampfe ein Ende nehmen müſſe und entweder mit 
der Schweiz vereint das Loos derfelben theilen werde, oder 
im Sale des Uebergewichts der ofterreichifchen Waffen das 
Schickſal VBenedigs zu erwarten babe, Guyots Noten wur- 
den dringender , während der nfterreichifche Geſchäftsträger, 
Freiherr von Kronthak, der früher gar keine Neigung ge— 
zeigt harte, ſich in die bündenerifchen Gefchäfte zu mischen, 
jest am 23. Juni erflärte, der Kaifer werde einer Ab— 
änderung in der VBerfaffung Bündtens keineswegs gleichgiltig 
zufeben, ‚einen gewaltfamen Umſturz derfelben aber auf Feine 
Weife zugeben. Unter diefen Umftänden legte der Landtag 
den Gemeinden das Einladungsfchreiben der belverifchen 
Republik vor und verlangte von ihnen die Entfcheidung der 
Frage, ob Bündten fih mit Helvetien vereinen wolle oder 
nicht? Hier den Sieg davon zu tragen, firengten jetzt die 
Barteien alle ihre Kräfte an. Vorzügliche Aufmerffamfeit 
erregte cine Eleine Schrift von dem aus Preußen gebür- 
tigen, aber in das bündenerifche Landrecht aufgenommenen, 
als Berfaffer des Abällino bekannten Heinrich Zfchoffe unter 
dem Titel: „Freie Bündtner, verlaßt die braven Schweizer 
nicht, nothwendiger und letter Zuruf an biedere und nach- 
denfende Baterlandöfreunde,“ in welcher der Verfaſſer zu 
beweifen fuchte, daß nur ein muthiger Entfchluß zwifchen 
den beiden Heeren, welche Bündten in der Nähe bedrohten, 
retten könne. Bei der Umgeſtaltung aller bisherigen Außern 
Verhältniſſe und dem gebietenden Wunfche Franfreichs fei 
ohnehin an fortdanernde Selbftitändigfeit nicht zu denken. 
Sranfreich wolle jest die freiwillige Verbindung der Bündtner 
mit Helvetien als einen Beweis von Freundfchaft und Zu- 
trauen aufnehmen und ihnen geflatten, fich durch eine vor. 
berige Kapitulation wmefentliche Vortheile auszubedingen, 
auch werde Franfreich die Vermittlung zwiſchen Helvetien 
und DOcfterreich wegen der in Bündten zerfallenden Rechte 
des Erzhauſes übernehmen. In Helvetien felbit arbeite 
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man wirklich an einer Verbefferung der dortigen Berfaffung. 
Die Bereinigung allein fei das wirkffamfe Mittel, das 
Kirchen. und Schulweſen Bündtens zu verbeffern, unpar- 
teiifchere Gerechrigfeitspflege herzuſtellen, den Handel zu 
erheben, den Gewerbfleiß zu verbreiten, einen anſehnlichen 
Theil des in Veltlin verlorenen Eigenthums wieder zu er- 
halten und den unfeligen Geiſt der Parteiung zu tüdten, 
deffen Raub die Ruhe des Vaterlandes feit Jahrhunderten 
gewefen. Es fei demnach der Bortheil Bündtens, wegen der 
Bereinigung mit Helvetien in Unterhandlung zu treten und 
durch eine vorfichtig abzufaſſende Kapitulation die Fünftige 
Sicherheit und Wohlfahrt des Landes zu fichern. Diefe 
Schrift war in zwei Tagen vergriffen und mußte alfogleich 
nen aufgelegt werden, auch erfchienen bald darauf Ueber— 
fegungen in allen Bündener Sprachen, melche fie in alle 
Thäler verbreiteten. Aber ihre Wirfung war übrigens von 
der verfchiedenften Art. Während Meyenfeld, Malans und 
andere Gemeinden fih unummwunden für die Vereinigung 
erflärten,, verbrannte in Chur eine große Gefellfchaft von 
Bauern die Flugfchrift in einem öffentlichen Wirthshauſe, 
wurde der Berfaffer im Schamſerthal förmlich anathema- 
tifirt. An andern Orten aber veranfaßte fie fogar biutige 
Schlägereien. Bon der entgegengefegten Seite zeigte man 
den traurigen Zufland der Schweiz, ihrer geplünderten 
GStaatsfaffen, ihrer von den Franken gelcerten Zeughäuſer 
und der Beläſtigung ihrer Städte und Dörfer mit fremden 
Völkern, lauter Bilder, welche ohnedem bingereicht hätten, 
das Volk von einer Vereinigung mit dem fo nachtbeilig ge— 
fchifderten Lande abzuſchrecken, wenn auch nicht der mäch- _ 
tige Einfluß der zahlreichen Diener, Schuldner und An- 
bänger des reichen Geſchlechts der Salis noch dazu mitge- 
wirft hätte. Vergeblich verfündigte Guyot, daß die große 
Nation jeden einzelnen Bündtner und jede Gemeinde, die 
fich für Bereinigung mit Helvetien erklärten, unter ihren 
Schus nehme; vergebens forderte er Bertrafung der gegen 
Sranfreich predigenden Geiſtlichen. Als es am 29ften in 
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den Gemeinden zur Abſtimmung Fam, fprachen fich von drei- 
undfechzig Stimmen nur eilf für Anfnüpfung von Unter- 
bandlungen aus, während die große Mehrheit. die angetra- 
gene Bereinigung entweder ganz verwarf, oder die Ent- 
fcheidung verfchieben wollte. Der Gieg der Anhänger 
Defterreichs und der bisherigen Verfaſſung war entfchei- 
dend. °°) 

Don nun an verlor der nur noch durch das Anfchen 
des franzöfifchen MNefidenten, der Feine andere Regierung 
anerfennen wollte, gedecte Sandtägliche Ausſchuß mit jedem 
Tage mehr Sowohl im öffentlichen Zutrauen, als an Glauben 
an fich ſelbſt. Als den Hochgerichten die Frage über die 
Fortdauer defielben vorgelegt wurde, fimmten nur neun. 
undswanzig zur Beſtätigung, einundzwanzig hingegen zur 
Entlaffung , vier. verfchicbend, zwei bedingt und ficben ftill- 
fchweigend. Diefe Teßtern wurden nun von dem Landtags 
ausfchuffe felbit fo zufammengezählt, daß vierunddreifig für 
die Nichtbeftätigung herauskamen, um fo mehr, alö wie 
der Landtagsausſchuß fagte, felbit unter den beftätigenden 
Hochgerichten verfchiedene fich folcher Ausdrücke bedicnten, 
die deutlich genug an den Tag Iegten, daß fie Fein Zu- 
trauen zu dem Landtage hätten, Auch glaubte der Landtag 
um fo weniger mit Zutranen regieren zu Fünnen, als land- 
tägliche Abgeordnete auf den öffentlichen Straßen beleidigt 
und geichmäht , ja felbit aus ihren Häufern vertrieben wor- 
den wären und man felbit auf den Kanzeln gegen feine 
Verrichtungen gepredigt habe. Alſo Toste fich der Ausſchuß 
auf und die alte verfaffungsmäßige Bundesregierung trat, 
jet ganz in den Händen der Altgeiinnten, an ihre Stelle. 
Der Mehrheit gegenüber beharrten aber einige abweichende 
Gemeinden, wie Maienfeld und Malans, welche der Rhein 
vom Garganferlande fcheider, um fo feiter auf ihrem Ent- 
ſchluſſe und fcheuten fich nicht, auf ihren öffentlichen Plätzen 
Freiheitsbäume zu errichten und fich fogar mit der helve— 
tifchen Kofarde zu ſchmücken. In Malans brachte man 
nicht nur ein Ausfchreiben in Umlauf, in dem man vor der 
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ganzen Welt eine motivirte Verwahrung gegen die ungu- 
längliche Zahl und gegen die Gültigkeit der abfchlagenden 
Stimmen von den meiltens durch Umtriebe und Bewalt- 
thätigfeit beberrfchten Landsgemeinden abgab, fondern ſchlug 
fogar vor, daß fich die Gemeinden des proteftirenden Hoch- 
gerichtd als Helvetier erflären und anfeben, fich demzufolge 
von Bündten trennen und mit Borausfekung der Erledigung 
gerechter Befchwerden des erbvereinten Haufes Defterreich 
unter franzöfifcher Vermittlung und angemeffenen Be- 
dingungen an die Schweiz fchließen und alle andern Ge— 
meinden ebenfalls dazu einladen ſollte. Diefer eben fo bef- 
tige als verfaffungswidrige Schritt reiste nun die Gegner 
gleichfalls zur Wuth, fo daß man in Trims, Zizers und 
andern Dörfern die Anhänger der Bereinigung auf das 
Emporendfte mißhandelte, in Chur die Pulvervorräthe plün- 
derte und anderswo darauf antrug, alle Patrioten vogelfrei 
zu erflären. Jede Leidenfchaft ward entfeffelt. Der Geift 
der Verfolgung gab fich mit jedem Tage mehr fund, Die 
Patrioten faben ſich trok Gunots drohenden Zufchriften und 
den Bemühungen der fchwachen Regierung beinahe in die 
Zeiten des Fauſtrechts zurücgeftellt. Viele von ihnen fingen 
an, das Land zu verlaffen, Ragaz wurde der Zufluchtsort 
einer Menge von Flüchtlingen. Bon diefen und andern im 
Lande Gebliebenen, namentlich aber auch von Diaienfeld 
und Malans beauftragt, begaben fich der gewefene Präfident 
der Tandtäglichen Regierung, Tfcharner, und Heinrich 
Zſchokke nach Aarau, um dafelbft die theilmeife Einverfei- 
bung Bündtens und die Sicherheit der Perfonen und des 
Eigenthums für diejenigen zu bewirken, melche fich für ie 
Vereinigung erflärt hatten. Da indeffen Tſcharner fich 
bald darauf nach Ragaz zurücdbegab, um die Ausgewan- 
derten ald Partei beffer zu ordnen, fo blichb Zichoffe allein 
im Befise jener Vollmachten. Daher gab er am 26. Atı- 
guft im Namen der bündenerifchen Patrioten eine Bittfchrift 
ein, welche die Erklärung verlangte, daß ieder um feiner 
Anhänglichkeit an Helvetien willen verfolgte Patriot, möge 
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fich auch dereinſt Rhaͤtiens Schickſal entwickeln wie es wolle, 
als belvetifcher Bürger angeſehen werden folle, wenn er ch 
verlange, fo wie auch fchon Franfreich etwas ähnliches ge— 
tban , indem cö die rhätifchen Patrioten feierlich in feinen 
Schuss genommen babe. Die von dem Direktorium ent. 
pfohlene Bittfchrift nahm der große Rath mit Beifall- 
Flatfchen auf und entfprach ihr durch allgemeinen Beifall 
zuruf, Auf Lüßi's Antrag fügte man die Erflärung bei, 
dag fich die Bündtner Patrioten um die hefvetifche Freiheit 
verdient gemacht hätten. Auf Hubers Antrag aber erhielt 
der Berfaffer Zfchoffe die Ehre der Gikung und den Bru— 
derfuß des Präfidenten. Den nämlichen Beifall fand das 
Geſuch der Bündener Patrioten auch im Senat. °') 

Weit entfernt, feine Drohungen von bevorftichender 
Abreife in Erfüllung zu ſetzen, war der franzöſiſche Reſi— 
dent Güyot inzwifchen fortwährend in Bündten geblieben, 
ja er hatte fich weit mehr ald man es nach frübern Aeußer— 
ungen hätte glauben follen, der jest berrfchenden Partei 
der Salis genäbert, in der Hoffnung, durch diefe, die er 
im Befis von weit mehr Einfluß im Volke ſah, als die 
Patrioten, feinen Zweck beffer zu erreichen. Aber dieſes in 
feiner großen Mehrheit dem alten franzöfifchen Königs— 
ſtamme und nach deffen Untergang dem öſterreichiſchen Erz- 
baufe anbängliche Gefchlecht hatte Feine Neigung , fich mit 
dem gemwefenen Conventionsmitgliede einzulaffen und täufchte, 
obwohl unter böflichen Formen, feine Hoffnungen. Dazu 
fam , daß in dem Gange der franzöfifchen Bolitik in Abficht 
auf Bündten ein gewiffes Schwanfen vorberrfchte, weil man 
eine Entfcheidung herbeizuführen beforgte, die vor der Hand 
unwillfommen war. Niemand fonnte fich nämlich verhehlen, 
daß die meitlänfigen Unterhandlungen zu Raſtatt wohl 
fchwerfich zu irgend einem erwünfchten Zwede führen Fonn- 
ten, da es bei denfelben auf deutfcher Seite ganz an Ein- 
beit und Uebereinſtimmung fehlte, und auf den Unterhand- 
lungen zwifchen Frankreich und Oeſterreich ein Schleier 
lag, den auch der- gewandtefte dipfomatifche Blick nicht 
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recht zu lüften vermochte. Das allgemeine Mißtrauen ſtieg 
noch mehr, als in Folge des auffallenden Ereigniſſes in 
Wien mit der vom Botſchafter Bernadotte herausgehängten 
dreifarbigen Fahne beſondere Unterhandlungen zwiſchen jenen 
beiden Mächten in Selz angeknüpft wurden. Frankreich 
hatte nämlich ſtatt Buonapartes, welcher jetzt eben die Er— 
oberung von Egypten unternahm, den geweſenen Direktor 
Franz Neufchateau hiezu bezeichnet und da ein Artikel der 
franzöſiſchen Verfaſſung jedem ausgetretenen Mitglied jener 
Behörde erſt zwei Jahre nach ſeinem Austritt verſtattete, 
das franzöſiſche Gebiet zu verlaſſen, ſo ſchlug man das in 

der Nähe von Raſtatt auf franzöſiſchem Gebiete gelegene 
Selz zum Gike der Unterhandlungen vor, wohin fich von 
öfterreichifcher Seite der Graf Cobenzl begab. In Raftatt 
felbft waren mit unendlicher Mühe zwei Friedensgrundlagen 
angenommen worden, nämlich die Abtretung des Tinfen 
Rheinufers an Frankreich und die Säcularifation geiftlicher 
Stifter zur Entfchädigung weltlicher Herrfcher. Aber über 
die Ausdehnung und Auslegung dieſer wefentlichen Grund- 
lagen fchien noch mancher Zweifel zu walten und befonders 
Defterreich hierüber eigenthümfliche Anfichten zu begen. Am 
meiften aber war Kaifer Paul von Rußland, an fich fehon 
den Grundſätzen der franzöfifchen Staatsumwälzung abge— 
neigt, vor der fich ſtets erweirernden Uebermacht Frank, 
reichs erfchroden, gegen die er den alternden deutfchen 
Neichöförper als einen nothwendigen Damm fowohl gegen 
die Willkühr der Franzofen, als vieleicht auch gegen den 
Defterreich zugefchrichenen Ehrgeiz betrachtete, Diefe Gründe 
bewogen ihn, im Mai den durch feinen Aufenthalt in 
Polen, feine Siege in der Türkei und feine Vermittlung 
in Teſchen befannten Fürften Nepnin nach Berlin zu fchicken, 
um den dortigen Hof für feine Anfichten zu gewinnen. 
Allein der Miniſter Haugmiz hatte ihn vom Könige fern zu 
halten gewußt und ihm blos unbefriedigende Zuficherungen 
ertbeilt, daß Preußen fich den unbegränzten Anmaßungen 
der franzöſiſchen Republik widerfenen werde, Dem ruffi- 
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ſchen Botſchafter hatte vorzüglich der franzöſiſche, der be— 
kannte Sieyes zum Theil durch Mittheilung der geheimen 
Artikel des Friedens von Campo Formio entgegengewirkt, 
da Preußen vermittelſt deſſen ein Mißtrauen gegen Defter- 
reich faßte, welches die geheimnißvollen Unterhandlungen zu 
Selz eben nicht zu heben geeignet waren. Die Verhältniſſe 
Italiens, Baierns und der Schweiz ſollen hier auf mannig— 
faltige Weife zur Sprache gefommen fein. Anfangs Juli 
wurden jedoch die Selzer-Unterhandlungen plößlich abge- 
brochen, und Graf Cobenzl, da Franfreich nicht in die An- 
fichten Defterreichs eingeben wollte, über Berlin nach Peters— 
burg geſchickt, wo die erften Unterhandlungen zu einer 
neuen Berbindung gegen Frankreich angefnüpft wurden, die 
auch Repuin in Wien fortfehte. Unter diefen Umftänden 
übte ein durchaus uncrwarteted großes Ereigniß den ent— 
fchiedenften Einfluß auf die europäifchen Angelegenheiten. 
Die Unternehmung des Generald Buonaparte auf Egypten 
hatte nämlich anfangs einen fehr glänzenden Fortgang ge— 
habt. Am 13. Juni hatte man fich Malta’s bemächtigt, 
am 1. Juli in Alerandrien gelandet, die Franzofen waren 
nach der Niederlage der Mamelufen in Cairo eingedrungen. 
Aber die gänzliche Bernichtung der franzöfifchen Flotte unter 
Admiral Brüeys durch die Engländer unter Horatio 
Nelfon, am 2. Auguit, vereitehte alle politifche Bedeutung 
der Unternehmung, und gab den Dingen plößlich eine ganz 
andere Wendung. Diefes Ercigniß wurde jedoch in Wien, 
Paris und London erſt nach ſechs Wochen, alfo ungefähr 
Mitte Septembers befannt. Das Direktorium erfchrad und 
zog in Raſtatt mildere Saiten auf, während Preußen mehr 
Muth erhielt, fich der Forderung Frankreichs befeſtigte 
Plätze auf dem rechten Rheinufer zu befisen, Fräftiger zu 
widerfegen. Daher bewilligten die franzöfifchen Räthe dem 
Direktorium einen Kredit von Hundert und fünfundzwanzig 
Millionen und die Aushebung von zmweimalhunderttaufend 
Mann, um für die Aufrechthaltung der Würde der Republik 
zu forgen. War es ein Wunder, wenn der Glaube an 
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Erhaltung des Friedens zu wanfen anfing, um fo mehr, als 
öfterreichifche Truppen in ziemlicher Anzahl fih im Voral—⸗ 
berg und an den Bränzen von Bündten zeigten, in deffen 
Nähe fich auch frangöfifche Truppen anhäuften? Die öfter- 
reichifchen Sefandten in Raſtatt verbehlten es keineswegs, 
daß die Neutralität Bündtens für Defterreich wegen der 
wichtigen Päſſe von Luszienfteig und Maienfeld von der 
böchiten Bedeutung feien und daher eine Befekung diefes 
Landes durch franzöſiſche Truppen oder eine Vereinigung 
deffelben mit Helvetien ein mefentliches Hindernif zur Er- 
haltung des Friedens werden müßte. Der Wunfch des 
Direftoriums, einen folchen entfcheidenden Schritt vor der 
Hand zu vermeiden, war die Wrfache, warum man von 
franzöfifcher Seite die Neuerungspartei einſtweilen nicht 
thätiger und fräftiger begünftigte, 

Anfangs September fandte das helvetifche Direktorium, 
welches übrigens Feinen öffentlichen Schritt in diefer Sache 
ohne Genehmigung des franzöfifchen wagte, den Bürger 
Strauß von Lenzburg nach Biündten, um die Gemeinden 
Malans und Maienfels ſowohl ald die übrigen, welche ihnen 
beitreten wollten, zu verfichern, daß dic belvetifche Republik 
geneigt fei, Ne aufzunchmen, außerdem aber follte er fich 
begnügen, in Bündten genaue Erfundigungen über das 
Bereinigungsgefchäft einzuzichen und zu berichten. Bei den 
befchränfenden Berhaltungsbefehlen jenes Bevollmächtigten 
mußte jedoch diefe Sendung cher nachtheifig für die Sache 
des Bereinigungsgefchäftes wirfen, da fie die Gegner nur 
reiste, ohne den Anhängern Muth einzufößen. Dabei diente 
die Kunde von den durch die Franzofen in Stanz verübten 
Gräueln nicht wenig dazu, den Gemüthern die Unterſtützung 
Defterreichd in einem willfommenen, ja erwünfchten Lichte 
darzuftellen, fo daß der am 12. September in Slanz sufammen- 
getretene Bundestag, auf dem die Anhänger der alten Ver— 
faffung und Deiterreichs ein großes Uebergewicht behaupteten, 
die Bewaffnung von fechdtaufend Mann und die Vebergabe 
der Zügel der Negierung Did nach bergeftellter Ruhe an 
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einen Kriegsrath, alfo eine Art von Diktatur befchloß. 
Dhne die verfaffungsmäßige Beftätigung feined Dafeins vom 
oberberrlichen Willen der Räthe und Gemeinden abzuwarten. 
verfammelte fich diefer, aus den drei Standeshäuptern, Bun- 
despräfident Hieronimus von Salis, Landrichter Theodor Caſtel⸗ 
berg und Bundslandammann Poller nebft dem Bundes⸗Oberſten 
Andreas von Salis beitehende Kriegsrath am 1. Dftober zu 
Chur. Hier aber wurde der Bundesoberit Andreas von Salis 
durch den ſowohl im franzöfifchen Dienfte, ald durch feine 
Reformen zu Neapel befannten Gencral-Lientenant von 
Salis⸗Marſchlins, einen der befannteften Gegner der fran- 
söfifchen und belvetifchen Umwälzung erfest, fo daß - die 
Nichtung , die man einfchlagen wollte, fchon dadurch fatt- 
fam bezeichnet war, *°) Wirklich erflärten auch die. Häupter, 
daß fie bei ihrer alten Verfaſſung, aber auch in gutem 
Einverſtändniß mit Helvetien zu bleiben begehrten. *) 
Diefe Ereigniffe in Bündten wurden der Vorwand zu 
einer trenlofen Gewaltthat, welche die Schwere des fran- 
zöfifchen Jochs von neuem empfindlicher machen und drücden- 
der fühlen Iaffen follte. Das Glarnervolk hatte am 26. 
Auguft ruhig den Bürgereid geleifter und an den Aufitänden 
im Kanton Waldftätten nicht den geringften Theil genommen. 
Defto unerwarteter Fam es, als am 18. September ein flarfer 
Schuf um Mitternacht die Einwohner von Glarus aus dem 
Schlafe fchredte. Bei näherer Erfundigung erfuhr man, 
dag einige franzöfifche Hnfaren angefommen feien, die für 
mehrere taufend Mann Quartiere befablen. Wirklich trafen 
am folgenden Tage zweitaufend vierhundert Mann ein, welche 
ganz verwundert waren, dad Ländchen in der tiefften Ruhe 
zu finden, das man ihnen ald im moildeiten Bürgerfampfe 
begriffen dargeftellt hatte. Nichts defto weniger erging am _ 
folgenden Morgen der Befehl zur allgemeinen Entwaffnung, 
nachdem man fchon in der vorhergehenden Nacht in einigen 
Gemeinden die Einwohner aus dem Schlafe geweckt, ent. 
waffnet und ale Munition mweggeworfen hatte. Die Aus. 
lieferung aller Waffen war von Schauenburg bei Lebens. 
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itrafe geboten. Zwar waren einige erbittert genug, um einen 
verzweifelten Kampf zu wagen, von dem fie jedoch die Mehr— 
beit durch DVorftellung von der Unmöglichkeit des Gelingend 
zurückhielt. Diele zerfchlugen jedoch ihre Warten, oder 
machten fie auf andere Weife unbrauchbar, che fie diefelben 
übergaben. Auch das Zeughaus, der Schatz und die Korn- 
vorräthe der Slarner wurden von den Franzofen rein aus- 
geplündert. Auf tie Vorftellungen des Statthalters über die 
an dem Blarnervolfe verübte Unbil befahl. zwar der am 
20. cingetroffene General Nouvion die Zurückſtellung der 
Waffen und Schauenburg widerrief den Entwaffnungsbefehl. 
Ueber das fchändliche gegen die wehrloſen Bundesgenoffen 
beobachtete Verfahren felbft in hohem Grade geärgert, hatten 
auch viele Franzofen im Geheimen den Einwohnern die 
Waffen zurückgeſtellt. Allein das übrige Geraubte erhielt 
man nicht wieder zurück. Räumten auch die Franzofen für 
den Augenblick wieder das Land, fo begannen doch fchon 
nach einigen Tagen aufs Neue Zuge nach Bündten, und 
Glarus blieb von da an firtö gedrückt, 

Zu einem bevollmächtigten Minister bei der helvetiſchen 
Republik hatte das franzöſiſche Minifterium den Bürger 
Berrochel, aus einem ehemaligen adeligen Befchlechte er- 
nannt, der fchon vor der Umwälzung einige Stellen bekleidet 
hatte. Bis zu feiner Ankunft verfah der erſte Legationds 
fefretär Bignon, früher Profeffor der Beredtſamkeit an einer 
Eentralfchule in Paris und im vertrauter Freundſchaft mit 
den Girondiſten Barbarour, Vergniaud und Brißot die 
Stelle eines Befchäftsträgers in Bafel. Erf gegen Ende 
Septembers reiste Mengaud ab, der fich bisher noch immer 
als Privarmann in jener Stadt aufgehalten hatte, wie es 
fchien in der Hoffnung, nach abgefchlofenem Bundeövertrage 
zum franzöſiſchen Dinifter ernannt zu werden, und kehrte in feine 
Vateritadt Befort zurück. Zwifchen dem Refidenten inBündten 
Florent Guyot und der dortigen Regierung hingegen trat ein 
lebhafter Notenwechfel ein, ſowohl über die Anhäufung fran- 
zöfifcher Truppen in der Nähe Bündtens, ald die Annäherung 
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der Negierung an Oeſterreich und die verweigerte An- 
fchließgung an Helvetien. Der bündtneriſche Abgeordnete in 
Paris, Jakob Ulrich Sprecher, ein eben fo redlicher und 
vaterländifch gefinnter, als geiftboller Dann, hatte fich daranf 
befchränft, auf Sicherung der Neutralität und Unabhängig- 
feit Bündtens hinzuarbeiten, und meldete jcht, daß das 
franzöfiiche Direktorium der. Republik Bündten die Ver— 
einigung mit Helvetien gänzlich freiftelle , infofern man mit 
dieſem letztern und Franfreich in nähere Berbindung- treten 
wolle. Ein unerwarterer Vorfall gab indeffen den Dingen 
eine andere Wendung. Sowie der Kriegsrath Truppen auf- 
geboten hatte, fo. ergriffen auch. Maienfeld und Malans 
threrfeits, und theils von Ragaz und Aarau aus, von den 
franzöfifchen Refidenten dazu aufgemuntert, die Waffen, und 
ftellten fowohl am Luzienfteig zur Beobachtung der Oeſter— 
reicher ,ı alö gegen die Truppen des Kriegsraths Vorpoften 
aus, mm fich. vor Meberrafchung zu fichern. In der Nacht 
vom 7. zum 8. DOftober. wurde nun der Lieutenant Mohr, 
der von Chur nach Maienfeld zurücfchren wollte, von dem 
Stadtammann Tanner und andern belverifch Geſinnten an, 
gegriffen, vom Pferde geriffen, als Ausſpäher verhaftet und 
zu einer frangofifchen Schildwache geführt, die ihn aber 
damals nicht annchmen wollte, Unterwegs mar aber zu 
Maland auf die bündtnifche GStreifwache gefchoffen und der 
Lieutenant Mohr verwundet worden, Deßwegen lich der 
Kriegsrath den Stadtammann Tanner zu Chur in Sefangen- 
fchaft. feßen und durch den Oberiten Pelligari mit einer 
bewaffneten Schaar die Gemeinden Maienfeld und Malans 
befeßen und Geifeln ausheben. Leber dieſes Verfahren be- 
ſchwerte fich jedoch. der franzöfiiche Nefident heftig und ver— 
langte als Ultimatum die Wiederbewaffnung der entwaffneten 
Gemeinden, dis Freilaffung wegen politifcher Meinung ver 
bafteter Bürger, die Zurüdberufung und Sicherheit jener 
fünfhundert. friedfamen Bürger, die man unter dem Namen 
von Franzofenfreunden mit Acht bedrohe, und die Unterdrückung 
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frönfifche Nation und Regierung. Im nichtentfprechenden 
Falle drohte er das bümdtner’fche Gebiet zu verlafen. Noch 
am nämlichen Tage (10. Oktober) antwortete man ihm, daß 
er erft vor vier Tagen erklärt habe, fich nicht in die innern 
Angelegenheiten Bündtend einmifchen zu wollen. Die Ent- 
waffnung der Gemeinden und die Wesführung der Geiſelu 
babe man nicht aus den von ihm angegebenen Gründen, 
fondern zur Wiederberftelung der innern Ruhe vorgenommen. 
Getroft möchten diejenigen unter den Ausgewanderten zurüd- 
fchren, die fich bewußt wären, nicht wider die Verfaſſung 
gefehlt zu haben, Don Verwünfchungen und Kriegögefchrei 
wiffe der Kriegsrath nichts. Muthwillige und freche Reden 
mißbillige er. Einige Tage fpäter reiste dann Guyot, nach- 
dem er vorher noch mündlich vor dem Kriegsratbe erflärt 
hatte, daß Frankreich die Neutralität Bündtens nicht an— 
erfennen werde, bis diefes von Seite Defterreichd auf cine 
förmliche Weife gefcheben fei, wirklich ab. Bon mehreren 
Seiten von franzöfifchen Truppen umgeben, und feit der 
Abreife des franzöfiichen Gefchäftsträgerd mit jedem Tage 
einen Angriff beforgend, blieb dem Kriegsrathe, welchem die 
Anfrechthaltung der GSelbfttändigfeit mit eigenen Kräften 
und auf eigene Koften immer unthunlicher fchien, und der fich 
ohnehin mehr auf die öfterreichifche, als auf die franzöfifche 
Seite binneigte, nicht viel Anderes übrig, als fich in Defterreichd 
Arme zu werfen, was denn auch durch den in Chur am 17. Of 
tober mit dem unter den Befehlen des Feldmarfchall-Lieute- 
nants Brafen von Bellegard ſtehenden Generalmajor von 
Auffenberg gefchloffenen Vertrag gefchab. Den Beſtimmungen 
diefer Uebereinkunft zufolge follten fofort und ohne Auffchub 
alle und jede Päſſe Bündtens mit fo vielen K. 8. Truppen 
befegt werden, ald die Sicherftellung und Befchügung der- 
felben und die Unterftüsung der Landestruppen bei gegen- 
wärtiger Lage der Dinge forderte. Die öfterreichifchen 
Generale verfprachen » daß ihre Truppen den Einwohnern 
Bündtens nicht im geringften zur Laſt fallen folten, und 
dag mit Vorbehalt der erforderlichen Einguartierung für alle 
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übrigen Bedürfniffe ohne Schaden und Beitrag der Bundes- 
genoffen werde geſorgt werden, Bel allen Gelegenheiten 
wollte man die Erbeinigung fowohl, als die übrigen zwischen 
dem Erzhauſe DOciterreich und dem Freiftaate Bündten be- 
ftebenden Verträge treulich erfüllen. Zudem verpflichtete 
man fich, gute Mannszucht zu halten und die Freiheit, Un— 
abhängigfeie und die alte Staatöverfaffung der Bündener 
gegen jeden Angriff zu befchirmen. In die innern An- 
gelegenheiten Bündtens viırfprachen die Faiferlichen Generale 
ſich nicht zu mifchen, Sondern die beftellten Obrigkeiten 
walten zu laſſen. Freitags, den 19. Oktober, um Mitternacht, 
rückten dann wirklich fieben Bataillone Defterreicher in 
Bündten cin, denen am folgenden Tage drei andere nach. 
folgten, während vier neuerdings in Bregenz und Feldkirch 
eingetroffene Bataillone ſich bereit zeigten, im Falle der Noth 
die erſtern zu unterſtützen. In Chur führte der Feld— 
marſchall⸗Lieutenant von Bellegarde den Oberbefchl Ader. 
Diefe Truppen. ®*) 

Der Einmarfch der öfterreichifchen Tenppen in das 
Gebiet des Freiftaates Bündten, wo fie in Verbindung mit 
den einheimifchen Truppen alle Bolten, befonders aber die 
helvetiſch gefinnten Gemeinden Malans, Maienfeld, Rei- 
chenau und Taberfch defekten, und auch auf der andern 
Seite dir Gebirge bis in das Miforerthal, ja bis auf die 
Entfernung einer halben Stunde von Bellinzona vordrangen, 
war geeignet, nicht nur ia diefem engbegrängten Ländchen, 
fondern in der ganzen Schweiz, ja in ganz Europa ein 
bedeutendes Aufichen zu machen. Oeſterreich hatte fich fo 
ohne Schwertfireich der allerwichtigtten Bälle bemächtigt, 
im Falle der Krieg fi in Italien erneuern oder auch in 
der Schweiz beginnen ſollte. Um fo auffallender war die 
anfcheinende Gleichgültigfeit der SFranzofen, obgleich das 
unter den Befehlen des Generals Schauenburg ftehende 
Heer von dreißigtaufend Mann von Schaffhaufen bis an 
die Gränzen von Bündten fand, und fich die franzöſiſchen 
Tenppen in Helverien noch täglich vermehrten, 
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Der franzöfifche Befehlshaber in Ragaz hatte den Ge- 
neral Auffenberg um den Grund des Einmarfches befragen 
laffen, und der Testere geantwortet, die öfterreichifchen 
Truppen feien nur gekommen, um die innere Ruhe des Frei- 
ſtaates wieder herzuftellen und hätten gegen Niemand feind- 
liche Abfichten. Bald darauf folgte ein Tageöbefchl von 
Schauenburg, in welchem diefer Feldherr an feine Truppen 
die Weifung ergehen ließ, daß das Vordringen der Oeſter— 
reicher das gute Vernehmen zwifchen beiden großen Mächten 
keineswegs före, und die Truppen Feine SFeindfeligfeiten 
begeben, fondern fich wohr hüten follten, das Gebiet von 
Oeſterreich oder Bündten zu verletzen. 

Während das Vermögen der ausgewanderten Bündtner— 
patrioten in der Heimat auf Befehl der Obrigkeit in Befchlag 
genommen wurde, ja man felbit ihren in der Heimat gebfic- 
benen Eltern, Gattinnen und Freunden unterfagte, ihnen einige 
E Unterſtützung aus eigenen Mitteln zukommen zu laſſen, fanden 
ſie in der Schweiz bei dem Volke an vielen Orten eine höchſt 
ungünſtige Aufnahme, ſo daß ſie ſogar Zeichen öffentlicher 
Verachtung von Seite derjenigen empfingen, welche in den 
Freunden Frankreichs unbedingt Feinde des Vaterlandes zu 
ſehen gewohnt waren. In einer Zuſchrift vom 22. Oktober 
meldete daher das Direktorium dem großen Rathe, daß die 
öſterreichiſchen Truppen, durch die Parthei gerufen, welche 
ſich gegen die Vereinigung mit Helvetien erklärt habe, in 
das Gebiet von Bündten eingerückt ſeien. Sechshundert 
Unglückliche, welche für jene Vereinigung geſtimmt, würden 
jetzt als Verdächtige behandelt, und gezwungen, der Unter- 
drückung zu entfliehen. Dieſe Unglücklichen ſeien auf eine 
feige Art an dem Zufluchtsorte ſelbſt beſchimpft worden, den 
ihnen die frühern Beſchlüſſe der Räthe angeboten hätten, 
weßhalb man ſie durch kräftige Maßregeln beſchützen müſſe. 
Einmüthig wurde die Urgenz erklärt und noch an dem näm— 
lichen Tage die wegen ihrer Anhänglichkeit an die helvetiſche 
Republik verfolgten und zu entfliehen gezwungenen Bündtner- 
Patrioten unter den befondern unmittelbaren Schuß der 
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belvetifchen Republik genommen. *°) Bereits vor dem Fin. 
marfche der Defterreicher in Bündten hatte Heinrich Zfchoffe 
im Namen jener Ausgewanderten die Unterſtützung Frank. 
reichs und die Einmifchung des Direftoriums in die Bündtner— 
Angelegenheiten Defterreich gegenüber begehrt. 5°) So fchienen, 
beide Bartheien in ihrer traurigen Leidenfchaft, in der ver 
derblichen Kunjt zu wetteifern, wer die fremden Waffen 
zuerft in die Heimat bringen könnte. Der Befchluß vom 
22, wurde dann noch durch eine nachträgliche Beſtimmung 
ergänzt, vermirtelit deren die Graubündtner Batrioten einzig 
auf den dem Direktorium geleifteten Beweis, daß fie fich im 
Falle des Geſetzes befänden, als Schweizerbürger angefchen 
und nach ihren Bedürfniffen unterftüst werden follten. Das 
Bollzichungs-Direftorium erhielt Bollmacht, alle in feinen 
Händen befindliche Macht anzuwenden, daß diejenigen, melche 
fich unterfanden hätten, und noch unterftehen würden, die 
geflüchteten Bündtner - Patrioten zu befchimpfen oder zu be— 
einträchtigen, zur Verantwortung gezogen und als Ruheſtörer 
beitraft würden. Endlich lud man das Direftorium ein, fich 
für die Freilafung der für die Sache der Freiheit und 
wegen ihrer Anhänglichkeit an die helvetifche Republik in 
fhwerer Gefangenfchaft Tiegenden Bündtner Fräftig zu ver- 
wenden, *°) In Begleitung der Ansgewanderten Salis (des 
Dichters), Planta und Bawier erfchien jetzt Heinrich Zfchoffe 
vor den geleßgebenden Näthen, und hielt daſelbſt glänzende 
Danfreden für "die ihm und feinen Mitbürgern erwiefenen 
Wohlthaten, die durch ebenſo gemüthliche Antworten- von 
Seite des Präfidenten und dem Bruderfuffe erwicdert wurden, 
In Bündten hingegen längneten unter dem ftrengen Regiment 
des Kriegsrathes ſelbſt Maienfeld und Malans, dem Bürger 
Zichoffe und den übrigen Ausgewanderten Nollmachten zur 
Vereinigung gegeben zu haben. 

Wie wenig fich übrigens in einem großen Theile der 
Schweiz Geneigtheit ausfprach, an den Lorbeeren des fran- 
söfifchen Heeres Theil zu nehmen, zeigte fich bald genug, ald 
das Bollzicehungs-Direftorium anfangs November verordnete, 
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dag alle junge rüftige Mannſchaft von achtzehn bis fünfund. 
zwanzig Jahren audgefchrieben und in den Waffen geübt 
werden folle, wobei fich das Gerücht verbreitete, daß diefe 
Mannfchaft bei dem mwahrfcheinlich bald wicder ausbrechenden 
Kriege unter franzöfifchen Fahnen gegen England und Oeſter⸗ 
reich verwendet werden würde. Daher jene Verordnung fo 
gut als diejenige von der Bezichung von zwei vom Tau- 
fend fanmtlichen Vermögens der belvetifchen Staatsbürger 
faft überall mit dem größten Mißvergnügen aufgenommen 
wurde. Im Kanton Bern aber und zwar in Gegenden, die 
fonft im Rufe ftanden, der neuen Ordnung der Dinge vor- 
zugsweife anhänglich zu fein, in einigen oberaargauifchen 
Gemeinden, ging die Unzufriedenheit fogar in offene Em- 
porung über, In Herzogenbuchfee und einigen umliegenden 
Dörfern wurden die Beamten befchimpft und bedroht, fo. daß 
der NRegierungdftatthalter von Bern feinem Kantons⸗Unter—⸗ 
ftatthalter, dem Bürger Stuber, auftragen mußte, jene Ge— 
genden zu bereifen, um das Volk zu belehren; allein feine 
mwohlgemeinten Warnungen fanden fo wenig Eingang, daß 
er nicht nur mit Hohn und GSchimpfworten empfangen 
wurde, fondern man fich in Thörigen fogar thätlich an ihm 
vergreifen wollte, fo daß er, um dad Neußerfte zu vermeiden, 
fih ferbft nach Luzern begab, um unmittelbar von dem 
VBollzichungs-Direftorium Befehle einzuholen. Seine Mäßi- 
gung billigend, ſchickte ihn dieſes letztere mit neuen Voll 
machten unter Bedeckung von fünfunddreifig Luzerner Frei 
willigen in die menterifchen Bezirfe zurüd, Aber die Lage 
der Dinge hatte fich nur noch verfchlimmert. Ausgebrochened 
Feuer wurde die Lofung zum Sturmgeläute. Dann rottete 
man fich sufammen, begehrte unverzügliche Abſchaffung der 
Lchenabgaben und die Wicderbewaffnung des Volkes. In 
St. Urban wohin fich auch der Diftriftsftatthalter von Langen- 
thal unter feinen Schuß begab, martete Stuber das Ende 
diefes Aufftandes ab. Die friedlichen Gemeinden Roggwyl 
und Aarwangen wurden von den Ruheftörern mit Mord und 
Brand bedroht, Kaum Fonnte fie der Pfarrer und Die 
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Munieipalität abhalten, die bei dem erftern in Verwahrung 
liegenden Taufregifter zu vernichten. Schneller als die beft- 
gemeinten Vorftelungen der Regierung und der Beamten 
ftellte jedoch die franzöfifche Beſatzung unter General Lorges 
die Ruhe in den aufgeregten Gemeinden mwicder ber und 
brachte fie zur Unterwerfung. °% 

Die Abneigung gegen den Kriegsdienft trug nicht wenig 
zu diefen Unruhen bei, welche nach den Berichten, die 
das Direktorium erhielt, auch durch Umtriche des chema- 
ligen Gerichtsheren Hartmann, von Thunftetten, genährt 
wurden, weßhalb der Unterſtatthalter Stuber den Auftrag 
erhielt, den letztern vor fich zu befcheiden, zu verhören und _ 
nöthigenfalls anzuhalten. Dieſes gefchab; allein Hartmann 
wurde unfchuldig befunden. °) Den Antrag der Bürger- 
fchaft von Bern, die Wachen in der Stadt zu thun, trug 
der franzöfifche Kommandant Bedenken anzunehmen. °°) 
Als aber der NRegierungsftatthalter von Aargau dem Boll- 
zichungsdireftorium ein gedrucktes, von Wyttenbach, St 
fretär der Verwaltungs kammer von Bern, unterzeichnetes 
Kreisfchreiben an die Geiftlichen im chemaligen Kanton 
Bern zufandte, um fie zu fragen, ob in ihrem Kirchfpicl 
fich folche befänden , die im Kriege verwundet worden oder 
umgefommen feien, und wie die Lage ihrer Familien fei, 
entfegte das Direktorium im erfien Unwillen den Regierungs- 
fatthalter Tillier, gab ihm dann aber, nach einigen Tagen 
fchon milder, eine ehrenvolle Entlaffung, während die VBermwal- 
tungsfammer hingegen zur Verantwortung gezogen wurde. °') 
Ihn erfeste Joh. Baprift Tfcharner aus Chur, einer der 
Häuptlinge der helvetiſch gefinnten Bündtner, 

Konnten auch dieſe Unruhen im Oberaargan nicht 
fremden Anfiftern, fondern nur dem ftörrifchen Geifte der 
Landleute und den irrigen Begriffen derfelben von der neuen 
Verfaffung zugefchrichen werden, fo glaubten doch die obern 
Behörden firenge Verfügungen gegen fremde Aufwicglung 
unumgänglich. Deßhalb Ind man das Direftorium nun ein, 
unverzüglich gegen alle diejenigen die fchärfften Maßregeln 
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zu nehmen, welche entweder durch irrige Gerüchte, oder 
Verläumdungen gegen die gefeglichen Behörden, infonder- 
beit aber durch freiheitsmörderifche Blätter die Ruhe des 
Vaterlandes zu Hören und die Verfaſſung und die mitrelit 
derfelben zugeficherte Freiheit umzuſtürzen fuchten. _ Die 
Größe des Uebels, womit dieſe Lebelgefinnten das Vater— 
land vffenbar bedrohten, konnte einzig als Maßſtab der 
Schärfe diefer Mafregein gelten. Borzügliche Wachfamfeit 
und Strenge empfahl man in Bezug auf die fremden Aus— 
fendlinge ,. die eine gefährliche Verbindung zwifchen den 
anfern und innern Feinden des Freiſtaats anfnüpfen oder 
falfche und beunrubigende Gerüchte verbreiten würden, Im 
großen Rathe war dieſes auf drei Donate gültige Geſetz 
ohne Widerfpruch, im Senate hingegen zwar mit großer 
Mehrheit, aber doch nicht ohne Kampf durchgegangen, *) 

In der That befanden fich nebſt den franzöfifchen Aus- 
gewanderten- aller Meinungen, melche von SKonftanz, Ulm 
und Memmingen aus aufregende Schriften in der Schweiz 
verbreiten Tießen, auch fchmweizerifche Ausgewanderte geift- 
lichen und weltlichen Standes auf den Gränzen, von mel- 
chen Tehtern man vorzüglich den Schultheißen Steiger und 
den gewefenen Ober-Commiffär Wyß, obſchon beide keines— 
wegs durchaus im nämlichen Sinne wirfend, ald die thä- 
tigften anfehen mußte. In genauer Verbindung mit vielen 
der angefehenften Staatömänner der fich zum Kampfe gegen 
Franfreich vorbereitenden Mächte fuchte Steiger befonders 
auf Wicderbefreiung der Schweiz von der franzöfifchen Un- 
terjochung durch öfterreichifche Waffen zu wirfen, ohne das 
Beſtreben einer unbedingten Wiederberitellung der alten Eid- 
genoſſenſchaft in allen chemaligen Formen mit jenem Zwecke 
au verfnüpfen, während Wyß die unbedingte Wicderber- 
beriiellung des Alten vorzüglich von dem mächtigen Einfluffe 
Englands erwartete und hoffte. Die Regierung hatte über 
die Bewegungen der Ausgewanderten ziemlich. umftändliche 
Nachrichten. Man wußte, das Häfig, aus Aarau, mit 
ihnen in verdächtigen Berbindungen fand, und hatte deßhalb 
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den Befehl gegeben, ihn zu verhaften. Mitte Novembers be— 
gaben ſich eine Menge junger Leute vorzüglich aus der Ge— 
gend von Sur, Entfelden und Kulm in das Frikthal, um 
ſich daſelbſt anwerben zu laſſen-In Wölfliswyl waren 
Leute beſtellt, welche ſie nach Togern wieſen, wo ſich die 
Ausgewanderten Wyß, Tſchiffeli, Dießbach, Gugger, Bur— 
kard und andere mehr aufhielten. Auch in der Gegend von 
Olten wurde geworben, wozu vorzüglich die Familie Gluz 
thätig mitwirkte. Später begaben ſich auch die Oberſten 
Wagner und Gatſchet aus Bern nach Togern, wohin ihnen 
noch andere Berner folgten. Sorgfältig ließ man die 
Schiffe auf der Aar anſchließen, da man ſich derſelben 
häufig zur Auswanderung bediente. Als der Regierungs— 
ſtatthalter von Aarau jedoch die Dörfer Rued, Oberkulm 
und Zezwyl entwaffnen und die Waffen nach Lenzburg 
bringen ließ, die Gefangenen aber den Kantonsgericht über- 
gab, ließ die Auswanderung etwas nach, auch wurden die 
jungen Leute fpäter aus Mangel an Waffen und Geld zu— 
rückgewieſen. Die Angaben dieſes Negierungsftatthalters, 
daß eine Menge Golothurner mit der Uniform. auswander- 
ten und daß im Kanton Golothurn Flinten und Pulver— 
vorrätbe, in Saffenwyl zwei Kanonen verborgen freien, hielt 
der in Olten fich aufhaltınde NRegierungsfommiffär Cartier 
für übertrieben. ») Zufolge den Nachrichten, welche Maffena 
aus Deutfchland erhalten, hatte der franzöſiſche Ausgewan— 
derte Varicourt, der den Feldzug der Berner wider die 
Sranzofen mitgemacht, den Auftrag, die Schweiz zu be- 
reifen und alle Einwohner der fchweigerifchen Gebirge zum 
Aufitande zu bewegen. °*) Allein dieſe Maßregeln gegen 
die fremden Ansfendlinge blieben keineswegs die einzigen, 
fondern man fuchte auch die Breffe, deren nachtheiligem 
Einflufe man die Abneigung fo vieler Staatsbürger gegen 
die neue Ordnung der Dinge zuſchrieb, auf alle Weife zu 
zügeln. Schon in feiner zweiten Gigung am. 24. April 
hatte das Vollziehungsdirektorium befchloffen , daß die Ber- 
leger der öffentlichen Blätter umd Zeitungen, ohne der 
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Preßfreiheit im geringften zu nabe gm treten, angewieſen 
werden follten, fich zu befleigen, in dem Geiſte der neuen 
Ordnung der Dinge zu fchreiben und das Volk über fein 
wahres Wohl aufzuklären. °) Möchte auch der Senator 
Puffer mit den beredteften Gründen die Sache der Preß— 
freiheit in einem freien Gemeinwefen vertheidigen, fo er- 
folgten doch, da feine Anfichten den Machthabern weder zu- 
fagten, noch ſelbſt ald anwendbar erfchienen, immer firengere 
Verfügungen gegen VBerfaffer von mißfälligen Blättern, wie 
denn auch Hallers belvetifche Annalen und Walthards Berner 
Zeitung gänzlich verboten wurden, der Verfaſſer der erftern 
fich fogar in cinen bedenflichen Preßprozeß verwidelt ſah, 
während das Direktorium durch einen Befchluß vom 7. Ns 
vember alle Zeitungen und öffentlichen Blätter aller Art, 
die irgendwo in der ganzen Republif gedrucdt wurden, unter 
die unmittelbare Aufficht der Polizei ftellte. 

Während man auf diefe Weife die Gegner der Regie— 
rung zu befämpfen fuchte, gab man ſich Mühe, ihr durch 
andere Mittel unter der großen Zahl der Bevölkerung Freunde 
zu gewinnen. Als eines der wirffamften Mittel, zu dieſem 
Zwecke zu gelangen, Fam den Geſetzgebern die theils ganz 
unentgeldliche , theild gegen eine äußert ſchwache Loskauf⸗ 
fumme ausgefprochene Aufhebung aller fogenannten Feudal⸗ 
laften und Rechte vor. Nur den vierfachen Ertrag bezahlte 
man dem Staate, den fünfzehnfachen vergütcte der Staat 
den Bemeinfchaften und Einzelnen von großen Zehnten, den 
fünfzehnten oder zwanzigften von Grund. und Bodenzinfen. 
Welche ungeheure Lüde dadurch in das Staatseinfommen 
gebracht werden mußte, war leicht cinzufchen. Aber weit 
entfernt, daß diefe Maßregeln die Abneigung und Erbitterung 
der Parteien unter fich befchwichtigt hätte, fchien vielmehr 
gegen das Ende des Jahres der alte Hader fich Ichhafter 
als je zu verfünden. Nach dem Urtheile eines franzöfifchen 
Offisiers, der fih Ende Dezembers in Luzern und in Bern 
aufgehalten, mochte die Fonftitutionelle, gemäßigte oder 
republifanifche Partei für die vernünftige und beftgefinnte 
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gelten und zählte in ihrer Mitte die größte Zahl von Män— 
nern von Talent, Kenntniffen, Biederfinn und gutem Willen. 
Vielen aber fehlte c5 an Energie und überhaupt war dicfe 
Partei an Tugenden und Mängeln den frangöfifchen Giron- 
diſten nicht unähnlich. Nach dem Urtheile jenes Beobach- 
ters gebrach es den Anarchiften oder übertrichenen Republi— 
fanern fowohl an Kenntniffen, als an Nechtfchaffenheit und 
Erfahrung, mährend die Anhänger der frübern Ordnung 
der Dinge immer noch zahlreich waren und dem Beobachter 
überhaupt gefährlicher erfchienen als die franzöfifche Roya— 
Hiitenpartei, da die alten Negenten zur Zeit ihrer Macht in 
viel größerer Achtung bei dem Volke geftanden hätten, 
Allein der von ihnen nicht verhehlte Wunfch, den Krieg 
wieder beginnen zu ſehen, fchadete ihnen jckt in der Mei- 
nung des Volks. 

Die Hoffnungen, welche die Mißvergnügten auf den 
Wiederausbruch des Krieges ſetzten, ſprachen ſich in der 
That um ſo lebhafter aus, als die Ausſichten zur Erhaltung 
des Friedens mit jedem Tage ſchwächer wurden. Bereits 
im Juni hatte der Volksvertreter Erlacher den Entwurf 
eines Kriegsplans der Verbündeten eingeſendet, der in 
Toggenburg verbreitet wurde, ») Das frühzeitige Los— 
brechen Neapels , herbeigeführt durch die Einverftändniffe 
mit England und Oeſterreich und durch die Herausfor« 
derungen der neu entitandenen römifchen Nepublif, mußte 
den neuen Ausbruch eines Kontinentalfrieges chen fo wahr- 
ſcheinlich machen, als der Einmarfch ruffifcher Truppen auf 
das öſterreichiſche Gebiet, deffen Zweck wohl nicht zwei— 
deutig fein Fonnte, Jener Einfall der Neapolitaner in dad 
römifche Gebiet, unter Mad, hatte den Fall des noch ein 
kümmerliches und wenig chrenvolles Dafein fortfchleppen- 
den Königs von Sardinien zur Folge. Nach dem Ver 
trage von Chieraseo, vom 15. Mai 1796, follten die Fran- 
zofen bis zum allgemeinen Frieden im Befiße der Eitadellen 
von Alexandrien und Tortona von Suza und Ecreo bleiben, 
fo wie ihre Truppen Eont, Chafens, Dauphin und Valence 
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befeßt hielten. In diefem Zuftande der Ernicdrigung hatte 
man ihn geswungen, mit ungebeuren Unfoften die Feſtungs— 
werfe der Plätze, welche Piemont gegen Frankreich deeften, 
zu Schleifen. In ciner fo traurigen Lage hatte Karl 
Emanuel der Vierte fein Königreich gefunden, ald er feinem 
Vater Viktor Amadeus auf dem Throne gefolgt war. Karl 
Emanuel galt fchon als Kronprinz für einen gerechten und 
wohlthätigen Mann, der im Volke beliebt, den Engländern 
und feinen beiden Schwägern, den Grafen’ von Provence 
und Artois, nicht befonders geneigt wäre, Go hatte ihn 
im Jahr 1795 Felix Desportes, damaliger Reſident in 
Senf, dem Wohlfahrtöausfchuffe gefchifdert, weshalb bei 
feiner Thronbeiteigung das Direftorium dem fardinifchen 
Botichafter antwortete, ſowohl die franzöfifche Nation felbft, 
als die oberfte Staatöbehörde werde nie vergeffen, mad der 
Prinz von Piemont für die Sache Franfreichs gethan habe, 
Dennoch war der unglückliche Fürſt nur noch durch die 
Bunft des Generals Buonaparte auf dem Throne geblichen, 
und ald diefer mächtige Gönner fih nach Egypten einge- 
fchifft hatte, fihien fein Stern fih mit jedem Tage mehr 
zu verdunfeln. Bald reiste man fein Volk durch Einflü— 
fterungen oder Brandfihasungen zum Aufitande, bald fuchte 
man ihm die benachbarten eidalpinifchen und Tigurifchen 
SFreiftaaten zu befeinden, wodurch mit der Tigurifchen Re- 
publik fogar ein offenbarer Krieg entſtand, der den Fran 
ofen den ermwünfchten Anlaß darbot, fich in dieſe Ange- 
legenheiten zu mifchen und die Einräumung der Eitadelle 
von Türin zu verlangen. Es fand nicht mehr im der 
Macht des Königs, fich folcher Zumuthungen zu widerfeken, 
die von da an mehr und mehr gefleigert wurden. Kifriger 
noch als das Direktorium, das in mancherlei Unterhand- 
lungen mit Ocfterreich fand, arbeitete General Youbert, 
der nicht im das Geheimniß jener Unterhbandlungen cinge- 
weiht war, und dem das SFortbeftchen des piemontefifchen 
Staats ald Widerfinn vorfam, an dem Antergange des 
Königs. Als cr daher Ende Novemberd von der Unternch- 
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mung der Neapolitaner Kunde erhielt und die dortigen 
Ummwälzungöfreunde die Beflimmungen des Fürften ald zwei— 
deutig ſchilderten, fchicfte er dem letztern durch den Gene— 
raladiutanten Müsnier ein Ultimatum, in welchem man 
ſowohl die Ueberlieferung des Zeughauſes von Türin als 
die Stellung der im frühern Vertrage verſprochenen zehn— 
tauſend Mann Hilfstruppen auf eine ſehr entſchiedene Weiſe 
von ihm forderte. Als der König zauderte, nahmen die 
Franzoſen die Larve ganz ab, bemächtigten ſich noch meh— 
rerer Plätze mit Gewalt und erklärten in einer Bekannt— 
machung vom 7. Dezember dem Könige förmlich den Krieg. 
In ſeiner eigenen Hauptſtadt bereits überwunden und ge— 
fangen, ſah ſich Karl Emanuel genöthigt, nun auch auf 
den Schatten von Gewalt, ten er bisher noch beſeſſen, 
Verzicht zu leiften. In einer am 9, Dezember gefchloffenen 
Uebereinkunft entfagte er feierlich der Ausübung jeder Ge— 
walt und befahl allen feinen Untertbanen, wer fie auch 
fein mochten, der proviforifchen Regierung , die von dem 
franzöfifchen General eingefeit wurde, zu geborchen. Auch 
befahl er der piemontefifchen Armee, fich ald ergänzenden 
Theil der franzöfifchen Armee. in Italien anzufehen und 
dem franzöfifchen DObergeneral wie dem Konige felbit zu 
gehorchen. Der König und die ganze Fünigfiche Familie 
follten fich über Barma nach Sardinien begeben können und 
durch eine gleiche ftarfe Abtheilung franzöſiſcher und pie- 
montefifcher Truppen geleitet werden. Schon in der folgen- 
den Nacht reiöte der Konig ab, "und am 10, ferten die 
Franzoſen die proviforifche Regierung ein, Die Herrfchaft 
der Franzoſen in Ftalien aber fchien durch den Sturz eines 
früher für die Schweiz wohlwollenden Fürften an Einheit 
und Feſtigkeit gewonnen zu haben. 

Bereits am 24. November hatten die gefeßgebenden 
Räthe in einer geheimen Sitzung dem Anfuchen der fran- 
zöfifchen Nepublif wegen Weberlafung der in foniglich far- 
dinifchen Dienfien ſtehenden Schweizertruppen dem Bunde 
gemäß entfprochen, und einen Befchluß - gefaßt, vermöge 
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defien diefelben zu dem franzöſiſchen Heere in Italien floßen 
und den Befehlen des frangöfifchen Obergenerals unterge— 
ordnet fein follten. Das Direktorium mar eingeladen wor. 
den, über die Bedingungen nach Ausweis der in feiner 
Borfchaft und in dem Bundesvertrage enthaltenen Grund- 
fäge zu unterhandeln. °) Daher wurden fie auch von dem 
allgemeinen Geſetze in Betreff der fremden Truppen ausge. 
nommen. ?°) Als die Franzofen nach den Ereigniffen von 
Türin in Navarra einzogen, entwaffneten fie die dortige 
Befapung, unter der fich auch Schweizer befanden, allein 
Joubert ließ alfogleich die Fahnen der letztern dem helve— 
tifchen Gefchäftsträger in Mailand, Haller, übergeben, und 
der Brigadegeneral Süchet, Chef des Generalftabs, beglei— 
tete die Ueberſendung mit einem Schreiben, mworin er die 
Abficht des Obergenerals anzeigte, den braven auf dem 
Marfche nach Mailand begriffenen Schweizern durch Zurüd- 
gabe ihrer Fahnen und Warten feine Achtung und fein Zu— 
trauen zu bemweifen. Auch follten fie fortan ihre vaterlän- 
difche Kofarde tragen und bei der Armee in Ftalien blei— 
ben, bis ihre und die franzöfifche Negierung fürmlich über 
eingefommen wären, fie mit den franzöfifchen Kriegern zu 
vereinigen, Auf einen vom Obergeneral erhaltenen Eilboten, 
der ihm die Nachricht von den in Türin ſtattgehabten Ereig- 
niffen überbrachte , fandte die helvetiſche Regierung alfobald 
zwei Bevollmächtigte, den Appenzeller Graf und den Unter- 
mwaldner von Flüe zum General Joubert ab, um die Ber- 
hältniſſe der piemontefifchen Echweizertruppen in's Reine 
zu bringen. Diefe fchloffen mit dem Brigadegeneral Süchet 
eine befondere Webereinfunft ab, laut welcher das Korps 
der hundert Schweizer zu Türin als Gensdarmerie zu Fuß 
gebraucht werden und feine Vefoldung aus den Einfünften 
Biemonts erhalten follte. Die fünf fchweizerifchen Regi— 
menter wandelte man in zwei belvetifche, jede nach dem 
Fuße der franzöfifchen Halbbrigaden aus drei Bataillonen 
beſtehende helvetiſche Legionen um. Die franzöſiſche Regic- 
rung wies das zur Werbung nöthige Geld an, und die 
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Hilfstruppen der helvetiſchen Republik bei der franzöfifchen 
Armee in Italien trugen Kofarden und Fahnen von den 
Farben ihrer Nation. Der Obergeneral verfprach, fich bei 
der piemontefifchen Regierung zur Sicherung der von der 
vorigen Regierung den fchmeizerifchen Militärperfonen be. 
willigten Benfionen und Abfchiedsgehafte zu verwenden und 
diefelben einzuladen, denjenigen Abfchiedsgehalte anzumeifen, 
welche rückfichtlich ihres hohen Alters und ihrer langen 
Dienfte dazu berechtigt fein würden. °) Den Offiziers 
waren die ehemaligen Föniglichen Ehrenzeichen abgenommen 
und die Fchlenden unter ihnen aus den Warhtmeiftern er- 
gänzt morden. Auf den Bericht der Bevollmächtigten 
"befchloffen die Geſetzgeber chrenvolle Meldung des Betragens 
der ehemals piemontefifchen Schweizerregimenter. 

Der Aufführung des fpanifchen Minifters, Ritters 
Saamanno am 15. November folgte nach wenigen Tagen dic- 
jenige des franzöfifchen Gefandten Bürgers, Perrochel. Diefer 
Vestere hatte während der Stürme der Umwälzung mehrere 
wichtige Sendungen nach Holland, Schweden und Spanien 
erfüllt und galt für einen chen fo aufgeflärten als menſchen- 
freundlichen Mann. Der frühere Gefchäftsträger Bignon 
war mittlerweile ald Gefandtfchaftsfefretär nach Mailand 
abgegangen. Berrochel brachte die fchönften Zuficherungen 
mit und verbieß mancherlei Erleichterungen. In feiner An- 
trittörede aber bezeichnete er die Befefligung des die Frans 
zofen und Helvetier vereinigenden Bandes, die Unauflöslichfeit 
des neulich abgefchloffenen Bündniffes und die gewiffenhafte 
Beobachtung der gewährfeifteten Unabhängigkeit Helvetiend 
als vorzügliche Zwecke feiner Sendung. Ueberhaupt Teuchtete 
für den fcharffinnigen Beobachter die Abficht, die Schweiger 
durch mildere Behandlung für die franzöfifche Sache zu 
gewinnen, je wahrfcheinlicher der Wicderansbruch des Kricges 
wurde, immer deutlicher hervor. Ja bereits nach Abbrcchung 
der Unterhandiungen von Selz hatten die franzöfifchen Ge— 
nerale und Kommiffarien die Weifung erhalten, die Schweiz 
mit einigen fchonendern Formen zu behandeln, worauf denn 
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auch mancherlei Erleichterung, ſowohl in Entrichtung der 
Kriegsſteuer, als in dem Unterhalte der Truppen cintrat. 
In feinem Tagesbefehle vom 21. Brumaire (11. November) 
begeugte der Oberfeldherr Schauenburg ein lebhaftes Miß— 
fallen über die Verbrechen und NRäubereien, welche auf den 
Strafen durch Einzelne oder auf dem Marſche zurück— 
bfeibende Soldaten verübt wurden, und lud das hefverifche 
Direktorium ein, in jeder Stadt oder jedem Dorfe, mo fich 
feine frangöfifchen Truppen befänden, eine Wache mit dem 
Befehle zu errichten, allen einzelnen Unteroffigierd und Sol- 
daten die Gewehre und Säbel abzunchmen, die fie bei fich 
führten; ferner follte Feder, der zu einem Korps oder zum 
Gefolge der Armee gehörte, und überwicfen war, mit Gewalt 
mehr von feinem WPrthe gefordert zu haben, ald das Geſetz 
ihm erlaubt, wie cin Dieb angeſehen und als cin folcher 
behandelt werden. Die Bekanntmachung dieſes Befehls wurde 
von dem Volke mit danfbarem Jubel empfangen, und von 
dem Vollziehungs-Direktorium die Errichtung jener Wache 
alfobald angeordnet. ’°) Bald darauf zeigte die franzöfifche 
Regierung der. befvetifchen an, dag die franzsfiichen Truppen 
in Helvetien eine Abtheilung der Mainzer Armee bilden und 
demnach von nun an unter dem Befehl des Obergencrals 
Fourdan fichen würden. Ende Novembers hatten ſich die 
frangöfifchen Truppen in Zürich bereits fo fehr verftärft, 
daß außer neunhundert Mann in den Kafernen noch eine 
große Zahl theils in den PBürgershänfern, tbeils in den 
Kirchen untergebracht wurden. Man Tich dem General 
Schauenburg Sercchtigfeit wicderfahren, daß er anf alle nur 
mögliche Weife die Einquartierung erleichtere. Als das 
frangofifche Direktorium bemerkte, wie wenig die Mehrheit 
des fchweizerifchen Volkes, ungeachtet der eifrigen Bemühun- 
gen der Machthaber und beſonders der beiden Direktoren 
Ochs und Laharpe, welche Fein Mittel fcheuten ihre Ver— 
pflichtungen gegen Frankreich im weitehten Umfange zu 
erfüllen, geneigt war, fich zu den großen, von ihm für 
Frankreichs Sache geforderten Opfern zu entfchließen, glaubte 
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ed aus der alten VBorliche der Schweizer für den Fapitulirten 
Kriegsdienft beffern Vortheil zu ziehen, ald aus ihrer eigent- 
lichen Begeifterung für die franzöfifche Sache. Daber fchloß 
Berrochel Ende Rovembers mit dem Minifter der auswär— 
tigen Angelegenheiten einen Bertrag ab, vermöge deſſen ein 
beivetifchen Truppenforps errichtet werden follte, welches als 
Hilfsforps mit den franzöfifchen Truppen gemeinfchaftlich 
gegen denjenigen Feind fechten würde, der nach dem Inhalte 
des zweiten Artikels des Bündniſſes durch die franzöfifche 
Regierung der belvetifchen angezeigt werden würde. Diefes 
Korps follte aus Freiwilligen in der Schweiz ungezwungen an- 
geworbenen Rekruten beſtehen, und die Zahl von achtschn- 
taufend Mann nicht überfteigen, und wurde in fechd Halb- 
brigaden von je dreitaufend Mann eingetheilt, von denen 
jede ihren Befehlshaber mit Oberftenrang hatte. Sämmtliche 
Dffizierd ernannte das helvetiſche Direktorium, welches noch 
über die Beförderungen zu verfügen hatte, Die franzöfifche 
Regierung forgte für Kleidung, Bewaffnung und Befeldung 
der fechd Halbbrigaden und verfprach außerdem jedem Sol- 
daten und Anteroffigier ein Handgeld von vierundswanzig 
Livres, fowie fie fich verpflichtete, für das Schickſal der 
Snvaliden zu forgen. Am nämlichen Tage wurde diefer ab- 
gefchloffene Bertrag fowohl von dem Bolzicehungs-Direftorium, 
als von den gefeugebenden Räthen angenommen. '°) Schon 
am folgenden Tage forderte eine Bekanntmachung die Schwei- 
zer bei dem Ruhme ihrer Vorfahren auf, fih unter die 
neuen Fahnen zu reihen. Bor Zeiten, fo Aufßerte man fich, 
fei es um Jahrgehalte und Ordensbänder zu thun gemwefen, 
jest um Freiheit und Gleichheit. Bor Zeiten fei der fran- 
zöfifche Dienft eine Quelle von ofigarchifchen Grundfäsen, 
von Herrfchfucht, Uebermuth und Stolz geweſen, jet werde 
er republifanifchen Sinn und Liebe zum wiedergeborenen 
Vaterlande zur Duelle haben. Leicht würden diejenigen, die 
fich nach der alten eingeborenen Neigung des fchmweizerifchen 
Volkes gerne dem Militärftande widmeten, den Unterfchied 
zwifchen dem gegenwärtigen und dem vorigen a ein⸗ 
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fehen. Sie würden daher den alten fchweizerifchen Kriegs. 
ruhm zu Herzen faflen, und eingedenf fein, daß nicht nur 
Kriegsmuth, fondern auch Pflicht, Blinde, Vaterland und 
Freiheit fie mit vereinten Stimmen unter die Kriegsfahne 
zufammenriefen. ?°°) Zu der Errichtung der helvetifchen Legion 
aber bewilligte man dem Kriegsminifter einen Kredit von 
dreimalhunderttaufend Franken. Für diefe lestere, welche fich 
in Bern fammelte und dafelbit gebildet wurde, brachte man 
durch freimillige Werbung binlängliche Mannfchaft zufammen, 
nicht fo für die achtzehntaufend, deren Werbung auch, weil 
die nothwendigen Gelder dazu aus Franfreich nicht ein- 
trafen, nicht fobald eröffnet werden fonnte, fo daß nach drei 
Monaten faum noch die Stabsoffiziere vorhanden waren. 
Mitte Februars, ald die Wahrfcheinlichfeit neuer Friegeri- 
fcher Ereigniffe immer einleuchtender wurde, erlich das Di. 
reftorium einen neuen Aufruf, Man zeigte dem fchweizerifchen 
Volke an, daß ungeachtet mehrere Könige und Fürften den 
Berfuch, das auf Freiheit und Gleichheit gegründete, der 
Welt von den. Franzofen verfündigte und feit zehn Fahren 
durch die allmächtige Hand der Vorſehung wundervoll aus- 
gebreitete Menfchenrecht durch die Gewalt der Waffen zu 
unterdrücden, mit dem Verluſt ihrer Kronen gebüßt hätten, 
doch noch einige, durch ihr unvermeidliches Schickfal geblen- 
det, den Kampf gegen die Freiheit von Neuem zu beginnen 
gedächten, Wollten die Schweizer die Hände in den Schof 
legen und gleichzeitig auf die Lorbeeren, die ihre verbündeten 
Brüder in VBertheidigung ihrer Gränzen, Weiber und Kinder 
einernteten, binftaunen, fo wäre der Name Schweizer für 
fie forthin der bitterfte Spott und fie verdienten nichts mehr 
als Spinnräder und Sklavenketten. Am Schluffe forderte 
man fie auf, zwifchen Pflicht und Läffigfeit, Sein und 
Nichtfein, Ehre und Schande zu wählen. Demungeachtet 
und obgleich man eine Menge Werber in alle Theile der 
Schweiz ausgefender hatte, war die Abneigung, in fran- 
zöfifche Kriegsdienfte zu treten, befonderd in den Heinen 
Kantonen, wo man fonft am geneigteften war, in diefen 
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Stand zu treten, fo groß, daß man faft Niemand sufammen- 
brachte. Ja Aeltern ferbit von der geringften Volksklaſſe 
gingen fo weit, fich zu erklären, fie wollten Lieber ihre 
Kinder auf der Stelle erfchießen, ald zugeben, daß fie den 
Franzoſen dienten, während hingegen eine Menge junger 
Leute in Deutfchland die fchmeizerifchen Ausgewanderten 
auffuchten, um fich unter fremden Fahnen gegen die Fran- 
zofen zu rüften, obgleich jene Audgewanderten wegen Mangels 
an biezu nothwendigen Geldern fie einftweilen bis zum Aus- 
bruche des Krieges wieder zurückſchicken mußten. 

Der Unmille über die Auswanderung junger Kriegs- 
mannfchaft verleitete die Direktoren zu den allerheftigften 
Maßregeln. Klang doch der vollfommenen Ammneftie und 
Bergefienheit deffen gegenüber, was in den drei erften Monaten 
des Jahres durch die Patrioten in den chemaligen italic- 
nifchen Bogteien geredet und gethan worden ?°), das we— 
nige Tage fpäter zur Beſtrafung der entwichenen jungen 
Mannfchaft erlaffene Geſetz vom 3. Dezember fehr fcharf 
und ſtreng, da man die ausgewanderten waffenfähigen jun- 
gen Bürger, welche innerhalb ſechs Wochen nicht zurüd. 
fehrten, auch wenn fie feineswegs gegen die Republik die 
Waffen trugen, nicht nur mit Verluſt des Bürgerrechts, 
fondern noch obendrein mit zehnjähriger Kettenftrafe be- 
drohte. Die Falfchwerber, die VBerleiter zum Auswandern, 
und diejenigen, welche die Wafen gegen die Republik 
tragen würden, hatten die Todesftrafe, und wenn fie nicht 
betreten werden fonnten, die Einziehung ihres Vermögens 
zu gewärtigen. *) In den letzten Tagen des Jahres dann 
befahl das Direktorium, auf Anfuchen des franzöfifchen Re— 
gierungsfommiffärs und des franzöfifchen Obergenerals, und 
zur ſtrengſten Vollziehung des vierzehnten Artikels des Bun- 
desvertrags , allen franzöfifchen Ausgewanderten oder Aus- 
gemwiefenen, binnen vierschn Tagen nach Befanntmachung 
des Befchluffes in jedem Kanton, das beivetifche Gebiet zu 
räumen, fo daß felbft die von franzöfifchen Behörden er- 
theilten Erlaubniffe für ungültig erklärt wurden, wenn man 
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nicht auf unzmweifelhafte Weife darthun konnte, daß die 
Fälle von Krankheit oder Gebrechlichfeit, auf welche fie er- 
tbeift waren, noch beftanden. An den Ufern des Zürcher- 
feed wurden bin und wieder von Bündtnern aufrührifche 
Drudfchriften verbreitet, als deren Berfaffer man den ge- 
mwefenen Minifter GSalid-Marfchlins beargwohnte und ihn 
deßhalb anwies, Helvetien zu verlaffen. In den nämlichen 
Tagen wurde eine Anzahl Männer von Gt. Ballen unter 
militärifcher Begleitung über die Gränze gebracht, Wirklich 
zeigte fich in den Seegemeinden ein Mißvergnügen, welches 
die franzöfifche Generalität für bedenklich anfahb, Die Ent- 
fchädigungsfache der verfolgten Patrioten hatte nämlich die 
alte Spannung zwifchen Stadt und Land wieder bedcutend 
aufgeregt und die Züricher Landleute glaubten jetzt, daß 
fie die Städter bei den Franzoſen verdächtig machten. Maffena 
verlegte nämlich eine ziemlich Harfe Abtheilung Truppen 
an den See, weßwegen der Negierungsftatthalter Bfenninger 
ihm die Tebhafteften Borftellungen machte, Auch ergab fich 
aus aufgefangenen Briefen ded Fürftabts von Gt. Gallen, 
dag er nach der Auswanderung der Kloftergeiftlichen noch 
bie und da geheime Bricfwechfel mit katholiſchen Land- 
prieftern unterhielt, um durch fie das Volk gegen die neue 
Verfaſſung in Harnifch zu bringen. In einer befondern 
Befanntmachung warnte das hefvetifche Direktorium alle 
beivetifchen Bürger vor den Umtrichen einiger Ausgewan- 
derter, namentlich des ehemaligen bernifchen Schuftheißen 
Steiger, des gewefenen deutfchen Oberfommiffärd Wyß, des 
Majors NRoverca und der Basler Merian und Burfard vom 
Kirfchgarten, deren letztes ruchlofes Gefchäft, nachdem fie 
fich umfonft bemüht hätten, die dentfchen Höfe und befon- 
ders den preußifchen gegen ihr Vaterland und die Fran— 
zofen aufzuhesen, nun darin beftehe, durch Schriften, Auf 
wiegler und VBerläumdungen dem Teichtgläubigen Landbürger 
einen Abfchen gegen die gegenwärtige auf Menfchenrechte 
gegründete Ordnung der Dinge einzuflößen und ihn Ren 
zum Aufftande zu reisen, 19°) 
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Ende Jänners ſah fih der von allen Vernünftigen ge 
achtete Direktor Legrand durch das plößliche Abfterben fei- . 
ned Schwiegervaterd gendthigt, feine Stelle im Direktorium 
niederzufegen und fich felbit an die Spike der Handelsge- 
fchäfte zu ſetzen. Diefes Zurüczichen wirkte um fo nach- 
theifiger auf die öffentliche Meinung, als man beforgte, 
dag nicht nur häusliche Verhältniſſe Legrand zu dieſem 
für das Vaterland fo bedauernswürdigen Schritte ver- 
anlaft, fondern daß auch Ueberdruß und das ihm felbft 
vislleicht nicht deutlich bewußte Gefühl das ihrige dazu bei— 
getragen haben Fonnten, daß fein Abtreten für das allge- 
meine Beſte vicheicht beffer wirken würde als fein Ber- 
bleiben, Man befürchtete befonders durch Dolders, eines 
fchwachen und zmweideutigen Mannes, Eintritt eine für Bei- 
bebaltung der Unabhängigkeit des Vaterlandes, fo wie für 
ftrenge Gerechtigkeit und wünfchbare Mäßigung gefährliche 
Mehrheit. Mir neununddreißig gegen zweiundvierzsig Stim— 
men erhielt Legrand endlich von den gefergebenden Räthen 
feine Entlafung, die ihm anfangs vom Genat in der Hof. 
nung verweigert worden war, er möchte fich noch beitimmen 
laſſen, zu bleiben. Das Loos theilte dem Senat den fünf- 
fachen Borfchlag, dem großen Rathe die Wahl zu, der 
dann von den Senatoren Dolder, Barras, Bay, Kubli 
und Auguſtini im vierten Serutinium den frübern. Direktor 
Bay wählte, deffen Erhebung wegen ſeines feiten und bie- 
dern Sinnes, feines warmen Gefühle für Freiheit und 
Würde des heivetifchen Volks, feiner Herzensgüte und Frei- 
müthigkeit Manchen Beruhigung gewährte, Sein alter 
Gegner Rapinat hatte fich biöher fortwährend in Bern auf- 
gehalten, nachdem er bei der neuen Beftätigung feiner Boll- 
machten als Regierungsfommiffär gleichen Rang mit Maſſena 
als Divifionsgeneral erhalten,  Nenerdings verfuchte er Die 
Bezahlung der den frühern Regierungen von Zürich, Bern, 
Luzern, Freiburg und Solothurn aufgelegten Kriegsitenern 
durchzufesen, ja er muthete fogar dem Direktorium zu, die 
Fintreibung dieſer Summen über fich zu nehmen, welches 
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jedoch den fchimpflichen Auftrag entfchieden von fich ab- 
lehnte. Unter dem Vorwande, feine Frau nach Frankreich 
zurückzuführen, verlich dann Napinat die Scateh Anfangs 
Februar und Fehrte nicht wieder dahin zurück. Im Senate 
wurde das Geſetz über die Einziehung der Auflagen am 
28. Jänner in einer an’s Pöbelhafte gränzenden fürmifchen 
Sitzung verworfen. Ja man mar fo weit gegangen, den 
Präfidenten, nachdem er die Gikung bereitö megen des 
unerhörten Lärms aufgehoben hatte, zu zwingen, fie wieder 
zu eröffnen und abftimmen zu laſſen. Als ihm jedoch das 
Auflagenfpitem einige Wochen fpäter mit einigen unmefent- 
lichen Veränderungen zum dritten Male vorgelegt wurde, 
nahm der Senat es endlich an. 

Kurz vorher hatte man in Luzern die Waadtländer, 
Basler und Luzerner Revolutionstage am 23., 24. und 
31, Jänner durch Abendmahlzeiten zahlreicher Gefellfchaften 
gefeiegt, an denen auch mehrere Direktoren, nebft dem 
franzöfifchen Gefandten, Theil nahmen, Beſſer als die 
mwaadtländifche Feier durch den Geſang des Direftord Ochs, 
zeichnete fich die Imgernifche durch die gefchmadvollen Ein- 
richtungen und die beredten freifinnigen Toafte des Regie— 
rungsſtatthalters Rüttimann aus, obgleich eine andere Par- 
thei verficherte, daß der 31. Jänner, an dem man es mit 
der Ausfprechung der Menfchenrechte nicht recht aufrichtig 
gemeint habe, nicht der rechte Fahrestag der Patrioten fei, 
da fie in ihrem geheimen Archive Urkunden befäßen , welche 
ganz andere Tage als eigentliche Feſttage der Freiheit be 
zeichneten. In Stäfa und Aarau aber ging man fo meit, 
den 21. Fänner, ald den Todestag des unglüclichen Lud- 
wigs des GSechzehnten, mit den franzöfifchen Truppen zu 
feiern, Indeſſen follte man fih in Helvetien bald mit 
ernftern Segenftänden zu befchäftigen haben, Obgleich die 
Defterreicher in Bündten nicht flärfer waren, als ſechstau— 
fend Mann , fo fingen die Bündtner doch an, dieſe fremde 
Beſatzung Yäftig zu finden. Um fo Teichter erfchien ein An- 
griff von franzöfifcher Seite auf diefes Fleine Land. Ueber— 
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haupt war man feit Mitte Februar in Helvetien mehr und 
mehr auf den Wiederausbruch des Krieges gefaßt. Die 
Unternehmung der Neapolitaner unter Mak hatte nach 
einer kurzen Beſetzung Noms einen höchſt elenden Ausgang 
genommen. Nach mehreren Niederlagen ſah fich König Fer- 
dinand genöthigt, fich mit feiner Familie nach Sizilien ein- 
zufchiften, und eine parthenopäifche Republif war an die 
Stelle der Herrfchaft diefed Zmeiges der Bourbonen ge— 
treten. Alſo hatte Frankreich den Frieden, den man viel 
eher einen Waffenſtillſtand nennen Fonnte, zur gänzlichen 
Unterjochung der Schweiz und Italiens benutzt, fo wie die 
Fortdauer deffelben zur Wiederergänzung feines Heeres. 
Auch Deiterreich fuchte das feinige von neuem zu beleben 
und hatte fich jett überdieß durch die Verbindung mit Ruß— 
land geſtärkt. Der Erzherzog Karl mar beftimmt, die 
Truppen feined Faiferlichen Bruders in Deutfchland anzu- 
führen, während Prinz Friedrich von DOranien an der Spike 
des Heeres in Italien ftehen follte, Aber der plögliche Tod 
des Tentern brachte den Oberbefehl in Italien in die Hände 
des Freiherrn von Melas, der jedoch, weit älter, dem Prinzen 
weder an Fähigkeit noch Thätigfeit gleich Fam. Zwar 
befaß Defterreich ein Heer von nicht weniger ald 250,000 
Mann mwohlgeordneter Truppen und Kaifer Paul Tieß über 
70,000 Dann nach Deutfchland und Italien vorrüden, von 
denen die erfte Ahtheilung bereits im Dezember des Jahres 
1798 die Gränzen von Mähren überfchritt; 18,000 Dann 
aber follten in einem Oſtſeehafen eingefchifft werden, um, 
mit 20,000 Engländern vereinigt, Holland zu - erobern. 
Außerdem verfprach England Subfidien und die Sorge für 
Unterhaltung von Legionen, welche man in der Schweiz zu 
bifden beabfichtigte, und zu denen ausgewanderte Schweizer 
den Stamm Tieferten. Aber die Plane der Berbündeten 
waren ohne Achten Zufammenhang und innige Verbindung, 
ſo daß es Frankreich unter alücklichen Umftänden immerhin 
ein leichtes blieb, die fchwer zufammengefügte Kette durch 
einen gewaltigen Kraftitreich oder unausgeſetztes Reiben zu 
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zerſprengen. Frankreich hatte ohnehin beſchloſſen, angriffs- 
weiſe zu verfahren und zu dieſem Zwecke einen Plan feit- 
gefeßt, von dem man fih, wenn er von einem Feldherrn 
wie Buonaparte ausgeführt ward, die entfchiedenften Er- 
gebniffe verfprechen Fonnte, Unmittelbar nach der Eröffnung 
der SFeindfeligfeiten follte nämlich die bei Mainz verfam- 
melte über 40,000 Mann ftarfe und von Jourdan befchligte 
fogenannte Donauarmee bei Kehl und Hüningen über den 
Rhein gehen und rafch an die Ufer der Donau vordringen, 
fih von da, den rechten Flügel auf Bregenz gelchnt, aus- 
. breiten und bis an den obern Lech vorrüden, um die 
Defterreicher zu verhindern, über diefen Fluß zu. fegen. 
Diefe Bewegung follte der Tinfe Flügel des franzöſiſchen 
Heeres in Helvetien unterflüben, während die Donanarmee 
ihrerfeits die Angriffe der hefvetifchen gegen Bündten und 
Tyrol durch ihr allmaliges Vordringen an den Lech, die 
far und den Fun erleichtern würde, Die helvetiſche Armee, 
ohne die helvetifchen Truppen, über 30,000 Mann ftarf, von 
Maffena angeführte und unter dem Oberbefehl Jourdans, 
war angemiefen, ihren Angriff fo einzurichten, daß der 
rechte Flügel durch das Beltlin gegen Roſen und Brixen 
vordrang, das Centrum und der Linke Flügel nach der Ein- 
nahme von Chur und Bregenz das Tyrol defekten, An der 
Spite des Beobachtungsheeres, welches ebenfalls über 40,000 
Mann zählte, fand Bernadotte gleichfals unter dem Ober- 
befchle Jourdans. Seine Aufgabe beftand in der Dedung 
der Feftungen und Brüden am Rhein von Düffeldorf bie 
Hüningen , in der Eroberung der beiden noch nicht in fran- 
zöfifchen Händen befindlichen feften Plätze Mannheim und 
Philippöburg, und der Unterſtützung des Angriffe der Donat- 
armee durch einige Bewegungen am Main, Necdar und der 
Ems. 80,000 Mann zählte das Heer in Italien, ohne die 
eisalpinifchen , piemontefifchen und polnifchen Truppen. Das 
Hauptkorps follte fich von Verona bemächtigen und die 
Defterreicher an die Brenta und Piave zurücdrängen, wäh- 
rend der Finke Flügel, in Verbindung mit der beivetifchen 
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Armee, das italienifche Tyrol bedrohte, eine Abrheilung Toscana 
befesste , eine andere Piemont und Cisalpinien deckte. Auf 
dieſe Weife hofften die Franzoſen die Decfterreicher aus allen 
ihren Stellungen zu verdrängen, bevor fie Zeit hätten, die 
verfchiedenen Abtheilungen ihrer Heere zu vereinigen, und 
befonders ehe die Rufen weit genug vorgerücdt wären, um 
fie zu unterftüßen. Niemand fonnte läugnen, daß der Plan 
an fich großartig war, allein er wurde durch den in be- 
mwegten Zeiten und befonders in Freiftaaten nur zu oft 
wiederholten Mißgriff vereitelt, daß das Direktorium mittel. 
mäßigen oder unfähigen Männern, welche alle feine Anfichten 
und Leidenfchaften theilten, die Ausführung lieber vertraute, 
ald folchen, welche Muth und höhere Beiltesgaben vorzugs— 
weife dazu befähigte, weßhalb man denn ſtatt Joubert und 
Morcan, Scherer und Jourdan die Leitung übergab, 
Sobald das Direftorium fich zur Wiedereröffnung des 
Kriegs binlänglich vorbereitet fühlte, verlangte es von 
Defterreich eine fchnelle und unummwundene Erflärung über 
den Marfch der Ruffen, und da es diefelbe nicht erhielt, fo 
gab es am 20, Februar dem Oberfeldheren des Donauheeres 
die Weifung, durch den Schwarzwald, den frühern Befchlen 
gemäß, vorzudringen, dem Befehlshaber der belvetifchen 
Armee aber, fih Graubündtens und felbit des Vorarlbergs zu 
bemächtigen, wenn er es für nothwendig hielt. Das Be- 
obachtungsheer unter DBernadotte endlich follte je cher je 
lieber zwifchen den Main und Nedar vorrüden, das ita- 
lienifche Heer die Bewegungen des belverifchen unterftügen. 
Hierauf überfchritt die Donauarmıe den Rhein am 1. März 
bei Kehl und Baſel ohne weitere Kriegserflärung. Berna- 
dotte aber rückte auf dem linfen Rheinufer vor Mannheim, 
welches fogleich feine Thore öffnete, ließ Bhilippsburg ein- 
fchließen , und führte die übrigen Truppen nach Heilbronn. 
In der Schweiz hatte Maffena, nachdem er zu Behauptung 
der Verbindung mit der Donauarmce eine Brigade in der . 
Gegend von Schaffhaufen gelafien, anfangs März die Haupt- 
mafle feiner Truppen am linken Rheinufer, die Divifion 
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Lecourbe bei Bellinzona und Urſeren sufammengedrängt. 
Nach einer vergeblichen Aufforderung an die Defterreicher, 
Graubündten zu räumen, begann er am 6. März den Angriff. 
Die Brigade Dudinot fiberfchritt zmwifchen Haag und Ben- 
deren den Rhein, um gegen Feldkirch zu rücden. Nach miß— 
lungenem Berfuche, in der Gegend von Fläfch und Maienfeld 
über den Fluß zu feren, gelang es einem Theile der Divifion 
Menard bei Azmoos eine Brücke zu fchlagen, worauf fie 
fih nach vierftündigem Widerftande der Werfe des Luzien— 
fteigs bemächtigte. Eine andere Abtheilung, unter General 
Demont, aber hatte am frühen Morgen die öfterreichifchen 
Poſten am Kunfelpaffe zerfprengt und Reichenau erobert. 
Maffena benachrichtigte alfobald das Direktorium von diefem 
Erfolge. Solchergeftalt hatte das große Waffenfpiel in 
Europa wieder begonnen, und die Schweiz fchien durch die 
Ereigniffe in Bündten ſowohl, ald durch ihre Verhältniſſe 
mit Franfreich überhaupt unfehlbar in diefen Kampf ver- 
wichelt werden zu müfen. Ehe wir aber die Wechfelfäle 
dieſes erneuerten Kampfes, mit befonderer Nücficht auf 
unfer fchweizerifches Vaterland, zu fchildern anfangen, wird 
ed angemeffen fein, einen Blick auf die innern Verbältniffe 
defielben während dieſes erften Jahres der heivetifchen Re— 
publik zurüczumerfen, mas uns fowohl der von den gefeh- 
gebenden Näthen verlangte und um diefe Zeit ertheilte 
Bericht des Vollzichungs-Direftoriums, als andere Berichte 
von Behörden in mancher Beziehung erleichtern werden. 


Viertes Kapitel. 
Innere Derhältniffe der helvetifchen Republik während diefer Zeit. 
Unter den Fürften Europas zählte nach jenem Berichte 


Helvetien vorzüglich den König von Spanien, oder eigentlich 
nur ihn zum Freunde, denn wenn auch einige deutſche 
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Neichsfürften fich beeilt hatten, den neuen Freiſtaat anzu. 
erfennen,, fo war es doch nicht mahrfcheinfich, daß diefe 
freundfchaftlichen Berhältniffe nach dem Wiederausbruche 
des Krieges fortdauern würden, Anfangs November hatte 
der fchon vor der fchweizerifchen Ummälzung bei der Eid» 
genoflenfchaft beglaubigte Ritter Caamanno feine neue Be— 
alaubigung als bevollmächtigter Minifter bei der helvetifchen 
Republik erhalten, Der als Fürft von Neuenburg mit der 
Schweiz in Verbindung fichende König von Preußen harte 
das Schreiben noch nicht beantwortet, wodurch ihm die 
Wiedergeburt des helvetiſchen Freiſtaats verfündet worden 
war, aber die Regierung von Neuenburg fuhr fort, die 
alten Verbindungen zu unterhalten, und die Helvetier 
wurden bis jest in den preußifchen Staaten ald Freunde 
behandelt. Die innigften Bande gemeinfchaftlicher Vereini— 
gung mit der großen Nation, deren Wohlwollen für den 
Abgang jedes andern Verhältniffes glänzenden Erſatz geboten 
hatte, und mit der man durch enge Verknüpfung gegenfeitiger 
Intereſſen auf das engfte verbrüdert war, vereinten, nach dem 
Urtheile des belverifchen Direktoriums, die belverifche mit 
den übrigen Schwefterrepublifen unter den Flügeln der 
großen Mutter, Die große Nation war in der Schweiz 
durch den bereits gefchilderten Bürger Berrochel, einen 
wahrhaft achtungswerthben und wohlwollenden Mann, ver 
treten. In Paris hielt fich nebit dem eigentlichen Bevoll 
mächtigten Zeltner, dem man Bhilipp Emanuel Fellenberg 
als Sekretär beigegeben hatte, der zur Abfchließung eines 
Handelstraftats Mitbevollmächtigte Jenner auf. Die am 20. 
Mai dem Bürger Talleyrand eingegebene Note, in welcher 
die traurige Lage Helvetiend lebendig gefchildert war, hatte 
indeffen bei den franzöfifchen Machthabern wenig Beachtung ge— 
funden. :°%) Die Natur der Unterhbandlungen war nicht ange- 
nehm, Man erhielt meiftend nur leere Vertröftungen. Jedoch 
befam das Vollziehungs - Direktorium von SFellenberg bei 
feiner Rückkehr im Juli manche wichtige Auffchlüffe über 
den Bang der Geſchäfte. Um die nämliche Zeit zeigte 
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Zeltner an, daß Senf in Paris Agenten babe, die einen 
Theil der Echweis zu ihrem Departemente zu bringen 
ſuchten.7) Mit der Wahl der neuen Direftoren hatte 
man fich in Paris zufrieden gezeigt. Bei den Unterhand— 
Iungen über den Bund aber hatte Franfreich nicht nur ein 
Schutz- und Trußbündniß, fondern den Durchmarfch durch 
Helvetien und fogar die Abtretung eines Theils von Wallis 
begehrt, worauf man den Befandten anwies, ohne befondere 
Verhaltungsbefehle nicht auf Gebietsabtretungen einzugehen. 
Ungeachtet aller Bemühungen der Sefandten beharrte Frank. 
reich auf dem Schutz- und Trutzbündniß, und gab zu ver- 
ftehen, daß es unter DOffenfiv Allianz verfiche, man werde 
Alles thun, um fich fchnell in den Stand zu feßen. 1°) So 
fam denn wirklich der bereits gefchilderte Bundesvertrag 
zu Stande. Mittlerweile fuhr Fenner fort, den Handels— 
vertrag, deſſen Grundlagen das Direktorium gebilligt, zu 
unterbandeln. Die fpäter beabfichtigte Zurückberufung Jen— 
ners verhinderte Zeltners dringenden Wunfch, daß derfelbe 
in Baris bleiben möchte, 2°) Uebrigens waren die Be— 
mühungen der Geſandten mit bedeutenden Ausgaben ver- 
bunden. Dafür erlaubte man ihnen, die erhaltenen Sefchenfe 
zu behalten. 7°) Ein Botſchafter der eisalpinifchen Republik 
Visconti war bereits in Luzern eingetroffen, ein ligurifcher 
war angefündigt. 

Bürger Haller, früher ald Kommiſſär bei der franzö— 
ſiſchen Armee in Stalien befannt, vertrat die belvetifche 
Republik in Mailand, Auch er fuchte dafelbit einen Han- 
delövertrag zu Stande zu bringen, und bat um die nöthigen 
Mittheilungen in Betreff der Handelöverhältniffe zwifchen 
Helvetien und Cisalpinien. Um aber die für Helvetien fo 
wichtige Vereinigung des eingefchloffenen Bezirfs von Cam— 
pione zu erhalten, hatte er feinen Bruder, der bei ihm die 
Dienfte eines Legationsfefretärs verfab, nach Zürich ge— 
ſchickt. 1%) Als man jedoch durch Privatmittheilungen eines 
Mitglieds des eisafpinifchen Direftoriums erfuhr, daß das 
frangofifche Direktorium nicht wünfche, daß Haller als bevoll- 
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mächtigter Miniſter anerkannt werde, gab man ihm hievon 
Kenntniß, worauf er denn wirklich beim Ausbruche des 
Kriegs feine Entlaſſung begehrte und unter billiger Anerken— 
nung erhielt. "%). Die durch die letzten ſtürmiſchen Ereigniffe 
unterbrochenen Berbindungen mit der römifchen Republik 
waren feither von Neuem wieder angefnüpft worden. Ebenfo 
batte fich die proviforifche Regierung von Piemont beeilt, 
die bis dahin mit dem Könige von Sardinien beitehbenden 
Verhältniſſe im Namen des piemontefifchen Volkes zu erneuern, 
Die batavifche NRepublif allein hatte bisher die zuvorkom— 
menden Schritte des belvetifchen Direftoriums noch nicht 
beantwortet, ohne daß man jedoch das GStillfchweigen der- 
felben andern Urfachen als der Entfernung und der Schwie— 
rigfeit der Verbindung zufchreiben fonnte. Am meilten 
befchwerte man fich über Oeſterreich, welches unter dem 
Vorwande, fih ein Pfand für die Entfchädigungen zu ver- 
fchaffen, welche die Republik den deutfchen Staaten ver- 
fprochen, die auf ihrem Gebiete einige Lehensgerechtigkeiten 
befaßen, alle belvetifchen, in der - Wienerbanf Tiegenden 
Gelder in Befchlag genommen und feinen Unterthanen ver- 
boten hatte, ihre befondern Schulden an Helvetien abzutragen. 
Db * eigentlich wirklich eine diplomatifche Verbindung mit 
Defterreich beftand oder nicht, wußte man beinahe felbit 
nicht recht. Bald nachdem Kappler aus Raſtatt gemeldet 
ward, daß die Angelegenheiten von Helvetien jet bald auch 
dafelbit zur Sprache fonımen würden, nahm Gtofar aus 
Schaffhanfen den Auftrag des Direktoriums an, mit Kaifer 
und Reich wegen der Nechte der deutfchen Fürften zu unter- 
handeln, ?'°%) Anfangs GSeptembers erhielt derfelbe feine 
Beglaubigung. Da indeffen die franzöfifche Gefandtfchaft 
in Raftatt feinen Auftrag hatte, fich für Helvetien zu ver- 
wenden, fo Fonnte er dafelbit vorderhand nichts ausrichten, 
fondern fehrte anfangs Oktobers unverrichteter Dinge in die 
Schweiz zurück, Zeltner glaubte jedoch, man fei in Paris 
nicht ungeneigt, ihn zu unterftüben, und rieth daher an, 
Stofar möchte vor einer neuen Neife nach Raſtatt nad) 
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Baris kommen, und daferbft feine Denkfchrift der franzo. 
fifchen Regierung vorlegen, um von ihr zu vernehmen, unter 
welchem Charakter er nach Raftatt gehen könnte. Unterdeſſen 
hatte er von fich aus die Unterhandlungen mit mehreren 
dentfchen Fürften angebahnt. Später befchloß das Boll 
ziehungs-Direftorium durch eine fürmliche Note von der 
franzöfifchen Regierung zu begehren, daß der Gefandte der- 
felben in Raftatt den Bürger Stofar in feinen Unterhand⸗ 
Iungen mit den deutfchen Fürften unterflüge, 12) Der 
MWiederausbruch des Kriegs brach jedoch dieſe Unterhand⸗ 
Iungen ab. In Bafel hielt fich übrigens ein Baron Stein- 
herr auf, der fich daſelbſt als öfterreichifcher Gefchäftsträger 
benahm, ohne bei dem Direktorium beglaubigt zu -fein, weß- 
halb das Iektere fich auch in Feine Geſchäftsverhandlung 
mit ihm einlaffen wollte.“*) Einen Unterfchied machte man 
jedoch in Anfehung des Freiherrn von Breifenegg, der wirk— 
Yicher anerkannter Legationsfefretär des Faiferlichen Ge— 
fandten gemefen war. Als jedoch der franzöfifche Komman- 
dant fich bei dem Regierungsftatthalter von Baſel erfundigte, 
was für Dejterreicher fich in Baſel befänden, und weßhalb 
dfterreichifehe Ordonnanzgen in diefe Stadt kämen, dieſer 
ibm von den Verhältniſſen des Herren von Breifenegg Kennt- 
niß gab, und ihm anzeigte, daß die Ordonnanzen Briefe 
für denfelben und die in der Nähe Fantonnirten Offiziere 
brächten, forderte der Kommandant dem Herrn von Breifenegg 
feine Bollmachten ab, was die Abfendung eines Kourierd 
nach Raftatt und eined andern nach Wien von Seite des 
Letztern zur Folge hatte. Die Regierung aber ſah diefen 
Vorfall ungern und lieh, obgleich fie den Herrn von Greifen- 
egg in mehreren Nücfichten nur als einen Privatmann an- 
fah , dennoch VBorftellungen nach Paris und an den Ober- 
general gelangen. 7) In den erften Tagen des Jahres 
1799 befchwerte fich der Legationsfefrerär noch über einen 
Ausfall gegen Defterreich im helvetiſchen Volksblatt und 
fur; vor dem Wicderausbruche des Krieges meldete der 
Baron Kaftelöberg, öfterreichifcher Agent bei der ehemaligen 
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Regierung für die Nuswechslung der Gefangenen, dem Re—⸗ 
gierungsftattbalter von Bafel feine Abreife mit der Anzeige, 
daß die Legation noch bleiben werde. +) Go warf man 
auch England vor, die Zahlungen der an Helvetien fchul- 
digen Summen einzuftellen,. Freilich hoffte man, daß die 
tyrannifche Regierung, die fich folcher Verletzungen des 
Völkerrechts fchuldig mache, beftraft werden würde. Für 
alle dieſe Mißverhältniſſe gab jedoch, nach der Anficht des 
Direftoriums, die innige Freundfchaft mit der großen Nation 
mehr als binlänglichen Erfaß. 

Bon einem flarfen franzöfifchen Heere geftüßt, ging 
zwar die Verfaſſung im Wefentlichen ihren ungeftörten Gang, 
und die gefelichen Behörden waren überall in Thätigkeit, 
allein dennoch konnte man nicht mit vollem Grunde behaup- 
ten, daß fie eigentlich im Leben wirklich Wurzel gefaßt 
hätten. Nach dem Urtheile eines der aufgeflärteften und 
geiftreichiten unter den Zeitgenoffen war die große Maffe 
Des Volks ſowohl gegen die alten Einrichtungen, als gegen 
die neue Staatöverfaffung im Ganzen ziemlich gleichgültig, 
weniger aufgelegt, fich über die flaatsrechtliche Begründung 
der frühern Zuftände und die philofophifchen Grundſätze der 
neuen Ordnung der Dinge den Kopf zu zerbrechen, als ein- 
zelne Theile und Beftimmungen weiter nach feinen Bedürf- 
niffen zu beurtheilen. Man fühlte, daß man das bisherige 
Verhältniß der Drtsbürgerrechte, auf dem im Grunde in 
der Schweiz jede gefellfchaftliche Einrichtung berubte, nicht, 
ohne Alles in Aufregung zu bringen , zerflören könnte; da- 
ber glaubte der Ausſchuß, den der große Rath zur Unter- 
fuchung diefes Gegenſtandes niederfeste, das Volk durch 
feierliche Ausfprechung des Grundfages beruhigen zu follen, 
dag die Blieder der Gemeinden, welche bisher unter dem 
Kamen von Bürgern ein erfauftes, gefchenktes oder ange 
erbtes Necht auf Gemeind.- und Armengüter befeffen hätten, 
daſſelbe auch fernerhin ungeftört behalten follten. In den- 
jenigen Städten, welche ehemals die Souveränität befeffen, 
follten die Güter , welche dem Staat gehörten und die man 
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jegt für die Republik in Befchlag nahm, von denen ausge 
fchieden werden, die man für eigentliche Gemeindgüter an 
erfannte, eine Ausfcheidung , die um fo mehr Schwierigfeit 
darbot, ald jener Unterfchied den frübern Zeiten, in denen 
fie diefe Güter erworben , gänzlich fremd war, Derjenigen 
Gefellfchaft, welcher das Eigenthumsrecht auf das Gemeind- 
gut zufam, wollte man die Verpflichtungen der Armen- 
unterhaltung und der Bevormundung auflegen. Im übrigen 
follten alle bisher an den Begriff von Bürgerrecht gefnüpften 
Vorzüge und Rechte von nun an zermichtet und aufgehoben 
bleiben. Feder belvetifche Bürger konnte fich in ganz Hel— 
vetien niederlaffen, mo eö ihm acfiel, und wurde nach einem 
Aufenthalte von fünf Fahren in einer Gemeinde daſelbſt 
zur Ausübung der politifchen Bürgerrechte fähig. Für jede 
Gemeinde wollte man zum Voraus eine Einkaufsfumme feit- 
feßen, gegen deren baare Erlegung jeder belvetifche Staats- 
bürger, fobald er es verlangte, zum Antheilhaber des. Ge— 
mein - und Armenguts aufgenommen werden müßte, Das 
Einfaufsgeld follte mit dem Werthe der Gemeind- und 
Armengüter im Berhältniffe ftehen, an die. der Einfaufende 
durch feinen Eintritt Anfpruch erhielt. Diele Borfchläge 
des Ausfchuffes wurden durch das Geſetz vom 13, Februar 
1799 angenommen und bildeten von da an die Grundlage 
der bürgerlichen Verhältniſſe. Albrecht Rengger, vor der 
Ummwälzung ein vorzüglicher Arzt mit großer Liebhaberei für 
chemifche und mineralogifche Studien, von Natur zwar gut- 
müthig, aber in hohem Grade reizbar, und mit einem fireng 
rechtlichen Sinne allem Falſchen und Ungerechten abhold, 
gehörte auch wegen feiner raftlofen Thätigkeit zu den tüch- 
tigften und achtungswertheften Männern der damaligen. Re— 
gierung. Der Berfuch, aus dem fo mannigfaltigem Gewirre 
früherer Oemeindseinrichtungen etwas allgemein Brauch- 
barcs zu geftalten, gehörte auf Feine Weife zu den Teich“ 
ten Aufgaben; daher wurde fo bald ald möglich für die 
Einrichtung des neuen Gemeindweſens Fürforge getroffen. 
Zu dieſem Zwede und um fich ſowohl eine allgemeine 
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Ueberſicht über die verſchiedenen Arten des Gemeindeigen- 
thums, feine Bellimmung und bisherige Verwendung zu 
verfchaffen, erließ der Minifter des Innern ein Kreis. 
fchreiben an alle Berwaltungsfammern der Kantone, welches 
eine Reihe von Fragen über diefen wichtigen Gegenftand 
enthielt. °°) Fu einem bald nachher erlaffenen vorläufigen 
Geſetze fellte man nun zwei Hauptgrundſätze auf, nämlich 
eritend , daß jede Gemeinde eine Generalverfammlung aller 
aktiven Bürger ohne Ausnahme erhielt, die eine Munici- 
palität ernannte, von welcher die Verwaltungspolizei des 
Orts beforgt ward, und daß zweitens die Antheilhaber jedes 
Gemeindguts eine VBerwaltungsfammer zur Verwaltung und 
Beforgung diefes Gemeindsguted ernannte. 6) Nähere 
Ausführung erhielten dann diefe Grundfäre durch das be 
reits erwähnte Gefeß über die Bürgerrechte und das zwei 
Tage fpäter erlaffene über die Organifirung der Munici- 
palitäten, demzufolge in icder Gemeinde von der General- 
verfammlung aller Nftivbürger eine mit der VBerwaltungs- 
polizei beauftragte Municipalität erwählt ward, deren Mit- 
glieder je nach der Bevölferung von drei bis eilf anftiegen. 
Die Unkoſten, welche die blog örtliche Polizei nach fich 309, 
mußte man aus denjenigen Bemeindseinfünften beftreiten, 
die auch bisher zur Beftreitung ähnlicher Ausgaben beitimmt 
gewefen waren. Reichten diefelben nicht aus, fo vertheilte 
man die Darüber hinaus noch erforderliche Summe auf alle 
Einwohner der Gemeinde ohne Unterfchied nach Verhältniß 
ihres VBermögens. Ausgaben für diejenige Klaffe von 
Gemeindsgütern hingegen, die ein ausfchließliches Eigen- 
thum der Theilhaber bildeten, follten einzig von den Mit- 
eigenthümern diefer Güter getragen werden. Neben die 
Municipalitäten geftelt, aber von ihnen vollfommen unab- 
bängig , waren die von allen Antheilhabern erwählten Ge— 
meindsfammern, eine Einrichtung ‚welche nicht wenig Rei— 
bungen zwifchen diefen beiden unabhängig neben einander- 
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Staatögebäude auch in feinen unterften Grundlagen cer- 
fchütterten. 7) 

Um die Gemeinden über die Vortheile der neuen Ord— 
nung der Dinge zu belehren und ihnen die Geſetze zu er⸗ 
läutern, wurden nicht nur die Diftriftöftatthafter, fondern 
auch die Kantonsftatthafter angehalten, fich in Folge des 
F. 96 der Konftitution von Zeit zu Zeit in die verfchiedenen 
Diftrifte ihrer Kantone zu begeben, fowohl um auf dicfe 
Weifeldie ihnen obliegende Aufficht auszuüben, als um das 
Möglichfte zur öffentlichen Aufklärung beizutragen. Auch 
fchärfte man in der Ueberzeugung, daß Eanftmuth und An- 
fand zu der Würde eines öffentlichen Beamten beitrage, 
während Ungeſtüm und üble Behandlung mehrentheild die 
beften Abfichten vereitein, allen Civil- und Militärbeamten 
ein, die Bürger mit geziemender Achtung und vernünftiger 
Schonung zu behandeln und allem auszuweichen, was zu 
gerechten Klagen gegen fie Anlaß geben Ffünnte. 3) Weber 
die Verfaffung ſelbſt erhoben. fich allerlei zum Theil von 
ſehr verfchiedenen Standpunften ausgehende Stimmen. Der 
nicht Teicht zu befriedigende Jean Jacques Cart griff in fei- 
nem Briefe an den Direftor Laharpe mancherlei Mißftände 
der neuen belvetifchen Staatsform an, wie er «8 einft in 
der Zufchrift an den Seckelmeiſter v. Muralt in Betreff der 
frühern bernifchen gethan harte, Beſonders hob er die um- 
gleiche Stellvertretung der verfchiedenen Kantone heraus, 
da nämlich jeder von den vier Kantonen Bafel, Solothurn, 
Schaffhaufen, Bellinzona zwölf Vertreter in den National- 
rath fandte, alfo zuſammen achtundvierzig, während der 
Kanton Leman, deſſen Bevölferung doch diejenige der ge— 
nannten vier Kantone überftieg , gleichfalls nur durch zwölf 
Mitglieder vertreten wurde, Ferner tadelte derfelbe auch 
die allzugroße Zahl der Beamten und ihre zu hohe Befol- 
dung, da nur die NRegierungsftatthalter und ihre Kanzleien 
jährlich 260,000 Livres, die Unterftatthaltef, Agenten und 
Unteragenten nicht weniger als 440,000 Livred Fofteten. 
Nach feiner Anficht, die übrigens wenig Eingang fand, 
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follten die Staatsbedienten weniger mit Geld, als mit 
Ehrenbezeugungen belohnt werden, 19) Ueberhaupt wurden 
die großen Befoldungen, welche den Betrag desienigen, was 
ein Dann aus der beften erzogenen Klafe mit Ausnahme 
des durch Wagnife gewinnenden Kaufmanns durch Anmwen- 
dung feiner Zeit und feiner Geiftesgaben und Kenntniffe 
jährlich gewinnen konnte, meit überftiegen. beinahe von 
allen Seiten getadelt. Zur beffern Entwicklung der Ver- 
faffung, befonders aber zur Erreichung einer vollfommenen 
Trennung der Gewalten und Zurüdführung der vollzichenden 
Gewalt in ihre gehörige Schranfen, brachte cin eigends 
dafür niedergeſetzter Ausſchuß in einem von Uſteri entwor- 
fenen Berichte mahcherlei Borfchläge. 

War auch einer der erfien Schritte der neuen Regie 
rung derjenige geweſen, alles Staatsvermögen der bisherigen 
Kantone für Staatsgut zu erflären, fo blicben doch die 
Hilfsquellen des Staates, wie wir zum Theil bereits ge- 
fchen und auch die Gründe davon angegeben, keineswegs 
feinen Bedürfniffen angemeffen. Die Bermwaltungsfammern 
der Kantone waren. angewiefen, dad daſelbſt befindliche 
Staatsvermögen unter ihre Aufficht zu nehmen und beforgen 
zu Saffen. ?°°) Die Leitung der Finanzen hatte man übri- 
gens dem Züricher Finsler, einem Dann von Flarer Ein- 
ficht und feltener Thätigfeit überlaffen, welcher in das ver- 
mworrene. Gefchäft der Eentralifirung der auf alle Weife un— 
zufammenhängenden Einkünfte mit raftlofer Anftrengung 
einige Drdnung zu bringen und die Lannen der Gefergeber 
auf eine für das gemeine Beſte erfprießlichere Weife zu 
zügeln fuchte. Der Ausſchuß der gefengebenden Räthe, der 
auf die Einladung des Dircktoriums von dem Zuftande des 
öffentlichen Schatzes Kenntniß nahm, fand vdenfelben fehr 
erfchöpft. °°°) Um den dringenden Bedürfniffen nicht fo- 
wohl des Volkes felbit, als. feiner Bertreter zu entfprechen, 
ermächtigte man die Vollziehungsbehörde, mit dem berüch- 
tigten NRapinat ein von ihm anerbotened Anleihen von drei- 
malhundert und fünfzigtanfend franzöfifchen FSranfen, aus 
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dem, was er den Schweizern felbit geraubt hatte, abzu— 
schließen. **?) Nach der Weile der frübern Regierungen 
befchloß man, den Salzhandel, ald einen dem gemeinfamen 
Baterlande nüblichen Zweig der Staatseinfünfte, ausfchließ- 
lich an fich zu ziehen, ein Beweggrund, der wohl aufrich- 
tiger war, als die geäußerte Beſorgniß, daß das Volk zu 
gemwiffen Zeiten fchwer bedrückt werden möchte, wenn Ein- 
zelne dieſe Handlung willfürlich anfangen und aufgeben 
fönnten. ?°?) Auch das Poftwefen wurde zwar, mie natür- 
lich, als Regal anerfannt , die Verwaltung blieb aber doch 
noch vor der Hand im Befibe der bisherigen Pächter, * 
obgleich die Regierung fpäter verordnete, daß die Poſten in 
Zufunft von ihr ſelbſt durch eine dazu nicdergefehte Ver- 
waltung beforgt werden müßten. '°°) Für das belvetifche 
Münzweſen nahm man unbedingt den bisherigen bernifchen 
Münzfuß an. Der Stempel follte auf der einen Seite in 
einem Teichten Eichenfranz den Werth der Münze, in Baben 
angegeben, enthalten, auf der andern Seite aber dad Bild- 
niß eines alten Schweizers, der eine Freiheitöfahne in der 
rechten Hand hielt mit der Umfchrift: Helvetifhe Re- 
publik, Nicht ohne heftigen Widerſtand, befonders von 
Seite des Senats, war Finslers Auflagenſyſtem endlich noth- 
gedrungen mitte DOftobers angenommen worden. Zwei vom 
Taufend mußte von den Kapitalien, eben fo viel von den 
liegenden Gütern, mit Abzug der darauf haftenden Schul. 
den, die Hälfte nur von den Häufern bezahlt werden. Zu 
den Nebenftenern gehörten die Giegelgelder, Stempelge— 
bühren und Handelsabgaben. Alle fowohl Großhandel ald 
Kleinhandel treibenden Leute bezahlten ein Viertheil vom 
Hundert des Betrags ihrer Verkäufe, gleich, ob fie für 
eigene oder fremde Rechnung gefchehen wären, Fabrikanten 
für Rechnung Anderer, Kommiffionärd, Speditoren, Ban— 
quiers m. f. w. entrichteten zwei vom Hundert ihres Ge- 
winnd auf der Kommiffion. Ferner bezahlte man in flei- 
gendem Verhältniſſe für eine Mehrzahl von Dienfiboten, 
Pferde, Kurfchen u. f. w. 6) Allein da diefem Gelee 
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zufolge die Einkünfte erſt in den erſten Monaten des Jahres 
1799 zu beziehen geweſen wären, da doch die dringendſten 
Bedürfniſſe ſchnelle Befriedigung verlangten, ſo forderte 
man ſchon einige Tage ſpäter in einem beſondern Geſetze 
alle helvetiſchen Bürger bei ihren bürgerlichen Pflichten, 
ihrer Baterlandsliche und ihrem Gewiſſen auf, einen Geld— 
beitrag zu den dringenden öffentlichen Bedürfniffen dar- 
zufchießen. Dan beftimmte denfelben zu zwei vom Tauſend 
von dem Sefammtvermögen und lud auch ale Gemeinden, 
Körperfchaften und Gefellfchaften zu einem gleichmäßigen 
Beitrage ein. Diefe Abfchlagszablung follte den Betreffen— 
den an dem Betrage ihrer diesiährigen gefeslichen Abgaben 
angerechnet und feiner Zeit von dem fie befchlagenden An- 
theil abgezogen werden. Unter Beobachtung der allerge- 
naueften Berfchwiegenheit hatten zwei von der Kantonsver- 
waltungsfammer ernannte babhafte Municipalitätsglieder, 
gegen Entfchädigung, diefe Beiträge in Empfang zu nehmen, 
welche dann in jedem Kanton in eine Generalfaffe mit drei 
Schlöffern geworfen wurden, die zwei Mitglieder der Ver— 
waltungsfammer und der Nationaleinncehmer, von denen 
jeder einen Schlüffel zur Kaffe hatte, beforgten, und zur 
angenblicklichen Verfügung der Kommiffarien des Schatz— 
amtes bereit hielten. "°”) Niemand Fonnte fich verhehlen, 
daß vermittelt des nach fo mancherlei Kämpfen endlich im 
November erlaffenen Geſetzes über Abfchaffung aller foge- 
nannten Feudallaſten theils ohne, theild gegen eine Ent- 
ſchädigung, den bisherigen Hilfsquellen des Hffentlichen 
Haushalts die empfindlichtte Wunde gefchlagen wurde, Dem- 
ungeachtet mußte ſtatt einer verftändigen, den Grundfägen 
aufgeffärter Staats. und Volkswirthſchaft angemeffenen 
Entwicklung, den VBorurtheilen, LZeidenfchaften und Intereſſen 
des Augenblicks diefes Opfer gebracht werden. 9) Weber 
die Are der Verwaltung der Einfünfte ſelbſt und die Stellung 
der verfchiedenen Behorden und Beamten gegen einander, 
enthielt ein Finanzgefek vom 25. Zänner für das nächte 
Jahr die nothwendigſten Vorfchriften. Die öffentlichen Ab— 
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gaben ſelbſt beſtimmte nur der geſetzgebende Körper. Der 
Vollziehungsausſchuß legte ihm die Ueberſicht aller Staats— 
bedürfniſſe für den Dienſt des Jahres vor. Die Oberauf— 
ſicht über die Einziehung, Vertheilung und Einkaſſirung 
der Abgaben, über die Verwaltung der Domänial- und an— 
derer Narionalgüter, über diejenigen Handlungszweige und 
Anitalten, welche einen Theil der Staatshilfsquellen aus— 
machen follten, fo wie über die VBerfertigung der Münze, 
kam dem Vollzichungsdireftorium zu. Unter ihm war die 
Beziehung der Kinfünfte den Berwaltungsfammern der 
Kantone, den Beneraleinnehmern und den drei Kommiffarien 
des Nationalfchasamts übertragen. Auf das Anfuchen des 
Vollziehungsausſchuſſes wied die gefengebende Gewalt dem- 
felben die Summen auf den Nationalfchag an, die fie für 
den Dienft jedes Departements für nothwendig erachten 
würde, Jährlich mußte das Bollziehungsdireftorium den 
geſetzgebenden Räthen über die Verwendung der jedem De- 
partemente angewicfenen Summen Rechnung ablegen, mit 
Ausnahme derjenigen, welche ihm ausdrücklich für perſön— 
liche und geheime Ausgaben vertraut würden. Bis es 
feine Rechnung abgelegt und die Empfangfcheine des Mi- 
niſters und feines Zahlmeifters vorgewieſen hatte, ja bis 
diefe Rechnung von den gefehgebenden Räthen gut geheigen 
war, blieb es für die verwendeten Summen verantwortlich. 
Eine ähnliche Verantwortlichfeit übernahmen die Minifter 
und untergeordneten Beamten jeder in feinem Wirfungs- 
freife. Bei genauen Bollzuge des Geſetzes war für eine 
geordnete Verwaltung binlänglich geforgt. *°°) Nach einem 
Berichte des Finanzminiſters Finsler Fonnte man die Ein- 
nahmen der helvetifchen Nepublif auf 14,450,600 Schwei— 
zerfranfen berechnen, während cr dic Ausgaben nur auf 
13,825,600 , ein allerdings günftiges Ergebniß, anfchlug. 

Daß es in der ganzen Welt, in feinem Staate von 
der nämlichen Ausdehnung, ja felbit in den meiften meit 
größern Staaten nirgends eine buntfchecfigere Geſetzgebung 
gab, als in der helvetiſchen Republik, wird wohl, ohne 
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Gefahr widerfprochen zu werden, behauptet werden dürfen, 
Nicht nur beftanden alle gefchrichenen Geferbücher und 
Gtatutarrechte nebit den unzähligen Gewohnheiten der in 
den belvetifchen Geſammtſtaat zufammengeworfenen Einzel- 
faaten noch in voller Kraft, fondern der frühere Uebel— 
fand hatte fich noch dadurch vermehrt, daß die neuen aus 
der franzöfifchen Verfaſſung in die helvetiſchen übergegan- 
genen, zur Verwaltung der Nechtöpflege nöthigen Behörden 
und ihre Befugniffe auf Feine Weife zu dem bisherigen 
Rechtsgange paßten, weßhalb fich überall Verwirrung zeigte, 
Daher erfchien dem VBolzichungsdirektorium die Abfaffung 
eines für ganz Helvetien gleichförmigen bürgerlichen Befeß- 
buches eines der dringendften Bedürfniffe des Augenblicke, 
Schon Anfangs Mai hatte man alle Berfonal-Fendalrechte 
aufgchoben ’?°) und am Ende des Jahres ein Geſetz erlaffen, 
durch welches der bisherige Stand der unchelichen Kinder 
wefentlich verbeffert wurde, Diefes war alles, was bis 
jest im Sache der bürgerlichen Geſetzgebung gefcheben war. 
Noch viel heftigere Klagen erhoben fich jedoch gegen die 
peinfiche Mechtöpflege, Nicht nur wurde gegen Verbrechen 
fowohl als gegen Polizeivergehen in jedem Kanton, ja felbft 
in jedem Diftrifte auf cine andere Weife verfahren, fondern 
auch fehr ungleiche Strafen ausgefprochen, und nur zu oft 
fprach fich der in dem Kanton berrfchende Partheigeift in 
dem letzten deutlich genug aus. Dabei Fonnte wegen der 
Langſamkeit des peinlichen Nechtöganges felbft die ange- 
ſtrengteſte Thätigkeit der Michter es nicht verhindern, daß 
die Angeklagten Monate lang in den Gefängniffen fchmachten 
mußten. Darum glaubte- das Vollgichungsdireftorium auch, 
daR einzig die fchleunige Abfaffung eines peinlichen Gefek- 
Buches, wodurch ein gleichfürmiges rechtliches Verfahren 
und mit den neuen Grundfäsen übereinftimmende Strafen 
feftgefept wurden, die Freunde der Freiheit beruhigen 
könnte, 2) Den NRechtögang in bürgerlichen und pein- 
lichen Gefchäften vor dem oberften Gerichtöhofe beftimmte 
einftweilen die von einem der gelehrteften und einfichtd- 
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vollften Glieder deſſelben, dem nachmaligen bernifchen Bro- 
feſſor des Civilrechts, Sammel Schnell, verfaßte und von den 
gefegebenden Räthen gut geheißene proviforifche Organifa- 
tion des oberften Gerichtshofes. Für ihre fchwierigen Be- 
mühungen erhielten die DOberrichter einen jährlichen Gehalt 
von zweihundert fünfundfechzig neuen Dublonen, die Supp- 
leanten von zweihundert, der öffentliche Anfläger einen 
Gehalt von zweihundertfünfzig. Die Aufficht über den gan- 
sen Bang des Juſtiz- und Polizeiweſens leitete der Juſtiz— 
minifter Bernhard Meyer, einer jener jungen Luzerner Pa- 
trizier , welche bei Umgeftaltung der Dinge am thätigften 
gewefen waren, ein Mann von Beift und Kenntniffen und 
mancherlei eigenthümlichen Zebensanfichten, dabei ftreng recht- 
lich, fpäter als luzerniſcher Seckelmeiſter vorzüglich im Fache 
der Finanzverwaltung befannt. In einem eigenen Kreis— 
fchreiben empfahl er den Behörden Sorgfalt und Aufmerf- 
famfeit, ®ewiffenhaftigfeit und Leidenfchaftlofigfeit in der 
Rechtspflege als Grundlagen einer guten Staatöverwaltung 
und brachte ihnen in Erinnerung, daß die Freiheit fih auf 
die Gerechtigkeit übe, öhne welche jene ein leerer Name 
fei, der den Zuftand der bürgerlichen Gefellfchaft nicht zu 
beffern vermöge, 37) 

Die Franzofen hatten bei ihrer Eroberung der Schmeiz 
die dortigen Krieger entwaffnet und die Zeughäuſer geleert. 
Nach der Beflätigung des Bindniffes mit Franfreich war 
die hefvetifche Regierung wieder in den Befik der Zeug— 
häuſer gefommen, und felbit die nach Franfreich gebrachte 
Artillerie wurde, ald man dem Nusbruche des Kriegs in 
naher Zukunft entgegenſah, mieder auf belvetifchen Boden 
zurückgeführt. Um eine Anzahl von dreihundert bis fünf- 
hundert Mann Artilferiften zu verfammeln, und durch aus— 
gezeichnete Offiziere einüben zu Taffen, bemilligten die gefeh- 
gebenden Räthe eine Summe von fünfzigtaufend Franfen, '°°) 
Zur nämlichen Zeit erfchien eine Verordnung über die 
Drganifation des Milizweſens. Jeder helvetifche Bürger 
vom zwanzigſten bis zum fünfundvierzigften Fahre mar zum 


u 


Dienſte verpflichtet , mit Ausnahme derjenigen Beamten, 
deren Befchäftigung fih nicht mit demfelben vertrug. 
Die eine Hälfte der Miliz machte das Auszüger- oder Eliten- 
korps, die andere die Neferve aus. Jenes mußte zu jeder Zeit 
marfchfertig fein, diefe jenem zur Unterſtützung dienen. Auf 
diefe Weife hoffte man fechzig Bataillone zu erhalten, von 
denen bereit zwanzigtaufend Mann brauchbar waren, '°*) 
Die Legion, für welche man dreimalhunderttaufend Franken 
verwendet hatte, nahm einen ziemlich rafchen Fortgang. 
Ungeachtet aller diefer Anftrengungen war icdoch das 
helvetiſche Kriegömefen, im Verhältniſſe zu der wichtigen 
Nolle, welche Helvetien durch feine geographifche Lage bei 
dem Wiederausbruche des Kriegs fpielen follte, im Ganzen 
unbedeutend. Mitte Oftobers hatte der Freiburger Repond, 
der früher in der königlich franzgöfifchen Schweizergarde 
gedient und fich aus dem Gemetzel des 10. Auguft gerettet 
hatte, das Portefenille des Kriegsweſens übernommen und 
cine Tobenswerthe Thätigfeit in die Verwaltung gebracht. 
Aber bei der Annäherung des Kriegs, in dem Helvetien mit 
Franfreich gemeine Sache machen follte, zeigten die jungen 
Leute fo wenig Luft fich einfchreiben zu laſſen, daß fie fogar 
lieber ihre Zuflucht zu der Auswanderung nahmen. Am fo 
weniger Fonnte man der Einladung des franzöfifchen Ober- 
generald der italienifchen Armee Folge geben, für die beiden 
hefvetifchen Legionen eine Werbung zu veranftalten. Da 
indeffen diefe Testere, zufolge der Kapitulation, auf Koften 
der franzöfifchen Regierung gefchehen follte, fo begnügte man 
fich einftweilen dad Geld dazu zu begehren. 7?) Auch Bri- 
gadegeneral Bachmann machte Bemerkungen über diefe Le- 
Hionen, und gab Vorfchläge ein, wie fie zu ergänzen wären. 
Bachmann war nämlich wegen einiger Mifverftändniffe mit 
Joubert außer Thätigfeit gefommen. Am Schluffe des Jah— 
red 1798 zeigte er dem Bollzicehungs-Direktorium an, daß 
er feinen Zuruf an die Truppen in Piemont habe druden 
Taffen, und daß fich alle Schweigerregimenter in Zodi ver- 
fammeln würden, mobei er die Behörde ausdrücklich feiner 
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Anhänglichkeit an die Republik verficherte. Später gab ihm 
Sucher den Befehl, fih zu dem Direktorium, nach Luzern 
zu begeben. Auf feine Anmeldung antwortete man ihm, 
man babe Zutrauen in feine NRechtfchaffenheit und werde 
fih feines Schickſals wegen bei den franzöfifchen Behörden 
verwenden, und begehre von Joubert, daß er nach feinem 
Grade angeftellt werde, Unterdeſſen fei er eingeladen, ſich 
nach Haufe zu begeben, und fich dort mit einem Plane zu 
befchäftigen, wie entweder durch die proviforifche Regierung 
von Piemont, oder durch die franzöfifche Negierung für die 
alten nicht angeftellten Offiziere geforgt werden Fünnte, 0) 
Kurz vor dem Ausbruche des Kriegs fchrich dann Bach 
mann aus Näfeld, da der Kricg bevorfiche, fo wünfche er 
gebraucht zu werden, und zwar um fo mehr, ald Joubert 
und Suchet jegt von der italienifchen Armee entfernt feien, 
Nach feiner Anficht follte man die beiden Legionen in Italien 
den achtzehntaufend Mann Hilfstruppen cinverleiben, In 
der That erhielt der Minifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten den Auftrag, den frangöfifchen Kommiſſär Nicaud in 
Turin darum anzugeben, daß er den Legionen das Nöthige 
verfchaffen möchte, bis cine neue Kapitulation abgefchloffen 
fei, 7377) Gene Aufftellung der achtzchntaufend Dann Hilfs- 
truppen ging übrigens fehr langſam von ftatten. Doch er- 
fohien Mitte Februard der franzöfifche Gefandte Perrochel, 
begleitet von dem Kricgözahlmeifter Parceval, felbft in der 
Sitzung der Vollziehungsbehörde, um ihr anzuzeigen , daß 
hunderttaufend Franfen baaren Geldes in Zürich angefommen 
feien, um zu diefem Zwecke verwendet zu werden. Um fo 
emfiger betricb er aber nun auch die Errichtung der fechd 
Halbbrigaden, wozu man nach feiner Anficht nöthigenfalls, 
wie in Frankreich, die Konfeription zur Anwendung bringen 
fonnte, Das Direktorium entfchuldigte jedoch die Verzöge— 
rung mit dem Mangel an Magazinen und Geldern, und 
hielt dafür, das die Konfeription nur zur Vertheidigung des 
Baterlandes flatt finden dürfte, °) 
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Daß eine größtentheild mit den Anfichten der franzö— 
ſiſchen Philoſophie des achtzchnten Jahrhunderts begründete 
Verfaſſung mit den in der Schweiz berrfchenden religidfen 
Begriffen beider geiftlichen Glaubensbekenntniſſe in mancherlei 
Zwicfpalt fommen müßte, geht an fich fchon aus der Natur 
der Dinge hervor, Aber in Frankreich hatte fich der Haß 
gegen Prieſter und Adel durch die gräuelhafte Verfolgung 
in der Schrecdenszeit abgeftumpft, während in der Schweiz 
jetzt Manche erit ihrem Tange unterdrüdten Grolle Luft 
machten, die Geiſtlichkeit ihrerfeitd eine von Frankreich ber- 
fommende Ummälzung wegen der dortigen frühern Ereigniffe 
nicht nur mit Mißtrauen, fondern fogar mit Angit und 
Schrecken anſah. Die auf die Ereigniffe zu. Schwyz erfolgte 
Befchlagnahme aller geiftlichen Klöfter, Stifte und Abteicn 
und das an die Befiser und Verwalter derfelben bei hoher 
Strafe erlaffene Verbot, irgend etwas mehr von denfelben 
zu veräußern, "?°) welchen der Befehl folgte, alle Koftbar- 
feiten , die fich daferbft befanden, in fihere Berwahrung zu 
bringen 9), war fo wenig, ald das proviforifche Berbot an 
die Klöfter beiderfei Gefchlechts, bis auf weitere Verfügung 
weder Novizen noch Profeffen anzunchmen, +) geeignet, die 
Kloitergeiftlichfeit für die neue Regierung zu gewinnen. 
Auch fchienen allerdings die auf Befehl des Direftoriums 
aufgenommenen umfändlichen VBerzeichniffe über den Ver- 
mögenszuftand jener Stifte und ihre Schulden unter Angabe 
der Zeit, in welcher die Iehtern eingegangen worden wären, 
über die Zahl der davon lebenden Perſonen, ihre perfönlichen 
Berhältniffe und eingebrachten Steuern '*?) Feine dem’ Fort« 
beftand diefer Anstalten günftigen Beſtimmungen anzudenten. 
Die Bedingungen, unter denen man danıı noch die einftweilige 
Fortdauer der bioherigen Klöſter, Abteien und aller andern 
fowohl regulirten, als Kollegialftifte beiderlei Geſchlechts 
geftattete, waren an fih übrigens vernünftig und billig. 
Sie blieben zwar im Genuſſe der vom Geſetze begünftigten 
Einkünfte, jedoch unter der Oberaufficht und öffentlichen Ver- 
waltung des Staats, Für jedes in ihrem Bezirke Tiegende 
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Kloſter follte die betreffende “ Kantonsverwaltungsfammer 
unter ihrer Verantwortlichkeit einen rechtfchaffenen, der 
Sache Fundigen Verwalter ernennen, der genaue Aufficht 
über den ganzen Haushalt führte, und deſſen Befoldung 
nach Verhältniß des Umfangs feiner Gefchäfte und der Ein- 
fünfte des Klofters beftimmt ward. Zeigte fich nach Beſtrei— 
tung eines anfländigen und der Wirde der Mitgkicder der 
Körperfchaft angemeffenen Unterhalts derſelben noch ein 
Veberfchuß der jährlichen Einnahmen, fo mußte derfelbe für 
Schul- und Armenanftalten, wie auch für allfälig noth- 
mwendige Unterſtützung der armen Klöfter verwendet werden. 
Fremde Mitglieder, und befonders franzöfifche Ausgemwanderte, 
wurden hingegen genöthigt, innerhalb Monatsfrift die fchwei- 
zerifchen Klöfter zu verlaffen. Nur das Klofter oder Hofpiz 
vom Gt. Bernhardsberge von Menthon, in Wallis, blieb 
rücjichtlich feiner Wohlthätigfeit von allen obigen Ber- 
fügungen ausgenommen. +) Bedachte man, daß diefe Vor— 
fchriften beinahe noch unmittelbar unter dem gräuelhaften 
Eindrucde der Ereigniffe von Stang erlaffen worden waren, 
fo mußte man der Regierung ihre Mäßigung zu noch höherm 
Verdienſte anrechnen. Hingegen erging in Folge jener trau— 
rigen Ereigniffe die ſtrenge Weifung an die Regierungs- 
ftatthalter, innerhalb vierzehn Tagen alle Geiftlichen, welche 
bis jest verfäumt hätten, den Bürgereid zu leiften, zur Er- 
füllung diefer Pflicht anzuhalten und nach Verfluß diefer 
Frift die Saumfeligen fowohl, als die Widerfpenftigen ohne 
Weiteres über die Gränze zu fchaffen. °**) Laut einem gegen 
das Ende des Jahres 1798 aufgenommenen DBerzeichniffe 
gab es. damals im Umfange der belvetifchen Republif nicht 
weniger als einhundert dreinnddreißig geiftliche Körper- 
fchaften, unter denen fünfzehn Kollegiatftifte, zweiundfünfzig 
männliche und vierundfünfzig weibliche Kföfter, neun männ- 
liche und fechs weibliche Abteien oder regulirte Stifte, fo 
daß die Schweiz gewiß mit einer mehr als binlänglichen 
Zahl geiftlicher Fürbitter verfehen war.) Mochte auch 
der aufgeflärte Schweizer, mie jeder Achte Chrift, die Auf 
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bebung der frübern Geſetze der vormaligen Negierungen, 
welche die Ehe ziwifchen ungleichen Religionsverwandten 
verboten, oder menigftend erfchwerten, mit Frohlocken be- 
grüßen, fo war fie doch den Gtarrgläubigen ein Gräuel, 
und wurde von den Gegnern der Regierung mannigfaltig zu 
ihrer Berfegerung mißbraucht, +) Den nämlichen Eindruc 
machte die — bei Anlaß der Nachwerbung des Balthafar 
Schmidlind von Rußwyl, Kantons Luzern, um Wieder 
einſetzung in das belvetifche Bürgerrecht und Aufhebung des 
über ihn ald ein einjähriges Kind wegen der religiöfen 
Meinungen feines zum Tode verurtheilten Vaters erlaffenen 
VBerbannungsurheild — gefprochene Abfchaffung der vormali- 
gen Strafgeſetze gegen religiofe Meinungen und Selten, fo 
daß alle deßhalb von den vormaligen Megierungen aus— 
gefprochenen Strafurtheile mit allen ihren Folgen vernichter 
fein ſollten. Mußte auch jeder rechtliche und vernünftige 
Mann den von den Geſetzgebern angeführten Beweggründen 
feinen Beifall fchenfen, daß es der Bottheit allein zufomme, 
über die Gedanfen und Meinungen. der Menfchen zu richten, 
und daß die Verfaffung, von diefem Grundſatze ausgehend, 
allen Slaubenspartheien Duldung zufichere und ihre Befenner 
zu gegenfeitiger Verträglichkeit und Bruderliebe verpflichte, 
fo mochte doch vicheicht in der Art und Weile, wie diefes 
Geſetz ausgedehnt und abgefaßt war, die Regierung weder 
die eigenthümlichen Vorurtheile ihres Volkes, noch feinen 
Bildungszuftand und den Mißbrauch, den fittenlofe Umtriebe 
mit einem religiöfen Aushängefchifd verüben Fonnten, bin- 
Länglich berücfichtigt haben **), Einen fehr nachtheiligen 
Eindrud für die Regierung hatte denn auch das fchändliche 
Benehmen des Kommiffärd Hartmann im Klofter Muri 
gemacht, Auf den Antrag eines Mitgliedes der Vollziehungs- 
bebörde hatte man nämlich im Juli 1798 befchloffen, einen 
Kommiffär in die vornehmften Klöfter zu fenden, um einen 
Bericht über diefelben zu erhalten, und da fich der Bürger 
Hartmann aus Luzern, Mitglied des großen Raths, in einem 
Briefe an Ochs zur Uebernahme dieſes ſchwierigen Geſchäfts 
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erbot, fo wurde er auch damit beauftragt. In der That 
fandte er auch fchon nach wenigen Tagen cin Verzeichniß 
des Vermögens des Klofters Muri ein, mit der Angabe, dag 
die Mönche cine beträchtliche Summe Geldes verborgen 
hätten, die fie nicht entdecken wollten, «3 fei dann, man 
verfichere ihnen, daß fie beifammen leben fonnten, worauf 
er jene alten Mönche, welche das Geld verborgen, in Arreſt 
feßte. Hartmann erhielt von. der obern Behörde den 
Auftrag, die Schuldfchriften und andere das Klofter betref- 
fenden Papiere dem Finangminifter zuzufenden, die fünf 
angezeigten Mönche aber, da fie fich erlaubt, von den feque- 
firirten Gütern zu veräußern, unter einer Fleinen franzöfifchen 
Bedeckung nach Aarau in Verwahrung bringen, aber gut 
behandeln zu laſſen.“) Schon nach wenigen Tagen fen- 
dete er Geld und verborgened GSilbergeräthe nebſt dem 
Geſtändniſſe, daß man eine Summe nach St. Blafien 
gebracht, fünfzigtaufend Gulden zu Urfern bei einer gemwiffen 
Anna Dorothea Nager, mehreres Silbergeräthe beim Adler- 
wirth Kafpar Burther in Stanz und das Münzfabinet in 
Schwyz verborgen babe, wohin es durch Pater Anfelm ge 
bracht worden. Am Ende des Monats folgte noch cine 
Sendung von zweihundertfünfzig Lonisd’or nebſt der Nach- 
richt, daß hundert Louisd'or an den Statthalter und eine 
andere Summe an die Kontributionspfliichtigen von Luzern 
bezahlt morden ferien +) Da die Sache viel Auffehen 
machte, fo lich man nun die in Aarau verhafteten Mönche 
in Freiheit fegen, was um fo angemeffener fchien, als über 
dad Benchmen des Kommiffärs in Muri und derer, die ihn 
begleiteten, befonders eines gewiffen Nonca, manches Nach- 
theilige verlautete. Alſo erhielt er den Befehl, nach Aarau 
zurüczufommen und den Ichtern mitzubringen. Allein die 
in Aarau anmefenden Mönche verlangten ein Zeugniß ihrer 
Unfhuld, und daß fie Jemand nach Muri begleite, um ein 
neues Verzeichniß aufzunehmen, weil fie glaubten, daß Vieles 
durch die Begleiter des Bürgers Hartmann veräußert worden 
fei. Wirklich erhielt nun der Kommiffär des Schatzamtes 
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- Zäslin diefen Auftrag. Als nun Hartmann gegen diefe Befchut- 
digungen anfangs fehr Fed auftrat, gab man ihm von Seite 
der obern Behörde einen wohlgemeinten Winf, etwas gelindere 
Saiten aufzuzichen, denn es fand fich bald, daß durch ihn 
viele koſtbare Bücher aus der Klofterbibliothek fortgefommen 
waren, Nach einer weitläufigen Unterfuchung wurde auch 
Hartmann im Sommer 1799 vom oberiten Gerichtshofe zur 
Entfesung von feiner Beamtung und feiner Stelle als Bolfs- 
vertreter, und zur Einftellung im Bürgerrecht während zwei 
Fahren, Ronca zur zweitährigen Einfchließung in ein Zucht. 
haus zu Luzern, und zur fechsiährigen Einftellung im Bürger- 
rechte verurtheilt, *) Der fchlimme Ausgang diefer Unter- 
fuchung fchüste nun andere Klöfter vor einem ähnlichen 
Verfahren. Als ein befferes Zeichen der Zeit fab man es 
an, als die Franzisfaner fich bei dem Regierungsſtatthalter 
in Solothurn um eine thätige Anſtellung bei Erziehungs. 
anftalten meldeten, 1°) Zu ſpät, um das traurige Blut— 
vergießen in Nidwalden zu verhindern, wurde gegen Ende 
Dftober 1798 durch ein Schreiben des päpftlichen Nuntiug 
an den Bifchof von Freiburg die Billigung des Pabſtes bei 
der Schwörung des Bürgereides befannt, ?°?) 

In der reformirten Kirche, wo die Glaubensichre ſo— 
wohl als die Äußere Einrichtung cine größere Freiheit ge— 
ftattete, hatte fich nach dem Umfchwunge der Dinge im 
Frühjahr 1798 manche abweichende Bewegung gezeigt. So 
hatten gleich nach Einführung der Freiheit und Gleichheit 
in dem Kantone Bafel die Prediger den priefterlichen Ornat 
abgelegt und fi) von da an auf der Kanzel fchlechtmeg in 
ehrbarer fchwarzer Kleidung gezeigt. Diefem Beifpiele wa— 
ren auch diejenigen des Kantons Zürich gefolgt. 23) Am 
die nämliche Zeit hatte die Berwaltungsfammer des Kantons 
Leman in Betrachtung , daß der geiltliche Stand im refor- 
mirten Glaubensbekenntniſſe, fo heilig und vortrefflich er 
auch durch feine Beſtimmung und Nothwendigfeit fei, den— 
noch als ein freier Beruf betrachtet werden müffe, den man, 
wie alle andern, wieder verlaffen könne, und daß die Prü- 
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fungen und Feierlichkeiten, welche der Aufnahme in den— 
felben vorangingen, nur die Würdigfeit beweifen follten, 
diefen edeln Beruf auszuüben, die fogenannte Unvertilgbar- 
feit des geiftlichen Charakters aufgehoben und verordnet, 
daß jedem Diener der Religion frei ftche, nach Belieben aus 
dem geiltlichen Stande zu treten und fich einem andern 
Berufe zu widmen, infofern er feine Durchftreichung aus 
dem Berzeichniffe der Geiftlichen werde anbegehrt haben, ?°*) 
Durch diefen Befchluß fuchte man mehr oder weniger den 
gegen den Einfluß der Geiſtlichkeit gerichteten $. 26 der 
belvetifchen Verfaſſung zu umgeben, der diefelben von allen‘ 
öffentlichen Armtern audfchloß. Nicht wenig Aufſehen machte 
ſowohl in der theologifihen, wie in der ganzen gebildeten 
Welt Helvetiend der and der Feder des gelchrten bernifchen 
Profeffors Joh. Jakob Ith gefloſſene VBerfuch über die Ver— 
hältniſſe des Staates zur Religion und Kirche und eine 
denſelben angemeſſene Organiſation dieſer letztern für das 
proteſtantiſche Helvetien *, in der er Sittlichkeit als den 
einzigen Zweit aller Religion bezeichnete und die Religiofirät 
für nichts anderes ancrfennen wollte, ald für die aus— 
gebildete praftifche Meberzeugung oder doch den vernünftigen 
Glauben an die fittliche Weltregierung, wobei er jede 
Religion, die auf einem andern Grunde beruhte und auf 
einen andern Zwed ausging, falfche Religion oder Aberglauben, 
den Aberglauben in Ausübung aber Fanatiomus nannte. 
Er fuchte feine Anfichten mit den Bedürfniffen des Volks— 
ſchulweſens in Verbindung zu bringen und verlangte für 
den geiftlichen Stand wo nicht eigene, doch zweckmäßige 
und binlängliche AWnterrichtöanftalten. Ferner beftritt er 
den zu den fumbolifchen Büchern zu ſchwörenden Eid und 
die oben befprochene Unvertilgbarfeit des geiftlichen Standes. 
Die Handauflegung hielt er zwar für einen fchönen, rübs 
renden, durch fein Alterthbum chrwürdigen Gebrauch ‚ info- 
fern man bloß die öffentliche Aufnahme in den geiftlichen 
Stand damit bezeichnen wollte, verwahrte fich aber auf das 
Lebhafteite gegen die öfters damit verbundenen Begriffe einer 
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Prieſterweihe oder eines unauflöslichen Gelübdes, von denen 
er fie gereinigt wiffen wollte. Die Kollaturrechte fchienen 
ibm ohne meiterd fallen zu müſſen, da fich unter feinem 
Gefichtspunfte behaupten laſſe, daß einer einzelnen oder 
mehrern vom Staate, von der Kirche und von der Gemeine 
verfchiedenen Perſonen eine rechtliche Befugniß zufommen 
könne, dieſer Tegtern einen Seelſorger zu feßen. Daß das 
Recht der Gemeine felbit hingegen einen Schein von Billig- 
feit babe, gab Ith zwar zu, hielt es aber doch für weit 
zwecfmäßiger, daß die Pfarrer vom Staate gewählt würden, 
der fie auch befoldete. Die politifche Umwälzung bielt er 
für eine Folge der vorbergegangenen religiöfen, und glaubte 
daher , daß die erjtere fich dankbar erzeigen folle. Daß der 
vorzüglich aus Kants Schule bervorgegangene Berfaffer mit 
den bisher herrfchenden Begriffen ſowohl in dogmatifcher, 
als in Firchlicher Hinficht in manchen grellen Widerfpruch 
fommen mußte, fält auch dem denfenden Laien in die 
Augen, Allein der Umstand, daß derfelbe unter der ber. 
niſchen Geiſtlichkeit, fo wie unter den aufgeflärtern Män— 
nern aller Partheien vieler Achtung genoß und fpäter zum 
Defan von Bern, gewiffermaßen zum Vorſteher der berni- 
fchen Geiftlichkeit, erhoben wurde, machen diefe Schrift als 
Ausdruf damald herrfchender Anfichten noch merfwürdiger. 
Auch die dem Erziehungsminifter Stapfer gewidmete Schrift 
des züricherifchen Diakons Johann Georg Schultheiß, von 
dem Einfluffe der Staatsrevolution auf geitlichen Beruf und 
Lehritand, den derfelbe in der adcetifchen Geſellſchaft vorlas, 
war in Bezug auf die Stellung der Geiſtlichkeit aus einem 
ähnlichen Geiſte hervorgegangen. In ganz entgegengefektem 
Sinne hingegen fprach fich der dortige Antifted Heh Ende 
Augufts 1798 in einem Kreisfchreiben an die Geiftlichfeit 
aus, welches der neuen Verfaſſung nichts weniger als 
günftig fchien. 

» Nach dem rafchen. Sturme des chen fo fchnell vor- 
übergegangenen als entfcheidenden Winterfeldzuges gegen die 
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durch die mannigfaltigen Wirren der Umwälzung, noch 
durch die von dem Aufenthalt eines fremden Heeres unzer- 
erennlichen Befchlagnahme von Pferden und geswungenen 
Fuhrungen vom Aderbau ſtören Taffen. Mußte er Bieled 
umfonft liefern, fo waren die Breife von Anderm geftiegen, 
ja ohne viermalhunderttaufend Zentner franzöfifches Getreide 
hätte es um den Unterhalt des Volkes vielleicht bedenklich 
ausgefeben, In der Verordnung des Bollgiehungsdireftoriums 
zu Erhebung freiwilliger Steuern für Brand, Hagel und 
Wafferbefchädigte mußte der Landmann allerdings die Abficht 
erkennen, feinen Bedürfniffen entgegen zu kommen. Endlich 
fchien auch das Geſetz über den Losfauf der Zchnten und 
Bodenzinfe in naher Zufunft dem Ackerbau einen neuen 
Auffchwung geben zu müflen, wenn er ibm auch für den 
Augenblick größere Anftrengungen auflegte. Sowohl das 
Direktorium felbit, als der thätige Minifter des Innern 
richteten ihre Aufmerffamfeit befonders auf jene Gegenden, 
welche durch Ueberſchwemmungen beimgefucht wurden und 
in denen eine Menge vorher fruchtbarer Wieſen in Moräfte 
umgewandelt worden waren. War diefes doch ein fprechen- 
des Mittel, die Vortheile des Einheitsfyftems für die innere 
Verwaltung des Landes an den Tag zu Tegen. Hingegen 
ließ fih wohl nicht Täugnen, daß die Unterbrechung des 
Handelöverfehrs mit dem nördlichen, füdlichen und öſtlichen 
Europa, nebft verderblichen Banferotten in den benachbarten 
Ländern, Sowohl den Mannfafturen als der Handlung Hel- 
vetiens großen Schaden gebracht hatten, Die vielen Truppen- 
durchmärfche und die Läftigen Quartiere bei den Bürgern 
hatten die Schwierigkeiten noch vermehrt. Nicht weniger 
drückend war der Befchlag, den die öfterreichifche Regierung 
auf die den belvetifchen Bürgern zugehörenden Gelder in 
der Wiener Bank Teste, fo wie das Verbot derfelben an 
ihre Untertbanen , ihre helvetifchen Gläubiger zu bezahlen, 
und die Hinderniffe, welche die englifche Regierung der 
Bezahlung der aus Helvetien auf England gezogenen Wech- 
felbricfe in den Weg legte. Nur firenge Sparfamfeit Fonnte 
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in diefer bedrängten Zeit dem Handelsmann, wie dem Ge- 
mwerbfleißigen durchheifen und ihn von dem Untergange 
retten. ) Kür folche Hemmungen mochte Jenner's Be- 
richt, daß er vom türfifchen Gefandten einen Firman für 
die Handelsfreiheit der belvetifchen Bürger erhalten werde, 
nur fchlechten Troft gewähren. "°7) 

Bon den vielen Männern, welche die Umgeftaltung der 
Dinge ganz unerwartet auf eine hohe Stellung berief, wa— 
ren wenige fo geeignet, derfelben vollfommen Genüge zu 
feiften, mie der Minifter der Wiffenfchaften und Künfte, 
Philipp Albrecht Stapfer aus Brugg, früher ein ausgezeich- 
neter Öffentlicher Lehrer der Bhilofophie und Philologie, dem 
wegen feines vaterländifchen Sinnes und megen feiner 
Selbftftändigkeit auch die Ehre zu Theil geworden mar, 
von Rapinat gehaßt und verfolgt zu werden. Unermüdet 
in feinem Streben, vermittelt der nöthigen Vorarbeiten 
zur Berbefferung des Schulweſens und zur Aufnahme der 
Wiffenfchaften die zweckmäßigſte Einleitung zu einem Erzie- 
bungsplane zu entwerfen, vermittelft deffen die Verfittlichung 
und Beredlung des gefammten Volkes erzielt werden möchte, 
mar er jenem Bandalisınus fremd, der mit rafcher und 
gedanfenlofer Zerftörung des Beſtehenden allen Forderungen 
der Zeit genügt zu haben glaubte, Vielmehr ging feine 
Anficht dahin, die beftehenden, wenn auch mangelhaften, 
Erziehungsanftalten vorläufig zu erhalten, von allen Seiten 
nüßliche Erfundigungen über ihre Verbeſſerungen einzuziehen 
und dann erft mit der Umgeftaltung nach einem beftimmten 
allgemeinen Blane zu beginnen. Durch ein Kreisfchreiben 
forderte der Minifter ale VBerwaltungsfammern auf, ihm 
über die in ihrem Kanton befindlichen mwiffenfchaftfichen und 
Erziehungsanftalten alle möglichen Nachrichten und zugleich 
Gedanken und Vorfchläge für ihre Verbefferung einzufenden. 
Auf feinen Bericht hatte das Vollzichungsdireftorium be- 
ſchloſſen, daß die afademifchen Räthe, fo wie die Schul. 
und Kirchenräthe jeden Orts vorläufig unter der Aufficht 
der Berwaltungsfammern in der Beforgung ihrer Geſchäfte 
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fortfahren follten. Ein von der Verwaltungskammer aus 
ihrer Mitte ernanntes Mitglied hatte das Necht, den 
Berfammlungen beizumohnen, und die Verpflichtung, darauf 
zu achten, daß fie die Schranfen ihrer Gemalt nicht über- 
fchritten und ihre Pflichten nach dem Beifte der neuen Ver— 
faffung erfüllten. Auch war dieſes Mitglicd ermächtigt, 
Befchlüffe, die ihm in diefer Beziehung unangemeffen fchie- 
nen, vor die Verwaltungsfammer zu bringen, Die Pfarrer 
wurden in Gegenwart des Unterſtatthalters durch einen 
ihrer Amtsbrüder eingeführt, den die Berwaltungsfammer 
dazu beitellte, wobei man die bisher ‚üblichen Mahlzeiten 
als zu koſtbar abftellte. Einige Wochen fpäter folgte eine 
böchft merfwürdige Verordnung, in Folge deren, bis von 
den gefeßgebenden Räthen ein alle wiffenfchaftliche und 
religiöfe Anſtalten umfaſſendes Geſetz gegeben fein würde, 
in dem Hauptort jedes Kantons cin aus fieben Blicdern 
beftehender Erziehungsrath eingefekt ward, von denen der 
Minifter des öffentlichen Unterrichts zwei unmittelbar aus 
den Profefforen oder Lehrern bezeichnete, die fünf übrigen 
aber aus einem von der Verwaltungsfammer abgefaßten und 
von dem Regierungsftatthalter mit Bemerfungen begleiteten 
Verzeichniffe von zeben in dem Hauptorte wohnenden, durch 
ihre Einfichten und NRechtfchaffenheit befannten Hauspätern 
aus allen Berufen wählte, die vorzüglich im Beſitze theo— 
retifcher und praftifcher Kenntniffe der Handlung und Land- 
wirbfchaft fanden. Die Verwaltungsfammer ordnete dem 
Erziehungsrathe denjenigen Kirchendiener bei, der ihr am 
tauglichſten fchien, über den fittlichen und religiöfen Unter- 
richt zu wachen und ihn zu verbefern. Sowohl über die 
afademifche und Schulzucht, als über die Beförderung der 
Zöglinge, die Lehrart, die Elementarbücher , die zu beban- 
delnden Wiffenfchaften ftand der Erzichungsrath in unmit- 
telbarer Verbindung mit dem Minitter der Wiffenfchaften. 
Ein von dem Erziehungsrathe erwählter Kommiſſär des 
öffentlichen Unterrichts, der aus den Kirchendienern ge— 
nommen werden fonnte, wachte in jedem Diftrifte darüber, 
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das die Gemeindfchufen mit tüchtigen Lehrern verfeben 
wurden. In jedem Kanton follte baldmöglich cine Normal- 
fchife zur Bildung guter Lehrer für das Land errichtet 
werden, Uebrigens blieben die Schulordnungen und afade- 
mifchen Geferbücher, die an jedem Orte bis zur Umwälzung 
gültig waren, noch ferners in allem, was der Berfaffung 
und dem fpätern Geſetze nicht zuwider war, in Kraft. '°°) 
Ueber den damaligen Zufland des Volkes in Bildung und 
Sitte gibt der am Ende des Jahrs 1793 entworfene und 
im Anfang des folgenden Jahrs durch Philipp Emanuel 
Fellenberg , ein Mitglied jener Behörde , veröffentlichte Be— 
richt des Erziehungsraths von Bern wenig erfreuliche Aus— 
funft. Man mußte demſelben zufolge den Zuſtand der bis- 
berigen Schulanftalten auf dem Lande gefchen haben, um 
fich vorftellen zu fünnen, wie äußerſt beflagenswerth cr in 
jeder Beziehung war, und wie Eigennutz, Engberzigfeit, 
Eigendünfel und GStarrfinn Hauptzüge des Charakters der 
großen Menge der Zeitgenoffen geworden waren. Gtatt zu 
verfchwinden, hatten fich diefe Mebel nach der Ummälzung. 
nur noch vermehrt, woran die finnliche Weife, die Begriffe 
von Freiheit und Gleichheit aufzufaffen, nicht wenig Schuld 
trug. Während viele Nechtfchaffene fchweigend aushalten 
mußten , trieben unter dem Nushängefchilde einer unbeding- 
ten Religionsfreibeit die Befenner und Prediger des Atheis- 
mus, der AUnfitelichfeit und der Unordnung ungeftört ihr 
Wefen, lange geächtete Verbrecher kehrten frei in ihre Ge— 
meinden zurüc und fcheuten fich nicht, mit jeder Schand- 
that zu prablen. Unzählige Wirthfchaften waren chen fo 
viele Sammelpläge für GSpielfucht und Ausgelaffenheit. 
Auf Solche Weife fchien der bereits graufenvolle, wahrhaft 
fchauerliche Verfall der Volksſittlichkeit dem tiefjimöglichen 
Berderben zuzueilen, Die Art, wie man die Religions 
lehrer in ihren Intereſſen gekränkt, fie ihrer unveräußer- 
lichen politifchen Nechte beraubt und fogar mit der auf- 
fallendften Unklugheit von den Sittengerichten ausgeſchloſſen 
babe, müfle ihre Wirffamfeit im böchiten Grade lähmen. 
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Und dennoch feien die Bürgerflaffen, welche man im Laufe 
der Umwälzung am meiften gefränft und mißhandelt habe, 
nun die erftien, dem fo fchwierigen Geſchäfte der National. 
aufflärung und Erziehung mit einer Bereitwilligfeit und 
einem Eifer beizuftehen, melche man nicht umbin könne, 
mit der berzlichiten Dankbarkeit und Rührung zu erwiedern. 
Bon den dreißig Erzichungsfommiffärs und Suppleanten, 
die man ernannt, hätten fih nur zwei bis drei gemeigert, 
zu entfprechen. Es bedürfe eines hohen Grades reiner und 
untilgbarer Humanität, fo fuhr der Erziehungsrath fort, 
um durch das Mißgeſchick, welches ſelbſt die würdigſten 
Beiftlichen und ehemaligen Patrizier feit einiger Zeit ver- 
folge, in dem eben fo guten als fchönen Beftreben, feine 
Mitbürger zu veredeln, nicht irre gemacht zu werden. Auch 
kedürfe es eines höchſt feltenen und Achten Republifanismus, 
um nicht an dem Wohlergehen, an dem Fünftigen Glück 
und an dem Ruhm eines Gemeinweſens zu verzweifeln, wel⸗ 
ches man fchon in feinem Entſtehen mit den verderblichiten 
Biften begeiferte und fofort mit Gefahren umringte, zu de- 
ren Ueberwindung noch meit größere Kräfte als nur die 
der Tele und Winfelriede erforderlich wären. Endlich 
fprachen fowohl der Erziehungsrath, ald die Erziehungs. 
fommiffärs und die GSuppleanten derfelben den dringenden 
Wunſch aus, daß fich die Regierung auf eine ungmeifelhafte 
Weiſe, und zwar nicht nur durch Worte, fondern auch durch 
Thaten dahin erflären möchte, daß endlich das Neich der 
Wahrheit und des Nechtd, Achter Einficht und der Tugend 
in Helvetien erfchienen fei, und daß Unmwahrheit und Un— 
recht, Charlatanerie und Lafter ohne anders aus demfelben 
weichen müßten. Ferner warnte man vor Verfügungen, die 
nicht auf Sachkenntnif gegründet wären, vor Machtfprüchen 
und vor Ziwangsmitteln, und trug mit Dringlichfeit darauf 
an, das man alle Municipalitäten für jede Schwächung der 
Quellen, aus denen man bis dahin die Unkoſten des Erzie- 
hungsweſens beftritten habe, verantwortlich mache, °) In 
der damaligen helvetiſchen Reſidenz Luzern ferbft fand die 
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Einfesung des neuen Erziehungsraths am 10. Jänner 1799 
unter glänzenden Feſtlichkeiten Statt. Nach einem der Feier 
des Tages angemeffenem mufifalifchen Vortrage bielt der 
Minifter der Künfte und Wiffenfchaften eine Elaffifche Rede 
über den Einfluß des Erzichungsrathes ſowohl unmittelbar 
auf die Bervolfommnung des Nationalgeifted, als mittelbar 
auf die Vervollkommnung der Menfchheit, worauf der ka— 
tholifche Pfarrer fih in einem ausführlichen Vortrag über 
den Einfluß der untheilbaren Bereinigung Helvetiens auf 
die Verbreitung durchgängig gleichförmiger Aufklärung aus- 
ſprach. Gleich in den erften Wochen der neu eingetretenen 
Ordnung der Dinge hatte cin Verwandter des Minifters, 
Pfarrer Stapfer an der Nydeggfirche in Bern, den Plan 
einer republifanifchen Schule entworfen. In feiner Fleinen 
Flugſchrift von der dringenden Nothwendigkeit, fich der 
belvetifhen Schulen und Anftalten von Staatswegen anzu- 
nehmen, fuchte Johann Schultheß, Lehrer der alten Sprachen 
am untern Gymnafium zu Zürich, zu zeigen, daß bürger- 
Jiche Freiheit in einer wohlgeordneten und befonders im 
einer demofratifchen Berfaffung unmöglich ſei und in Zügel- 
Fofigfeit ausarte, wenn nicht durch öffentliche Erziehung der 
legtern vorgebeugt werde, Auf die einleuchtendfte Weife 
ftellte er dar, daß, wenn es an gebörigem Unterricht mangle, 
zuerft fchlechte Wahlmänner und dann von Ddiefen fchlechte 
Regenten erwählt würden, was auf alle Weife das Unheil 
des Staats zur Folge haben müfe, Im nämlichen Geiſte 
fprah ſich das Vollziehungsdireftorium in dem Begleit- 
fchreiben aus, womit es dem großen Rath den Vorfchlag 
eines Geſetzes für die untern Bürgerfchulen überfandte, 
Auch bier machte man. die Geſetzgeber auf den fchlechten 
Zuftand der Schulen in ganz Helvetien aufmerffam, umd 
wie die irregeleiteten Begriffe des Volks auch in dieſem 
Theile der gefellfchaftlichen Verhältniffe unter dem Vorwande 
der Freiheit Zügellofigfeit veranlaßt, Frechheit erzeugt und 
Rohheit begünstigt hätten, Daher forderte man die Gefek- 
geber auf, einen Unterricht zu veranftalten, der alle Volker 


232 


Hafen umfaffe und jeden Staatsbürger bis auf denjenigen 
Grad der Einficht und Fähigkeit fortbilde, auf welchem er 
einerfeits feine Menfchenrechte und Bürgerpflichten genau Fenne 
und auszuüben verftche, andererfeits denfelben zu einem Berufe 
befähige, der ihn feinen Mitbürgern nothwendig mache und 
ihm eine fichere Unterhaltungsquelle eröffne, mit Luft zur 
Arbeit ohne Schwierigfeit fortzufommen. Der bürgerliche 
Unterricht müßte wohlfeil, für Arme unentgeldlich und 
gleichförmig , auch fo befchaffen fein, daß die GSeelenfräfte 
ſelbſt geweckt und an freie, ungehinderte Wirffamfeit ge 
wöhnt würden. Allein zur Erhaltung und Bervollfommnmung 
der gefellfchaftlichen Berhältniffe war auch eine gelehrte 
Bildung nothwendig, damit allen Bedürfniffen der Geſell— 
fchaft auf eins befriedigende Weife entfprochen werden 
möchte, Zur Erlangung der Borkenntniffe für dieſe Aus— 
bildung zeigte fih die Nothwendigfeit der Gymnaſien, in 
denen man zwar zum Theil die nämlichen Lehrgegenftände 
vortrug, mie in den Bürgerfchulen , fie aber wiffenfchaft- 
licher behandelte und mit mehr Sorgfalt erläuterte. An 
der Spite diefer Anftalten aber follte eine Centralſchule für 
den höhern Unterricht ſtehen, worin alle nützlichen Wiffen- 
fchaften und Künfte in möglichiter Ausdehnung und Boll- 
ftändigfeit gelehrt und durch die vereinten Nationalkräfte 
von den reichten Hilfsmitteln umringt würden. Diefe An- 
ſtalt war beitimmt, der Brennpunft der geiftigen Kräfte der 
Nation und das Verfchmelzungsmittel ihrer noch immerfort 
beitehenden Bölferfchaften zu werden. Don diefem Stapel- 
orte der Kultur der drei gebildeten Völker, deren Mittel- 
punkt Helvetien ausmacht, hoffte man, daß er deutfchen 
Tieffinn mit franzöfifcher Gemwandtheit und italienifchen 
Befchmade vermählen würde, um den Grundfäsen der Re— 
volution durch ihre Vereinigung mit den Lehren einer Ehr- 
furcht gebietenden Nechtfchaffenheit Eingang in die Herzen 
der Menfchen zu verfchaffen. °°%) Wie machtheilig indeflen 
die Aufhebung der Zehnten, ald einer Hanpthilfsguelle, auf 
die öffentliche Erziehung wirkte, hatte die Regierung bald 
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Belegenheit genug, aus den Berichten ihrer Beamten zu 
erfahren, 

Bereitd im Auguſt hatte das Direktorium den großen 
Rath in einer Bittfchrift dringend eingeladen, fich mit Si— 
cherung der Bücher und Schriftenfammlungen, infonderheit 
derjenigen von Muri und Wettingen, zu befchäftigen, um fie 
von dem Schickſal Einfiedelnd zu retten, wo die Bibliothek 
geplündert, geflüchtet oder zu Grunde gerichtet worden fei. 
Die höchſt wichtige Bibliothek von St. Ballen aber fchien 
für die Schweiz völlig verloren, da fich der Bibliothekar 
mit den beiten Handfchriften und Büchern nach Deutfchland 
geflüchtet und auf die geforderte Zurückgabe derfelben geant- 
wortet hatte, das Stift St. Ballen fei ein Faiferliches Lehen, 
welches der Kaifer in feinen Schus genommen, weßmwegen 
ohne fchriftliche Erlaubniß des Fürft Abt und. feiner Faifer- 
lichen Majeftät nichts davon mweggelaffen werden dürfe. Wie 
es big jest um die wiffenfchaftlichen Bedürfniffe der Schweiz 
fand, davon gab wohl der Zuitand des Buchhandels im 
Anfang des Fahres 1799 ein fprechendes Bild, Drei ganz 
fathorifche Kantone_ wie Freiburg, Solothurn und Wald- 
flätten und ein getheilter, Linth, hatten gar Feine eigentliche 
Buchhandlung, wenn auch einige Buchdrucker oder Buch- 
binder Schulbücher , Geberbücher , Kalender m. f. w. ver- 
kauften. Im Kanton Luzern war nur eine Buchhandlung, 
die Salzmann’fche, in dem Hauptort, welche zwar mit Sor— 
timent und eigenem Verlag, meiftens von Gebet- und Schul. 
büchern, handelte, aber ohne Bedeutung blich. Im Aargau 
führte der Buchbinder Joh. Jakob Wenger ein fremdes, 
nur auf Helvetien eingefchränftes Sortiment von Büchern, 
und die Hurter’fche Buchhandlung in Schaffhaufen beitand 
nur in Kommiffions-Nrtifeln. Nur in Bern, Bafel uud 
Lauſanne, vorzüglich aber in Zürich, hatte der Bücherverfehr 
einen größern Auffchwung. 2°) Auf Veranlaffung des Mini- 
fters der Künfte und Wiffenfchaften gab Peſtalozzi ein 
Volksblatt heraus, deffen Hauptzweck ein faßlicher Unterricht 
über die vornehmften Grgenftände des allgemeinen Intereſſes 
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bei der neuen Form Helvetiens war, über deſſen zweckmäßige 
Abfaſſung fich die beiden thätigen Minifter Stapfer und 
Rengger in genaue Verbindung febten. 7°) Unter die öffent. 
lichen Blätter und Tagsfchriften, deren Verbreitung man zu 
besünftigen und deßhalb das Porto zu vermindern befchloß, 
gehörten Poſſelts Annalen, die Fenaifche Literatur-Zeitung, 
die Götting’fchen Anzeigen , der Republifaner u. a. m. '°°) 
Dem Bfarrer Stapfer, an der Nydegg in Bern, wurde die 
Zufriedenheit des Direftoriums mit feiner Widerlegung von 
Hallers belvetifchen Annalen bezeugt. 1%) Um aber auf die 
öffentliche Meinung noch beffer einzumirfen, jollte Zfchoffe 
gegen eine jährliche Unterftüsung von hundert Louisd'or, die 
and den geheimen Ausgaben beftritten wurde, eine Zeitung, 
unter dem Namen „Luzerner Zeitung“ fchreiben, die jeweilen 
am folgenden Tage die Berhandlungen der gefeßgebenden 
Räthe und des Direftoriums enthalten follte, und wo die 
Vollziehungsbehörde einrücen laſſen Fonnte, was fie für gut 
fände, '°°) 

Unermüdlich in jeder Weife für die Sache der Auf. 
klärung und die Erweckung befferer vaterländifcher Gefühle 
zu wirken, machte Stapfer noch den Verſuch, durch Ein- 
richtung Titerarifcher Gefellfchaften, nach der Art der frü- 
bern beivetifchen Gefellfchaft zu Olten und Aarau, die 
gelehrteften und einſichtsvollſten Männer Helvetiens mit ein- 
ander zu verbinden, Belebung zum Gemeingeifte und Befür- 
derung der Kultur waren im Allgemeinen Zweck derfelben. 
Dem Städter follten fie, ald dem gebildeteiten Theile des Be- 
lehrung bedürftigen Volkes, zuerft die helfende Hand reichen, 
und unabläflich und ausfchließlich an feiner Veredlung 
arbeiten, von den Städten aus auf die Klaffe des Land. 
befigers und von diefem aus auf die unterfien Stände 
wirken. 66) Noch am Ende des Jahres 1798 eröffnete die 
literarische Gefelfchaft von Luzern ihre Sitzungen. Bürger 
aus allen Ständen, Mitglieder der belvetifchen Regierung, 
Handwerker, Künftler,, Beiftliche und Andere mehr traten 
derfelben bei. Sie hatte Beförderung des vaterländifchen 
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Gemeingeiftes und des wahren Patriotismus, im Gegenfabe 
des Kantonsgeifted, des oligarchifchen Föderalismus und 
der Anarchie, fo wie die Aufklärung des helvetiſchen Volkes 
über feine wichtigften Angelegenheiten, bauptfächlich aber 
Aufmunterung der Wiffenfchaften, des Kunftfleißes und nüß- 
Ficher Gewerbe aller Art im Baterlande, als Hauptzwecke 
ansgefprochen,, und feste fich bald mit den nach gleichen 
Grundfägen gebildeten Gefellfchaften in Zürich, Baſel, Win- 
tertbur und in andern Orten mehr in Berbindung. Bei 
der Eröffnung war der Senator Uſteri zum Präfidenten, 
Heinrich Zichoffe zum Sekretär ernannt worden. Dad 
ehemalige politifche Inſtitut in Bern aber wurde in ein 
republifanifches Gymnafium umgewandelt, in dem, flatt 
bernifchen Rechts und bernifcher Gefchichte, das Recht und 
die Gefchichte Helvetiens mit Erklärung der Verfaſſung 
und das Naturrecht nach Hufeland gelehrt werden follten. 

So fushte ein edler, geiftig und fittlich hochſtehender 
Mann dem von den Franzofen in rafcher Gewalt zufammen. 
getrichbenen Korper eine Seele einzuhauchen, die ihn zu 
einem fchönern Dafein befähigen möchte, als es wohl im 
Augenblide des Ausbruchs eines alle Leidenfchaften und 
Vorurtheile von Neuem in Gährung bringenden Krieges 
erwartet werden Fonnte, der die ohnehin übel zufammen- 
gefügten und auf alle Weife unzufammenhängenden Theile 
des Ganzen noch mehr auseinanderreißen würde, 

Schienen die helvetifchen Verhältniffe im Ganzen höchſt 
ungünftig, fo war auch aus den Kantonen eben nicht viel 
Erfreuliches zu melden. Der in vier Theile zerfplitterte 
ehemalige Kanton Bern feufzte vorzüglich unter der Laſt 
fremder Befesung. Die Hauptftadt war befonders durch 
dDrücende Brandfchasungen hart mitgenommen worden. Als 
Rapinat fich geneigt zeigte, gegen Verabfolgung von zwei— 
unddreigigtaufend Franken, welche nicht hinlänglich gerecht- 
fertigt waren, eine endliche Quittung zu geben, ermahnte 
Das Direktorium die Verwaltungsfammer von Bern, nicht 
allzu Angftlich zu fein, wenn man zu jenem Zwede gelangen 
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fönne. 6) Auf fein Begehren erhielt der neue Negierungs- 
ftatthalter Tfcharner die Vollmacht, die Briefe eines mehrere 
Stunden von der Stadt wohnenden Mitgliedes der chemaligen 
Regierung zu eröffnen, nebft dem Auftrag, wenn er etwas 
Wichtigeres entdecke, daflelbe anhalten zu Taffen und eine 
weitere Unterſuchung anzuftellen, 2°) Bedenklicher waren 
jedoch die fogenannten patriotifchen Geſellſchaften, in denen 
Papiergeld und andere Gefährdungen des Eigenthums zur 
Sprache gebracht wurden, vermittelt deren vermögenslofe Ba- 
trioten fchnell und ohne mühſame Anftrengung zum erwünfchten 
MWohlitande gelangen zu können hofften. Eine VBerfammlung 
zu dieſem Zwecke war von einem gewiffen Johann Megert 
auf den 11. März in GSteffisburg ausgeſchrieben worden. 
Der Regierungöftatthalter erhielt die dringende Weifung, den 
Megert vor fich zu befcheiden und die Sache zu verhindern, 
Die Art und Weife, wie fich die franzöfifchen Truppen aller 
Kriegszucht zuwider benahmen, gab zu den beftigften Be- 
fchwerden Anlaß. In der Umgegend von Bern ftreiften die 
Soldaten herum, erlaubten fich allerlei gewaltfame Erpref- 
fungen, fchoffen in die Häufer, fchlugen die Einwohner u. ſ. w. 
Im Grauholz wurde die Polizeiwache von ihnen entwafnet. 
In Langenthal erlaubten fich die Dragoneroffisiere die 
üppigften Schwelgereien auf Koften der Gemeinde. 19) In 
der Waadt, wo feit dem Anfang der Umwälzung die Auf- 
regung am beftigften gewefen war, fanden fich die Partheien 
fortwährend fehr fchroff entgegen. Am überfpannteften benahm 
fich die Bolfögefelifchaft in Laufanne im Sinne franzöfifcher 
Freiheitsfchwärmerei, während im nördlichen Theile des 
Kantons die Einflüfterungen des chemaligen Gerichtöherrn 
Billichody,, von Buvois, undder Ansgewanderten mehr Anflang 
fanden. Ende Auguſt 1798 hatte Napinat die letzten gefan- 
genen Wallifer Tosgelaffen. Aber im Februar 1799 wurde 
dad Land wieder flarf bearbeitet, fo das die Regierung fich 
genöthigt ſah, den Negierungsftatthalter de Rivaz nach 
Luzern fommen zu laſſen, um über ernitliche Maßregeln mit 
ihm Rückſprache zu nehmen. In Bafel war die Stellung 
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des Negierungsftatthalters dem franzöſiſchen Plapfomman- 
danten gegenüber nicht ohne Schwierigfeit gewefen, da diefer 
nicht nur alle Stadtthore beſetzen ließ, ſondern auch die 
Schlüffel des Zeughauſes, wie er behauptete auf Befehl feines 
Dbergenerals, verlangte. Die belvetifche Regierung machte 
jedoch hierüber dem Beneral Schauenburg dringende Bor- 
ftellungen und weigerte fich, den Franzofen etwas aus dem 
Zeughauſe verabfolgen zu laſſen, es fei dann, daß es zur 
Vertheidigung der Stadt Bafel unumgänglich nothwendig 
ſei. 170) 

In Luzern fingen, nachdem die bittere Wunde der erften 
Brandfchagung etwas verfchmerzt war, viele chemalige Ba- 
trigier, durch vortheilhafte Stellen gelockt, an, fich mit der 
neuen Ordnung der Dinge zu befreunden. Allein unter dem 
Bolfe unterhielt die Geiftlichfeit ftetö eine dumpfe Gährung. 
Ebenfo in den Urſtänden. Zwar bemühten fich der thätige 
und einfichtövolle Regierungsitatthalter Ignaz Trutmann, 
ans Küfnacht, und der Minifter des Innern, Albrecht Reng- 
ser, ſelbſt auf alle Weife, das Elend des verwüſteten Unter- 
waldend zu mildern, Allein der eingewurzelte Hang diefes 
Bolfes zum Müßigang, da ch an bloße Vichzucht gewohnt, 
jede Anftrengung fcheute, fo wie der unbicgfame Gtarrfinn 
deffelben gegen die beilfamften Verordnungen, feßten den 
edeln Bemühungen diefer Biedermänner die unüberfteiglichiten 
Hinderniffe entgegen. Vergebens fchaffte Trutmann Arbeits 
ftoffe und Werfzenge zur Baummwollen. und GSeidenfpinnerei 
an, um den Gewerbfleiß zu erweden. Nur Wenige machten 
einen Verſuch, feine Anftalten zu benugen, und bungerten 
am Ende lieber, als zu arbeiten. Umſonſt verfuchte er es, 
den Wohlſtand des Landes durch Einführung des Ackerbaues 
zu erhöhen. Die glüclichite Ernte vermochte das Vorurtheil 
nicht zu befiegen. Andere wurden durch diebifche Entwen- 
dung der Frucht, wenn fie Faum Reife gewonnen hatte, 
oder durch fchadenfrohbe Zerftörung von boöhafter Hand vor 
fernern Berfuchen abgeſchreckt. Nicht viel beffer ging es 
dem würdigen Pfarrer Buſinger, der, in Verbindung mit 
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den redlichiten Seiftlichen feiner Heimat, fih unverdroffen 
beftrebte, den öffentlichen Unterricht zu vervollkommnen und 
Gefinnungen des Friedens, der Eintracht, Ordnung und 
Duldfamfeit zu verbreiten. In dem von der Negierung im 
Frauenklofter zu Stanz geflifteten Waifenhaufe aber waltete 
der menfchenfreundliche Heinrich Peſtalozzi bald ‚unter bei- 
nahe hundert Kindern, die ihn wie einen Vater Tiebten. 171) 
Mitte Februars meldete Bufinger der Regierung, die Stim- 
mung des Bolfes im Diftrifte Stanz und im ganzen Kanton 
Waldſtätten babe fich unendlich verfchlimmert. Die beftchende 
Drdnung der Dinge fei verhaßt, man hoffe auf eine Ver— 
änderung , fuche die Urheber der Unruhen zu entfchuldigen 
und die Regierung zu verläumden. Die meiften der Angeklagten 
wären freigefprochen und höben nun das Haupt höher empor. 
Sie prahlten mit ihrer Unſchuld, hielten die Regierung für 
fchwach und fpotteten der Patrioten, Zwei Kantonsrichter, 
Barmettler und Odermatt, hätten felbft Theil am Aufftande 
gehabt. Nur durch Entfernung der gegen die neue Ordnung 
feindfelig gefinnter Männer könne fich der Einfluß der Re— 
gierung befeitigen. 7?) 

Die nördlichen Kantone Baden und Schaffhaufen ge— 
börten zu den rubigften, man fchien dafelbft in den Gang 
der Schickſale ergeben, und weder die Umtricbe der badifchen 
Briefter , noch die Zwietracht zwifchen Stadt und Land im 
Kanton Schaffhaufen vermochten den Frieden zu ſtören. 
Weit heftiger gährte die nämliche Zwietracht im Kanton 
Zürich, wo die Stadt unverhohlen ihren Widermwillen gegen 
die beftehenden Verhältniſſe äußerte, der über die neu— 
empfangenen Rechte zwar eiferfüchtige und gegen die Stadt 
nicht ohne Grund mißtrauifche Landmann hingegen zwar im 
Ganzen der neuen Ordnung zugethban, allein wegen eines 
ibm oft nicht zufprechenden Geiſtes der Verwaltung und 
allzudrücenden Kriegslaften dennoch unzufrieden war. Als 
eine wahrhaft erfreuliche Erfcheinung fonnte man die im 
Anfange des Jahrs 1799 gefchehene Begründung der vatcr- 
ländifch gemeinnützigen Gefellfchaft bezeichnen, welche Ge— 
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meingeift und wahren vaterländifchen Sinn im Gegenfake 
von Dertlichkeitsgeift und Beferlofigfeit befördern, fo wie den 
Wiffenfchaften nebit den Künften und nützlichen Gewerben 
aller Art Aufmunterung ertheilen follte, Nach mancherlei 
heftigen Stürmen war im Thurgan die Ruhe wieder ber. 
geftellt worden. Ein vom Pfarrer Zmwingli in Frauenfeld 
gefchrigbenes Wochenblatt für den Kanton Thurgau fchien 
das Volk für die helvetiſche Verfaſſung zu gewinnen, fo daß 
am 23. Auguft 1798 der Bürgereid in allen Diftriften mit 
feierfichem Jubel befchworen wurde, die thurganifche Be— 
völferung zu denjenigen gehörte, auf deren Treue die Regie— 
rung am meiften baute, In dem die beiden Rhoden von 
Appenzell, die Landfchaften von St. Gallen, Toggenburg und 
Rheinthal umfangenden Kanton Gentis ſah man das Volk 
von alten und neuen Partheileidenfchaften zerriffen. In den 
reformirten Gegenden war man fait durchgehende den neuen 
Verhältniffen günſtig. In den Fatholifchen Landestheilen 
hingegen, wo von hundert Landleuten faum Einer Tefen 
fonnte, mußten die Beiftlichen Borlefer und Ausleger der 
neuen Geſetze werden, die fie freilich größtentheils auf ihre 
eigene Weife erflärten. So war denn auch der von dem 
Abt von St. Gallen im Juni 1798 erlaffene und von den 
Mönchen des Klofterd St. Veit verbreitete Aufruf nicht 
ohne tiefen Eindruck geblieben, fo daß der Negierungsftatt- 
halter Bolt fich genöthigt ſah, Kommiffarien in die Gemein— 
den abzufenden, und die Regierung ihm den Auftrag gab, 
diejenigen Geiftlichen, welche jenen Aufruf auf der Kanzel 
verlafen oder unter dem Volke verbreiteten, zu verbaften 
und vor die Berichte zu ftellen. Im September Fonnte die 
Eidverweigerung nur durch den Einmarfch von Truppen 
unterdrückt werden. Als nun die Regierung erfuhr, daß 
der Seneral Lauer fein Hauptquartier im Klofter St. Gallen 
nehmen werde, gab fie eilends dem Negierungsitatthalter den 
Auftrag, die Buchdruderei cinpaden und die Bibliothek 
verfiegeln, aus dem Keller hingegen die franzöfifchen Truppen 
mit gutem Wein verfehen zu Taffen. Selbſt die Anweſenheit 
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der letzteren konnte indeflen die Umtriebe der Mönche nicht 
verhindern, 

In wenigen Theilen Helvetiens war man der beſtehenden 
VBerfafung im Allgemeinen fo abgeneigt, wie in dem aus dem 
alten Lande Glarus und den Bezirken von Rapperfchwyl, Wer- 
denberg, Mels, Neu St. Johann und Schännis zufammengeftop- 
pelten Kanton Linth, wo die ehemals berrfchenden Landleute 
weder den Verluſt ihrer Vorrechte, noch ihrer Landsgemeinden 
verfehmerzen fonnten, Mangel an Gewerbfleiß und an nur 
einigermaßen erträglichen Erziehungsanftalten das. nicdere 
Bolf, gegenüber einem in Zunftgeitt. erflarrten Handelsitande, 
in einem gedrücten Zuftande erhielten. Die trenlofe Ent- 
waffnung der Glarner durch die Franzofen, welche fich durch 
die gräuelvolle Verwüſtung Nidwaldens um Helvetien verdient 
gemacht haben follten, war Faum geeignet, die Slarner für 
die helvetiiche Sache zu gewinnen. Als man nun vollends 
die Landleute zwingen wollte, Kofarden aufzuſtecken und 
Freiheitöbäume zu errichten, brach das entrüftete Volk in 
Thätlichkeiten aus; im Bezirf Schwanden wurden Freiheits- 
bäume umgehanen, fo daß Waffengewalt die Aufregung 
unterdrücden mußte. An die Stelle des biedern Heers, wel— 
cher nicht länger ausharren wollte, hatte man Ende Sep— 
tembers Joh. Jakob Heuß, aus Bilten, ein Mitglied des 
damaligen großen Rathes, zum Regierungsftatthalter ernannt. 
Die Lage der italienifchen Kantone werden wir weiter unten 
zu fchildern haben. Wie es in Bündten ausſah, ift bereits 
erzählt worden. 


Fünftes Kapitel. 


Von dem Miederausbruche des Rrieges bis Ende März 1799. 


, Die erſten Fortfchritte der franzöfifchen Waffen in 
Bündten bei der Eröffnung des. Kriegs waren eben fo rafch, 
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als glänzend gemefen. General Auffenberg hatte von feinen 
fechstaufend Mann die größere Hälfte in den Pollen von 
Maienfeld, Zizers, Chur und Reichenau vertheilt, den Reſt 
in einen Kordon an den Gränzpoften aufgelöst, Die Fran. 
sofen aber, als fie bemerften, wie die Decfterreicher, in ge— 
ringer Anzahl und Feines Angriffs gemwärtig, zerſtreut im 
Rande herum lagen, drangen von allen Geiten raſch cin, 
und ald Auffenberg, den unter diefen Umftänden nur fchlen- 
nige Sammlung und eiliger Rückzug retten fonnten, taufend 
Mann ſüdweſtlich von Chur, und was er fonft noch von 
Truppen hatte, hinter den Standauartieren aufitellte, wurden 
fie durch weit überlegene Kräfte von bier, fo wie aus den Stel— 
lungen von Zizers und Mailand vertrichen, und endlich ſo— 
gar genöthigt, auf den Höhen bei Chur die Waffen nieder- 
sulegen. Nicht viel beffer erging es einer Abtheilung von drei 
Bataillonen und zwei Schwadronen, welche Hoze am Morgen 
des 7. vorrücen lich, um die Verbindung mit Graubündten 
wieder herzuſtellen, und die von der verftärften Brigade Oudinot, 
auf welche fie ftich, über den Haufen geworfen und größtentheils 
gefangen wurde, Mit Mühe gelang es andern herbeicilenden 
fterreichifchen Abtheilungen die nachdringenden Franzofen 
von Feldkirch abzuhalten. Auf beiden Angriffspunften aber 
waren nicht weniger als fünftaufend Gefangene mit vierzehn 
Geſchützen in die Hände der Sieger gefallen, Eben fo rafch 
waren die bei Urferen ftehenden franzöfifchen Truppen über 
den Erispalt in das Thal des Niederrheins und bis Diffentis, 
die Hauptmaffe der Divifion Leeourbe aber von Bellinzona 
über den Bernhardin, in das Thal des Niederrheind bis 
nach Thufis vorgedrungen, von wo fie zum Theil gleichzeitig 
über den Septimer und Zulier in das Engadin einrücten, 
Bei Martinsbrück firlen noch Mitte März mehrere beftige 
Gefechte mit abwechfelndem Glücke vor. Endlich ergaben 
ſich die Defterreicher Eriegsgefangen, als fie fich von ihrer 
Rückzugslinie abgefchnitten und in der Front von über- 
legenen Streitkräften bedroht fahen. Das bündtner’fche Auf- 
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geleitet. So mar gegen Ende März ganz Bündten in fran— 
zöfifchen Händen. Als jedoch die franzgöfifchen Generale 
fichere Kunde erhielten, daß der Feldmarfchall-Lieutenant 
Bellegarde im Innthale und Vintſchgau mehr als 20,000 
Mann verfammelt habe, melche gleichzeitig bervorbrachen, 
zog fich Lecourbe nach Remüs zurücd, wo er eine verfchangte 
Stellung hatte vorbereiten laffen, fo wie Deffoles von Glurns 
nach Taufers zurüdging. 

Bon den in Bürgerzmwiften nur zu gewöhnlichen Weife, 
wie der bündtnerifche Kriegsrath die Gewalt in der Heimat 
geführt, haben wir bereits oben Nechenfchaft gegeben. Viele 
Gefllichtete waren geneigt geweſen, in das Vaterland zurüd- 
sufcehren, nachdem der Anführer der öfterreichifchen Truppen, 
General Auffenderg, Schus für Perfonen und Eigenthum 
verbeißen hatte, allein der Kriegsrath hatte fich nicht nur 
ihrer Rückkehr widerfeht, fondern fie für Ausgewanderte 
erflärt, ihr Vermögen in Befchlag genommen und ihren 
Verwandten und Freunden auf das fchärffte unterfagt, ihnen 
etwas zu ihrem Unterhalte zufommen zu Taffen. Gegen Biele 
hatte man fogar noch ein befonderes Unterfuchungsverfahren 
eingeleitet, welche von einem dazu befonders niedergefekten 
Gerichte beurtheilt werden follten, als die Franzofen fiegreich 
in Bündten eindrangen. Beim Anzuge der letztern flüchteten 
der öſterreichiſche Sefandte, Baron von Kronthal, und feine 
Battin, der Bifchof von Chur, nebft einem Theile feiner 
Geiftlichfeit und einige Salis nach Tyrol. Als man fich 
bereits unter den Thoren von Chur fchlug, fchidte der 
Kriegsrath, der unterdeffen fortwährend Gikungen gehalten, 
den Siegern Abgeordnete unter die Thore entgegen, obne 
daß es ihnen gelungen wäre, diefelben aufzuhalten. Bei- 
nahe alfobald ließ Maſſena einundfechzig Bündtner, Mitglic- 
der des Kriegsrathes, des gefürchteten und der Ummwälzung 
abgeneigten Befchlechtes der Salis und andere Perſonen, 
die fich gegen eine Vereinigung mit der Schweiz ausgefpro- 
chen, verhaften und nach Marburg abführen, von wo man 
fe dann meiter nach Salind brachte, Am 12, febte der 


frangöfifche Feldherr durch einen öffentlichen Erlaß eine 
einftweilige Regierung von eilf Mitgliedern und einem Se— 
kretär ein, die er anwies, alle wefentlichen Maßregeln feiner 
Benchmigung zu unterwerfen, und ihm das Verzeichniß der 
fchon eingerichteten Munieipalitäten und der Amterfähigen 
Bürger vorzulegen. Alfogleich trat diefe einftweilige Negie- 
rung in Thätigfeit und dankte in einer nach dem Geſchmacke 
des Jahrzehnds abgefaßten Zufchrift der frangöfifchen Re— 
gierung , fo wie ihrem Feldherrn und der belvetifchen Boll 
ziehbungsbehörde für den Schuß, den fie den ausgewanderten 
Bündtnern erwieſen hätten. Bon vielen Gemeinden Tangten 
jeht Begehren um Vereinigung mit Delvetien ein, Helverifche 
“ Kofarden,, dreifarbige Fahnen und Freiheitsbäume bezeich- 
neten den Umſchwung der Dinge, Auch die geflüchteten 
Bündtner in Helvetien ließen fich in glänzenden Worten 
des Danfes gegen die Sieger vernehmen. „Herrliches Heer, 
„Vortrab jener herrlichen Schaar, welche Europa. einit Be— 
„freierin der Volker nennen wird,“ fo lautete ihre Zufchrift, 
„nimm unfern Dank, unfere Freudenthränen. Wir find frei, 
„frei durch dich. Unfere Weiber follen den Säuglingen zu— 
„erft den Namen der Franken ſtammeln lehren, und ihr, 
„Führer der Helden, Du, Lieblingskind des Siegs, Maſſena, 
„Du, unerfchrocener Lorges, und Du, o Demont, den wir 
„mit Stolz; Mitbruder nennen, empfanger auch Ihr unfern 
„Dank im Namen des erlösten Bündtens und der Nach- 
„welt. ”) Ald am 10. März eine Botfchaft des Vollziehungs- 
Direftoriums dem großen Rathe von den glänzenden Waffen- 
thaten der Franzofen in Bündten Kenntniß gab, pries der 
Borftand, Herzog von Effingen, das Glück, welches ihm zu 
Theil werde, während der Zeit feines Vorſitzes immer frohe 
Botfchaften zu binterbringen, da der Sieg die Sache der 
Freiheit und der Sicherheit des Baterlandes zum Gegen. 
fand hätte, Kuhn hoffte, daß die Sache der Freiheit, für 
welche die fränfifchen Helden kämpften, ald Sache der 
Menfchheit fiegen würde, wenn der Glaube an Veredlung 
der Menfchheit Fein Ieerer Traum fein folle. Allein es 
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drücte ihn auf demüthigende Weife nieder , daß Helvetien, 
obgleich berufen, in dem Bunde der neuen, auf die Gr 
währleiftung der Menfchenrechte gegründeten Freiftaaten eine 
Stellung einzunehmen, für die Aufrechthaltung der gemein- 
famen Sache big dahin noch nichts gethan babe. Defmwegen 
wolle er auch für jetzt wicht den Antrag fielen, daß man 
erffäre, die franzöfifche Armee habe fich um Helvetien ver- 
dient gemacht. Erft dann folle man den franzöfifchen Krie— 
gern diefen Beweis des Danfes öffentlich anbieten, wenn 
die Helvetier durch Maßregeln, die freier Männer würdig 
feien, und durch jene Thätigfeit und Kraftanftrengung , die 
einem edeln Volke im Augenblicke der gemeinfchaftlichen 
Gefahr geziemten, den Namen maderer Republifaner ver- 
dient hätten. Huber hatte fich überzeugt, daß die Eröffnung 
diefes Feldzugs, fo wie der ganze Feldaug felbit, ein ab- 
geredetes Spiel fei, aber nicht eine zwiſchen diplomatifchen 
Taufendfünftlern getroffene Verabredung, fondern ein ewiger 
Bund zwifchen dem Gieg und den Franzofen. Auch er be- 
dauerte, daß die Schweizer Feinen Theil genommen, wollte 
bingegen Hozes Namen, der ald Heeresführer gegen die 
Franzoſen und für die Erbfeinde der Schweizer ftreite, für 
die Gegenwart und Zufunft gebrandmarft fehen. Secretan 
hingegen fand fein Bedenken, der braven fränfifchen Armee 
die Palme des Danfes zu überreichen. Freilich habe man 
nichts zu diefen Siegen beigetragen , allein nicht das Volk 
fei Schuld daran, fondern feine Stellvertreter. Die Bewoh— 
ner der Gränzen fordern Waffen zur Vertheidigung des 
Vaterlandes und die Feine in Luzern befindliche Leman’fche 
Schaar fei Ffampflufig an die Gränzen geeilt, um die Fran- 
ofen zu unterſtützen. Diefe Anficht theilten auch der feurige 
Suter und Schlumpf. Am Ende murde befchloffen, zu 
erffären, daß fih Mafena und das fränfifche Heer um Hel- 
vetien verdient gemacht hätten, und das Direftorium ein- 
zuladen, alle Mittel anzuwenden, die Hilfstruppen aufzuſtellen 
und die Freiheit Helvetiens zu fichern, fo wie daß der Ge— 
neral Hoze feines befvetifchen Bürgerrechts verluftig und Des 
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Öchweizernamend unwürdig ſei. Im Senate glaubte man, 
daß wenn jener Beſchluß fo abgefaßt würde, mie ihn der 
große Rath feſtgeſetzt, es fcheinen möchte, als hätten die 
Franzofen erft jet angefangen, ſich um Helvetien verdient 
zu machen, daher erklärte man nun, der Obergeneral Maf- 
fena und das fränkische Heer hätten nicht aufgehört, fich um 
Helverien wohl verdient zu machen. 7) Hoze aber verlor, 
weil er die Waffen gegen fein Vaterland getragen, fein bel- 
vetifches Bürgerrecht und mußte für des Schweizernamens 
unwürdig gelten. 77°) 

Hierauf wurde in Erwägung, daß die Ehre der Nation 
und das Heil des Vaterlandes erforderten, daß die Bedin- 
gungen des Bundesvertrags mit Frankreich treu und ſchleu— 
nig erfüllt würden, das Bollziehungs-Direftorium aufgefor- 
dert, die freiwillige Anwerbung von 18,000 Mann Hilfs- 
truppen auf alle mögliche Art zu befördern, und bevollmächtigt, 
zu dieſem Zwecke alle Mittel anzuwenden, die ihm die Geſetze 
bereits in die Hände gegeben hätten. Wer fich unterftchen 
würde, fich mittelbar oder unmittelbar durch Handlungen 
oder Reden, diefer Werbung, welche das Heil des Vater— 
Tandes umnachläßlich erfordere, zu miderfeken, follte als 
Staatsverbrecher behandelt werden. 7%) Ferner [ud man es 
ein, fein Mittel zu verfüumen, um der Sache der Freibeit 
auf das Fräftigfte die Hand zu bieten. 77)  Denjenigen 
Artikel des Geſetzes über die Einrichtung der belvetifchen 
Miliz aber, welcher erlaubte, fich bei derfelben durch einen 
andern erfesen zu lafen, nahm man zurück, meil man in 
diefer Bewilligung ein bedeutendes Hinderniß der Anwerbung 
für die 18,000 Mann fah. 7°) Zur Befchleunigung diefer 
fegtern erhielt das Vollziehungs-Direktorium einen Kredit von 
hunderttanfend Franfen, die es unter die Brigadenchefs ver 
tbeilen fonnte, 7°) Diefes hinderte übrigens nicht, daß man 
eine etwas fcharfe Mahnungsnote des frangöfifchen Gefandten 
Perrochel, wegen der Säumniß in Stellung der Hilfstruppen, 
mit Ernſt und Feftigfeit dahin beantwortete, daß alle Ber- 
antwortlichfeit wegen des bis dahin unerfüllt geblichenen 
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Vertrages auf Frankreich zurücdfalle, welches bis jet weder 
die zur Anmwerbung, noch die zum Unterhalte nothwendigen 
Gelder geliefert habe, Die gefeugebenden Räthe faben ein, 
daß, um bei dem Volke, wenn nicht Geneigtheit, doch meni- 
ger Mifvergnügen über die durch die Umſtände erheiſchten 
Opfer zu erregen, fie ſelbſt das erfte Beifpiel der Hingebung 
zeigen mußten. Alſo Tießen fie die den öffentlichen Beamten 
feftgefegten Befoldungen von Neuem durchichen, und fingen 
dabei an, ihre eigenen Entfchädigungen von zweihundert- 
fünfundfiebenzig auf zweihundertvierzig neue Doublonen ber- 
unter zu feßen, womit fie freilich immerhin für die damalige 
fchweizerifche Lebensart und die bisherigen Gewohnheiten 
der Meiften noch reichlich genug bezahlt waren. ’°°) 
Wenige Tage vor dem Einfalle der Franzofen in Gran 
bündten war Franz Visconti dem Bollziehungs-Direftorium 
als eisalpinifcher bevollmächtigter Gefandter aufgeführt wor- 
den, und der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten hatte 
die Gelegenheit nicht verfäumt, dem großen Nachbarftaate 
die übliche Huldigung darzubringen. Frankreich, fo ſprach 
er fich aus, fei der Mittelpunft der Kraft und Bereinigung 
für die freien Volfer Europa’s. An Umfang ſowohl ald an 
Macht ihnen meit überlegen, könne es dennoch Fein von 
den ihrigen verfchiedenes Intereſſe haben; ihr Dafein gebe 
dem feinigen unerfchütterliche Ruhe und ihr Wohlſtand ver- 
dopple denjenigen feiner eigenen Bürger, dagegen fei hin— 
wieder die franzöfifche Nepubrif, mittelft ihrer unermeßlichen 
Bevölkerung, ihrer tapfern Krieger, und aller Quellen und 
Neichthümer , die ihr Boden und ihr Gewerbfleiß gemähr- 
ten, Schüserin und Beleberin der ihr verbündeten Frei, 
faaten. 2°) Bon dem eigenthümlichen Geſchmacke der Zeit 
gibt uns die Anordnung der Fahresfeier der Einferung der 
Republik einen Begriff, welche das VBollziehungs-Direftorium 
am 14, März feſtſetzte. In jeder Gemeinde follten die 
Verwaltungen einen oder mehrere Bürger, die fich durch 
Nechtfchaftenheit und Baterlandsliche auszeichneten, über 
fechzig Fahre zählten und im Eheftande gelebt hätten, aus- 
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wählen, und diefelben einladen, fih am beftimmten Tage 
des Feſtes an den Hauptort des Diftrifts zu begeben. Durch 
diefe Greife und die Municipalbeamten wurden dann die— 
jenigen Einwohner bezeichnet, die fih während der letzten 
zchn Fahre durch ihre wohlbefannten oder erprobten Hand- 
lungen der Wohlthärigfeit, durch Verwendung zum allge- 
meinen Beten, oder durch patriotifche Aufopferungen aus- 
gezeichnet hätten, Neben den öffentlichen Beamten und den 
auserwählten Breifen wurden diefen Perſonen bei dem Feite 
Ehrenpläße angewiefen. Auf dem Berfammlungsplake fehte 
man einen grünenden Baum ein und unter demfelben errich- 
tete man einen Baterlandsaltar, der mit grünem Raſen 
eingefchloffen und mit dreifarbiger Fahne geziert ward, 
Rings um den Altar ber follten Pfeiler mit Fahnen 
und Tafeln ftehen, deren Snfchriften an die Haupt- 
grundfäge der Verfaffung erinnerten und zur Tugend ermun- 
terten, oder auf die wohlthätigen Folgen der Vernichtung 
des Föderalismus und die Vereinigung aller Helvetier in 
eine Brüderfamilie Bezug hätten. Am Tage des Feſtes be- 
gab fich das Elitenforps des Diftriftö an den Hauptort deſ— 
felben. Die Feierfichkeit begann mit einer Anrufung der 
Gottheit, mit einem dem Gegenftande des Feſtes angemeffenem 
Geſange, oder mit irgend einer patriotifchen Hymne. Dann 
traten achtzehn von dem Statthalter hiezu bezeichnete Bürger 
in die Mitte des Platzes hervor und jeder von ihnen über- 
reichte dem Statthalter einen Stab, der fie alle mit einem 
dreifarbigen Bande zufammenband und den ganzen Bund 
auf den Baterlandsaltar legte. Nachdem der Statthalter 
oder cin Gtellvertreter eine angemeflene Rede gehalten; 
lud er die ausgewählten Greife ein, drei jungen Bater- 
landövertheidigern die Waffen zu reichen, welche vorläufig 
vor dem Vaterlandsaltare niedergelegt wurden. Sobald die 
Waffen vertheilt waren, traten junge Mädchen hervor, welche 
jeden Bewaffneten mit einem Blumenftrauße oder grünen 
Reiſern fchmücten. Batriotifche Gefänge und Friegerifche 

Vebungen befchlogen die Feier, Der Nachmittag war, wenn 
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es die Witterung und die Lage des Feldes. erlaubte, folchen 
Spielen gewidmet, welche an dem Orte, mo das Felt ge- 
feiert ward , gebräuchlich, und die Kräfte des Körpers oder 
friegerifche Talente zu entwickeln geeignet waren. Die genaue 
Befchreibung des Herganges bei der Feier des Feſtes im 
jedem Diftrifte mußte in den nächſten viersehn Tagen an 
den Kantonsregierungsftatthalter eingefandt werden, der 
hierüber dem Minifter der Künfte und Wiflenfchaften voll 
ftändige Berichte übermachte, *2) 

Mittlerweilen fchien das Glück der Franzofen auf dem 
linfen Flügel ihres fchweizerifchen Heeres keineswegs fo 
günftig ald auf dem rechten. Als die Spike der Donau 
armcee bei Markdorf erfchien, führte Hoze einen beträchtli- 
chen Theil feiner Truppen nach LZeutenhofen und lich einen 
andern bei Bregenz, fo daß zur VBertheidigung der Stellung 
von Feldfirch nur fünf Bataillone und zwei Eskadrons übrig 
bfieben. Um fo Teichter konnte Maffena hoffen, vermittelt 
der Bereinigung der ganzen Divifion Menard mit den 
Truppen Oudinot's die Defterreicher zu überwältigen. Allein 
vergeblich verfuchten die Franzofen am Morgen des 23. März 
einen Angriff diefer Stellungen. Bergeblich feste fich der 
frangöfifche Oberfeldberr felbft an die Spite der Haupt- 
mafle, welche von Neudlen aus gegen Feldkirch vordrang. 
Die Defterreicher wiefen die Angriffe auf ihre Front mit 
ausdanernder Tapferkeit zurück, und Fellachich vertrieb am 
Nachmittag eine umgebende Abtheilung mit vier frifchen 
Kompagnien, ja zuletzt wurde auch die Hauptmaffe der 
Franzofen mit einem Verluſte von beinahe 3000 Mann zum 
Rückzuge nach Neudlen genöthigt, während die Sieger nur 
900 Todte und Verwundete zählten. Die Franzofen zogen 
fich hierauf bis an den Luzienfteg und nach Rheinek zurück 
und die nach Leutenhofen entfendeten Defterreicher trafen 
am 25, wieder bei Feldfirch ein. 

In Italien fuchte der an der Spitze von etwa 46,000 
Mann am Mincio zufammengedrängter Truppen ftebende 
franzöfifche Oberfeldherr Scherer in der Gegend von Ve- 
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rona den Webergang über die Erich zu erzwingen und zu— 
gleich eine Abteilung im Thale dieſes Flußes aufwärts zu 
fenden , welche , vereinigt mit den aus Graubündten vorge- 
drungenen Truppen, alle Stellungen überflügeln follte, die 
der Feind hinter der Brenta oder Piave nehmen möchte. 
An der Spite der 55,000 an der Erfch verfammelten Defter- 
reicher fand einitweilen, bio zum Eintreffen des greifen 
Melas, der Feldmarfchall-Lieutenant Kray, welcher 20,000 
Mann bei Berona und chen fo viele Truppen bei Legnago 
aufftellte, während 8000 in der Stellung von Paftrengo die 
Eingänge nach Tyrol decken follten, 4500 unter Klenau auf 
dem Außerften Tinfen Flügel beit Angua fanden. Obgleich 
die Franzofen in den Gefechten bei Verona und Leanago 
am 26. März das Vebergewicht behaupteten und der Berluft 
der Defterreicher denjenigen der Franzofen bei weitem über- 
traf, fo blieb dieſer Kampf doch ohne bedeutende Folgen, 
da Scherer feine errungenen Bortheile nicht zu benutzen 
verfland. In Deutfchland hingegen fchien der Krieg eine 
drohende Wendung für Frankreich nehmen zu wollen. Go 
wie der Erzherzog Karl im Hauptquartier zu Friedberg die 
Nachricht von dem NRheinübergange erhalten hatte, lich er 
fchon am folgenden Tage (4. März) den Vortrab den Lech 
überfchreiten, ning aber nur langſam vorwärts, In ver 
fchiedenen einzelnen Gefechten hatten die DOcfterreicher den 
Sieg behauptet, Allein am 25. März verlor Fourdan mit 
feinem zwifchen dreißig - und vierzigtaufend Mann ftarfen 
Heer bei Stocdach eine Schlacht gegen den Erzherzog Karl, 
der bier eine Armee von achtundvierzig Bataillons und vier- 
undneunzig Schwadronen auf das Schlachtfeld führte. Die 
perfönliche Tapferkeit und Einficht des üfterreichifchen Feld— 
herrn ftellte fchnell das Gefecht wieder ber, als es Anfangs 
eine ungünitige Wendung nahm, und der Angriff der Fran- 
zofen wurde gänzlich zurückgefchlagen. Obgleich der Ver— 
luſt auf beiden Seiten ziemlich gleich blich, fo wäre doch 
Die Lage des frangöfifchen Heeres, das jebt nicht mehr volle 
30,000 Mann zählte und bei Neuzingen, Lichfingen und 
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Mösfirch vereinzelt ftand, einem meit- überlegenen Feinde 
gegenüber mehr als mißlich geweſen, wenn der Erzherzog 
feinen Bortheil verfolgt hätte und nicht durch Weifungen 
des Hofkriegsraths gezwungen gewefen wäre, erft andere 
Ergebniffe abzuwarten , fo daß fich die fogenannte Donau- 
armee in den Tehten Tagen des März an die Gränzen der 
Schweiz und in den erften Tagen April über den Rhein 
zurücdzog, worauf der zweimal gefchlagene Jourdan wegen 
Kränflichkeit das Heer verlieh, und dad Direftorium den 
Oberbefehl fämmtlicher in der Schweiz und am Mittel 
heine ftebender Truppen dem General Maffena übertrug, 
welcher einen beträchtlichen Theil der letztern an fich 309. '*°) 

Der Eindruck, den die bei Stodach von den Franzofen 
erhaltene Schlappe in der benachbarten Schweiz bervor- 
brachte, wo man feit langer Zeit nur von den Siegen der 
‚tapfern Verbündeten zu hören gewohnt war, und wo die 
wanfende und Faum wiederhergeftellte bürgerliche Ordnung 
noch fo fehr eines Fräftig zufammenhaltenden Bandes be- 
durfte, war unbefchreiblich , und die Franzoſen vermehrten 
noch den Schrecken, indem vicle von ihnen in Unordnung 
von Stodach über Schaffhaufen bis nach Zürich zurück— 
Tiefen und nicht nur die Rheinbrücken abwarfen, fondern 
fogar felbit die nahe. Ankunft der Kaiferlichen verfündigten. 
Am Ditertage wurden die franzöfifche Kriegsfaffe, die Fuhr- 
wagen, der Feldfpital u. f. w, mit der größten GSchnellig- 
feit in die Stadt gebracht, und wegen der immer näher 
kommenden Defterreicher verbreitete fich daſelbſt cin allge- 
meiner Schreden. Für die Negierung waren dieſe Nach- 
richten um fo bedenflicher, als kurz vorher ernftliche Un— 
ruhen in den Diftriften Moßnang und Flawyl, im Kanton 
Sentid, in der ehemaligen äbtiſchen Landfchaft, ausge 
brochen waren, worauf man mit der Bewilligung der gefek- 
gebenden Räthe drei Mitglieder des großen Rathes, Graf 
und Schlumpf, aus dem Kanton Gentis, und Herzog, aus 
dem Kanton Aargau, in die empörten Gegenden abgefandt 
hatte. In Luzern folgten fich die heftigiten Beſchlüſſe mit 
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fieberhafter Eile. Nicht ohne Widerfpruch im Senat legte 
man einen Befchlag auf das Kapital von 100,000 Gulden, 
welches das Faufmännifche Direftorium zu Zürich, auf Be- 
fehl der proviforifchen Negierung , in’s Ausland: gebracht 
hatte, um dem Feldmarfchall-Lieutenant Hoze zur Entfchä- 
digung für die dem DBaterlande zum Opfer gebrachte Stelle 
eine Leibrente zuzufichern. *) Das Kriegsminifterium er- 
hielt einen neuen Kredit von 200,000 Franes. 5) Wer 
die Flucht eined öſterreichiſchen Gefangenen begünftigte, 
murde mit einjähriger, wer zu einer folchen Entweichung 
anreiste, mit zehnjähriger Einfperrung beftraft. 9) An 
der öſtlichen Schweiz war man in dumpfer Erwartung 
deſſen, was da kommen würde, Die Regierung befahl, 
den Auszug der Milistruppen aufzuftellen. Zu Winterthur 
wurde unter dem Befehl des Generalinfpeftors der Züricher 
Miliz, des befannten Dichters Galis, cine aus taufend 
Mann Züricher Miliz, zwei Kompagnien Jäger von der 
belvetifchen Legion, einigen Dragonern, einigen hundert 
Mann Lemanern und vierhundert Sranzofen beftehbende Schaar 
gefammelt , um die Aufrührer im Kanton Sentis, welche 
die Auffchreibung zur Miliz verweigert, die Freiheitsbäume 
umgehauen und einige Beamte mißhandelt und vertrieben 
hatten, zu bezwingen. Als jedoch die empörten Landleute 
in Flawyl und Moßnang fahen, dag man entfchlofen war, 
Ernft gegen fie zu gebrauchen, fchicten fie Abgeordnete, 
unterwarfen fih und Tiefen fich entwafinen. Noch einmal 
forderten die Näthe das VBollzichungs-Direkiorium auf, die 
freiwillige Anwerbung der 18,000 Mann Hilfstruppen durch 
ale nur möglichen Mittel zweckmäßig zu befördern, und 
bevollmächtigten daffelbe, wenn die Umftände nicht mehr cr- 
Tauben follten, die Sache länger aufzufchichen, und alle 
zweckmäßigen Mittel erfchöpft fein möchten ‚die Anwerbung 
auf alle Gemeinden Helvetiens nach Maßgabe ihrer Kräfte 
zu vertheilen und ihnen anzubefehlen, ihre Kontingente mit 
möglichiter Befchleunigung zu fielen. °°) So oft es die 
Dringlichkeit der Umftände erforderte, und wenigſtens alle 
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vierundswanzig Stunden, mußte es den geſetzgebenden Räthen 
Nachricht von der Lage und dem Zuitande der an den 
Gränzen ftebenden Heere geben. ’*) Endlich follten 1500 
Mann aus allen Kantonen, nach Verhältniß ihrer Bevol- 
ferung, nach Luzern gezogen werden. '°) Ya man ging fo 
weit, daß man jeden helvetifchen Bürger, der es verweigerte, 
nach der VBorfchrift des Kriegsgefekes vom 13. Dezember 1798 
mit dem Auszug in’s Feld zu ziehen, wenn er dazu aufge 
boten ward, mit der Todesitrafe bedrohte. ?°) Die näm— 
liche Strafe verwirften die Urheber und Mitwirfer gegen 
revolutionäre Bewegungen, Auflehnungen und Empörungen.'”) 
Zur Herbeifchaffung der nothwendigen Geldmittel für die 
anßerordentlichen Zeitumjtände war das Vollzichungs-Diref- 
torium bevollmächtigt, gegen befondere VBerpfändung des 
Ertrages der zu verfaufenden Nationalgüter, der Zölle und 
MWeggelder, Geld aufsunchmen, wo man cd nur finden 
fonnte. °) Mit Ddiefer Ermächtigung verband man noch 
den Berfuch einer freiwilligen Kriegsitener. '°°) Mitte März 
hatte der franzöfifche Gefandte, Perrochel, amgezeigt, daß 
die franzöfifche Regierung dem Kaifer und dem Großherzog 
von Toskana den Krieg erflärt habe. 9 Am Ende diefes 
Monats begehrte die Vollziehung, auf den Antrag Laharpe's, 
von den gefergebenden Räthen eine Aäbnliche- Kriegserklä— 
rung. °°°) Allein die gefeugebenden Räthe, die VBerhältniffe 
etwas reiflicher erwägend , entfprachen dem geäußerten 
Wunfche nicht. Seitdem Maffena die in dem öftlichen Theile 
der Schweiz ſtehenden Truppen von Graubündten aus cin 
wenig verftärft hatte, fchienen fich die Gemüther in diefen 
Gegenden wieder zu beruhigen. 
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Schstes Kapitel. 


Errigniffe während des Monats April. Aufftände in vielen heilen 
Helvetiens. 


Diefe Befchwichtigung follte jedoch nicht von Tanger 
Dauer fein; denn obgleich, außer wenigen Streifzügen, von 
dem fiegreichen öfterreichifchen Heer in Deutfchland nichts 
gefchab , um den Rückzug der Gegner zur befchleunigen oder 
zu benußen, Erzherzog Karl, fowohl durch Krankheit, als 
durch Schwierigkeiten der Verpflegung und durch das Be— 
denfen des Hofkriegsraths, der durch das Vorrücken Vorarl- 
berg und Tyrol zu gefährden befürchtete, während eines 
Zeitraums von fechd Wochen verhindert wurde, feinen Sieg 
u verfolgen, fo blieben doch die Nachrichten aus Deutfch- 
land und Italien nicht ohne Rückwirkung auf das unter fo 
mancher Laſt feufzende Helvetien, Hatte auch der Tinfe 
Flügel des franzöfifchen Heeres einige Vorteile errungen, 
fo erlitt Doch der rechte bei Magnano am 6. April eine fo 
entfcheidende Niederlage von Kray, dag Scherer mit allen 
Truppen eine rücdgängige Bewegung zu machen gendthigt 
ward. Die Verſtärkungen, welche jetzt täglich aus Deiter- 
reich eintrafen, veranlaßten fogar den General Scherer, 
ferbft che feine Gegner noch den geringften Verſuch zu 
einem Angriff gemacht: hatten, die Stellung am Mincio auf- 
zugeben. Die Macht der Berbündeten wurde aber noch 
weit drohender, ald am 15. April im Lager von Campag— 
nola der ruffifche Feldmarfchal Suwarov den Oberbefchl 
über das öfterreichifche Heer übernahm, zu welchem einige 
Tage fpäter 20,000 Rufen ficken. Graf Peter Alexis 
Wafeliowitfch Sumarov-Rimnizfoi, der von unten auf ge— 
dient und deffen Leben eine wahrhaft ununterbrochene Kette 
von Heldenthaten darbot, war ganz der auferordentliche 
Mann, den die Zeitumftände erforderten. Durch Abhärtung, 
befonders durch Faltes Baden, hatte er eine eifenfeite Ge— 
fundheit, durch Nüftigfeit und Thätigkeit auch im Alter 
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noch das Jugendfeuer feiner ungebeugten Seele erhalten. 
Streng redlih, und in feinen Entfchlüffen mie in feinen 
Verfprechungen unerfchütterlich, war er durch feinen Muth, 
fo wie durch die oft an Rohheit gränzende Einfachheit der 
Sitten der Liebling der Soldaten, während von den vor. 
nehmen Offizieren viele ihm wegen der ftrengen Zucht, die 
er aufrecht hielt, heimlich abgeneigt waren. Geine ein— 
fachen taftifchen Grundfäge „vorwärts“ und „fchlage“ ent, 
wickelte er bald auf eine glänzende Weife. Bald nach der 
Vebergabe von Brescia an die Kaiferlichen legte Scherer, 
durch viclfeitige Beweiſe von Nichtachtung von Seite der 
Truppen dazu gebracht, ohne die bereits nachgefuchte Ge— 
nehmigung des Dircktoriums abzuwarten, den Oberbefehl 
in die Hände Moreau's nieder. Erft hinter die Adda zur 
rücgedrängt, mußten die Franzofen nach der verlorenen 
Schlacht bei Eaffano hinter den Teffin zurüczichen, und 
am 29, April fahen fich nicht nur 4000 Wann des General 
Serrürier genöthigt, vor einer etwas ſchwächern Schaar 
VBerbündeter die Waffen niederzulegen, fondern Mailand 
feröft fiel in die Hande der Verbündeten, während Ara 
Manta und Beschiera belagerte, Prinz Viktor Rohan Befehl 
erhielt, mit vier Bataillonen und einer Schwadron die 
franzöfifchen Kanonenböte auf dem Komerſee zu zerſtören 
und dann, im Verein mit den im Veltlin ftchenden Truppen, 
gegen den Gotthard zu rüden. Durch diefe Unglücksfälle in 
Dentfchland und Ftalien, welche den vom Direftorium ent 
worfenen Feldzugsplan vereitelten, ſahen fich auch die in 
der Schweiz gebliebenen Franzofen auf die Vertheidigung 
befchränft. Am 4. April, nach lebhaftem Gefechte von Tan 
ferö vertrieben, hatte fich Deſſoles genöthigt gefchen , über 
St. Maria und Eierf nach Zernez zurüczuzichen. Der Rüd 
zug der italienifchen Armee aber bedrohte die rechte Flanke, 
weßhalb fie durch Entfendungen gedeckt werden mußte, Doc 
fingen die Defterreicher erit Ende Aprils an, aus Tyrol 
vorzurücken. *80) 
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Den heftigen Proklamationen der franzöfifchen Befehls— 
baber und den noch Teidenfchaftlicheren Befehlen der helve— 
tifchen Regierung gegenüber Hang allerdings der Zuruf, den 
der Erzherzog Karl wenige Tage nach der Schlacht bei 
Stockach an die Schweizer erließ, weit einfacher und gemüth- 
licher : „Nicht um mit den freundfchaftlich gefinnten Schmei- 
„ern Krieg zu führen,“ fo lautete derferbe, „fondern den 
„gemeinfchaftlichen Feind zu verfolgen, betreten die unter 
„des Erzherzogs Oberbefehl ſtehenden Truppen den Schweizer- 
„boden, und der Kaifer habe Feine andere Abficht, als freund- 
„nachbarlich dazu beizutragen, daß die Schweiz, ohne allen 
„Abbruch , bei ihrer Unabhängigkeit und Unverletztheit, fo 
„wie bei ihren Rechten, Freibeiten und Beſitzungen bleibe, 
„weßwegen man auch hoffe, daß das Schweizervolf auf das 
„Sorgfältigfte Alles verhindern werde, mas dazu beitragen 
„eönnte, das Ungemach des Krieges zu vermehren.“ Die 
innern ftaatsrechtlichen VBerhältniffe der Schweiz waren auf 
feine Weife berührt. 77) Wir haben bereits jener aus. 
gemwanderten Schweizer erwähnt, welche bei den Verbündeten 
Troft und Hilfe fuchten und von dem Erfolge ihrer Waffen 
die Befreiung der Schweiz von dem franzöfifchen Joche und 
wohl auch die Wicderberftellung eines faatsrechtlichen Zır- 
ftandes der Dinge hofften, an den fie durch die Macht der 
Gewohnheit, wie durch angeborene und anerzogene Grund- 
füge eine unerfchütterliche Anhänglichkeit fühlten. An der 
Spitze derfelben ſtand der gewefene Schultheiß von Bern, 
Niklaus Friedrich von Steiger, durch eine glänzende Lauf- 
bahn und durch einen feiten, unerfchütterlichen Sinn mehr 
als irgend Jemand geeignet, der Mittelpunft der Bewegung 
zu Bunften der alten Ordnung der Dinge zu werden, wäh. 
rend der Feldmarfchall-Lientenant von Hoze, der fich fchon 
früher bereitwillig gezeigt hatte, den Kampf für die alte 
Eidgenoffenfchaft gegen die Franzofen zu leiten, jetzt auch 
wieder den friegerifchen Oberbefehl übernehmen follte, Mit 
dem Ausbruche der KFeindfeligfeiten waren die frühern Ent- 
würfe wirffamer ins Leben gerreten, England ficherte Oeſter⸗ 
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reich die Errichtung fchmweizerifcher Hilfsichaaren zum ge— 
meinfamen Kampfe in englifchem Eolde zu, und übertrug 
die Aufitelung derfelben, unter der Anleitung des Schult- 
heißen von Steiger und des Generals Hoze, dem früher in 
der Schweiz beglaubigten Befandten Wikham nebit dem 
Oberſten Eramwfurt. Die Geldunterffüßungen, die man nun 
von England erhielt, machten es den fchweizerifchen Ausgewan— 
derten, befonders dem DOberften Ferdinand von Noverea, 
einem belichten Kriegsführer, Leichter, eine bewaffnete Schaar 
um fich zu fammeln, Schon früher hatte eine ziemliche An- 
zahl waadtländifcher und anderer Auswanderer fich bei ihm 
eingefunden, die er aber wegen Mangel an Hilfümitteln zu 
ihrem Unterhalte und ihrer Befoldung zurückweiſen mußte, 
Jetzt brachte er in wenigen Wochen eine achthundert Mann 
ftarfe Legion zufammen , in der fich eine Fräftige und ent— 
fchloffene junge Mannfchaft, unter den Befehlen theils fchon 
friegserfahrener, theils feuriger junger Offiziere, mehrentheils 
aus dem bernifchen Barriziate, befand. Die Begeilterung 
diefer jungen Leute flieg bis zur Schwärmerei, nachdem fie 
am 8. April zu Neu-Ravensburg den Eid der Treue in 
die Hand des greifen Schultheißen Steigers abgelegt und 
ihm feierlich zugefchworen, als wahre, biedere Eidgenoffen 
die Waffen nicht nicdersulegen, bis das durch den un— 
gerechteiten Uebeberfall überwältigte und unterdrüdte Vater— 
land befreit, die Religion der Väter und die von den 
Vorfahren ererbte Verfaſſung hergeftellt fein würden, worauf 
auch Steiger den nämlichen Eid in die Hände des fchwei- 
zerifchen Oberſten erwiederte. 2°) Am 13, April zwangen 
die Defterreicher, unter den Generalen Nauendorf und Baillet, 
die Franzofen, die Stadt Schaffhauſen zu räumen. Bei 
diefem Anlaffe ereignete fich ein unglücklicher Zufall, nämlich 
daß, als der ſchaffhauſiſche Oberfte Schwarz mit feinem Sohne 
in der erften Hitze des Eindringens der Oeſterreicher in 
einer der franzöfifchen ganz ähnlichen Schweizeruniform 
den Giegern entgegen ritt, fie beide von den ofterreichifchen 
Hufaren nirdergebauen wurden, was der üfterreichifche 
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Feldherr um fo mehr bedauerte, ald der firengite Befehl gegeben 
worden war, fich feine Feindferigkeiten gegen die Schmeizer 
zu erlauben. Auf dieſe Weife war jetzt das ganze rechte 
Rheinufer von den Franzofen geräumt, 

Die helvetifche Regierung, durch die Siege der Deiter- 
reicher und die Abfichten, die man bei den ausgewanderten 
Schweizern vorausſetzte, erfchredt und für ihr eigenes 
Schicfal beforgt, ließ fich zu der wenig ehrenvollen Maßregel 
bewegen, durch franzöſiſche Truppen ehemalige Regierungs— 
glieder aus mehreren Orten der Schweiz, ihre Mitbürger, 
als Geiſel aufheben, zum Theil nach Bafel und fogar nach 
SFranfreich abführen zu Taffen, um die Errichtung neuer 
proviforifcher Regierungen zu erfchweren, oder für ihre 
eigene Sicherheit Gemwährleiftung zu fordern. Ein gewiffer 
Stammeler aus Bremgarten hatte angezeigt, daß die Land. 
leute feiner Gegend und im Kanton Zürich fich der Auf- 
nahme der Defterreicher ziemlich geneigt zeigten, wornach 
der Regierungsftatthalter von Zürich den Auftrag erhielt, 
den Bürgermeifter Wyß, den Wirth beim Schwert und noch 
etwa ſechs bis acht der chemaligen Regierungsglieder an- 
balten zu Taffen, die er entweder für die gefährlichften oder 
für die zweckmäßigſten Geiſel hielt. Perrochel aber gab dem 
Direktorium, auf fein Anſuchen, die Geiſel in franzöfifche 
Feftungen führen zu laſſen, feine Einwilligung, daß fie nach 
Straßburg gebracht würden. '”) Kurz nachher gebot ein 
Befchluß des VBollziehungs-Direftoriums allen Fremden bei- 
derlei Gefchlechts, die Unterthanen der öfterreichifchen, eng- 
liſchen, rufjifchen, fardinifchen oder neapolitanifchen Monar- 
chien waren, fofort das helvetiſche Bebiet zu verlaffen. °°°) 
Mit Nachdruck erhoben fich einige Abgeordnete der gefch- 
gebenden Räthe gegen die mwillfürliche und an fich unedle 
Maßregel der Beifelerhebung. Aber die Direftoren antwor- 
teten ihnen ungefcheut, daß fie Frinerlei Angaben gegen die 
ausgehobenen Perfonen hätten, und dag man ihre Verhaftung 
nur als eine auf den in der Kafte der chemaligen Regie— 


rungsglieder herrfchenden fchlimmen Geiſt Ban Ver⸗ 
Geſch. der helv. Republik, 1. Bd. 
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fügung anſehen müſſe, daß fie, im Falle es Oeſterreich 
gelänge, Fortſchritte auf helvetiſchem Boden zu machen, als 
Geiſel für die Sicherheit der neuen Beamten dienen ſollten, 
und daß es ſich der Mühe nicht lohne, über eine Maßregel 
ſolchen Lärm zu machen, die ſich die nämlichen vormaligen 
Regierungen auch haufig genug, freilich nur gegen Landleute 
und nicht gegen Bürgermeifter und Stadtherren, erlaubt 
hätten. So fanden Reidenfchaft und Partheiwuth in fich ſelbſt 
gewandte Verfechter für dasienige, was fie an Andern aufs 
Bitterfte getadelt hatten. Demungeachtet machten einige 
Freimüthigere unter den Abgeordneten den Direktor Laharpe 
auf die große Verfchiedenheit feines Urtheils über folche 
willfürliche Maßregeln vor fünfzehn Monaten und in dem 
gegenwärtigen Augenblick aufmerffam. Efcher tadelte im 
großen Rathe laut ein Verfahren, vermöge deffen, Bürger, 
gegen die Feine Anklage, noch irgend ein beftimmter Verdacht 
vorhanden fei, dem Buchſtaben und dem Beifte der Ber 
faffung zuwider, ihren Familien und ihren Befchäften ent- 
zogen und ihrer Heimat entfremdet würden, und ftellte den 
Antrag, daß man das Direktorium einladen follte, der Be— 
vollmächtigung der geſetzgebenden Räthe nur die verfaffungs- 
mäßige Ausdehnung zu geben. Aber kaum hatte Efcher 
feinen Antrag ungefähr zur Hälfte verlefen, als er erſt von 
Serretan, dann von einer Menge anderer Stimmen unter- 
terbrochen ward, welche eine geheime Sitzung forderten, mo 
man dann beinahe einmüthig zur Tagesordnung fehritt. Doch 
fanden die Näthe, in Erwägung, daß die Söhne des Vater- 
landes gegenwärtig in feinem fchönern Lichte auftreten 
fönnten, ald wenn fie den Feind von den Gränzen des väter- 
lichen Bodens abhielten, angemeffen, die Feier des Bürger 
feſtes vom 12, April auf einen ruhigern Zeitpunkt zu ver- 
schieben. °°) In den nämlichen Tagen erlich der franzöfifche 
Oberfeldherr von St. Gallen aus cine fehr heftige Befannt- 
machung an das befvetifche Volk, in welcher er anzeigte, 
daß treulofe oder fchwärmerifch berhörte Menfchen Thätlich- 
feiten gegen franzöfifche Soldaten verübten, wenn fich folche 
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vereinzelt auf den Straßen fänden, und daß fich in vielen 
Theilen der Schweiz aufrübrifche Bewegungen zeigten, 
weßwegen er erflärte, daß er von dieſem Augenblide an 
die Gemeinden für alles dasjenige verantwortlich mache, 
was auf ihrem Gebiete begangen würde, und daß ungefäumt 
frangöfifche Truppen gegen die Kantone ausrücken müßten, 
in denen fich aufrührifche Bewegungen zeigen würden, um 
fie mit Feuer und Schwert zu vertilgen, °°°) Diefe Befannt- 
machung begleiteten die gefeßgebenden Räthe mit einem 
Aufrufe, in dem man das fonderbarfte Gemifch von menfchen- 
freundlicher Empfindelei und revolutionärer Derbheit fand. 
Denn wenn man ceinerfeitö die Erwartung ausfprach, daß 
das Geſetz die ausgearteten Kinder des Vaterlandes, Dicke 
gottlofen Störer der Ruhe, finden würde, und diefe der 
gerechten Strafe nicht entgehen könnten, welche daffelbe 
gegen folche Berräther des Vaterlandes, gegen folche Mörder 
feiner Ruhe ausgefprochen babe, fo Iud man hingegen alle 
ruhigen, ehrlichen und friedlichen Bürger Helvetiens ein, fich 
einander mit der wärmſten Bruderlichbe zu umfangen und 
einen brüderlichen Kreis um die Geſetzgeber, ihre Tag und 
Nacht für ihr Wohl beforgten Väter, zu ſchließen. ?°%) Diefen 
Aufruf hatte man, auf den Antrag des Abgeordneten von 
Grafenricd, chemaligen Befehlshabers bei Neuenegg, be- 
fchloffen, der bei der Berlefung der Befanntmachung Maf- 
fena’s im großen Rathe bemerfte, das dem Bolfe doch nicht 
bloß mit dem Schwerte gedroht, fondern auch durch väter- 
fiche Ermahnungen zugefprochen werden müſſe. Der milde 
und aufgeflärte Direftor Glayre aber, der wegen GBicht- 
fchmerzen längere Zeit das Bett hüten mußte, hatte einen 
folchen Abfchen vor dem Verfahren feiner Amtögenoffen, daß 
er feinen Entfchluß erflärte, feine Entlaffung zu fordern, 
auch auf fein Verlangen in den Zeitungen bemerft werden 
mußte, daß er feit dem 24, März den Gikungen des Direk— 
toriums nicht mehr beigewohnt habe, 

Seitdem fih das Glück von den franzöfifchen Waffen 
gewendet zu haben fchien, war man in Frankreich weit lauer 
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für das Schus- und Trusbündnig mit Helvetien geworden, 
und die einfichtsvolliten Staatsmänner und Krieger Franf- 
reich fingen an dafür zu halten, daß es gerathener gewefen 
wäre, den Fleinen Nachbarftaat bei feiner frübern Theilnahms- 
lofigfeit zu laſſen, wo er einen bedeutenden, von feilen 
Plätzen entblößten Theil der frangofifchen Oftgränge deckte, 
ftatt daß jest ein zablreiches Heer für die Vertheidigung 
dieses Landes in Anspruch genommen ward und noch oben- 
drein ein Theil deffelben zur Bekämpfung der Aufitände 
verwendet werden mußte, welche bald Abneigung gegen die 
beftehende Ordnung der Dinge, bald Teidenfchaftliche Erbit- 
terung gegen die Bedrücder des VBaterlandes, dann auch der 
Widerwille gegen die Aushebung zum Kriegsdiente mit den 
Franzofen auf fo vielen Punkten errcgten. Allein Diele 
Anficht hatte die helvetiſchen Machthaber noch Tange nicht 
durchdrungen, vielmehr hielten es Einige von ihnen, und 
befonders die mit den Franzofen auf dad Innigſte verbun- 
denen Direktoren Ochs und Laharpe, für Ehrenfache und 
für cine Schuldigfeit, Frankreich jet auch in den Tagen 
der Prüfung eine unbedingte Hingebung zu zeigen. Andere 
bofften, durch eine thätige Theilnahme am Kampfe den 
Kriegöfchauplag von den fchweizerifchen Gränzen zu ent- 
fernen, ja Einige tricben fogar ihre fanguinifchen Hoffnungen 
fo weit, daß fie, nach dem Vorbilde des großen Nachbar- 
freiftaated, auch für das befvetifche Gemeinwefen Erobe- 
rungen bofften. Endlich mochten fich Viele dabei mit der 
Erwartung tröften, daß Beforgniffe vor fremden Waffen und 
die Aufſtellung einer eigenen bedeutenden Heeresmacht am 
“ eheften vor jenen innern Stürmen bewahren würden, welche 
von dem Kindesalter des neugeborenen Freiſtaates und feiner 
gewaltfamen Geburt unzertrennlich fchienen. Diefe Anfichten 
beitimmten das Direktorium, ungeachtet der Faum zu ver- 
fennenden Volksſtimmung, des gedrückten Zuſtandes Der 
Finanzen, des Mangels an Waffen in den meiften Gegenden 
und des gänzlichen Mangels ordentlicher kriegeriſcher Ein- 
richtungen zu dem auffallenden Entfchlufe, eine Armee von 
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20,000 Mann in's Feld zu fielen. Wirklich trichb das 
Geſetz, welches die Weigerung mit Todesitrafe bedrohte, eine 
folche Anzahl Milizen an die Gränze. Den Oberbefehl über 
Diefe Truppen erhielt Auguſtin Keller, der Sohn eins 96 
meinen Bürgers von Solothurn, der es im Dienfte der fran- 
zöfifchen Republik vom Schuftergefellen bis zum Brigade- 
General gebracht und fih”1794 bei DOftende gegen die Eng- 
Länder ausgezeichnet hatte, dann im Dftober 1798 zum 
helvetiſchen Kriegsminifter, fpäter zum Befehlshaber der 
Region ernannt worden war. Des unter feinem Befehle 
frehenden Truppen theilte man zur Aufmunterung und Beifpicl- 
nahme einen Auszug aus dem Briefe des belverifchen Ge— 
fandtfchaftöfekretärs bei der eisalpinifchen Republik mit, aus 
dem hervorging, daß die mit dem franzöfifchen Heere in 
Italien vereinten GSchweizertruppen in dem Angriffe auf 
Verona bewieſen hätten, daß fie würdig feien, ihre Fahnen 
in den gleichen Reihen mit den tapfern SFranzofen zum 
Kampfe für Freiheit und Menfchenrechte zu tragen. °%*) 
Zweimal verlangte das Direftorium von den geſetzgebenden 
Räthen die Kriegserflärung gegen Oeſterreich, welche indeffen 
vom großen Rathe ſtets ansgefchlagen und dabei die Anficht 
auögefprochen wurde, dag man Fein Mittel verfüumen dürfe, 
fich gegen einen angreifenden Feind zu vertheidigen, aber 
Niemand den Krieg erklären wolle. Die Abgeordneten von 
Flüch und Herzog von Effingen fandte man als Regierungs- 
fommiffäre zu Maſſena. Ein eigener Kommiſſär war be- 
auftragt, bei der hefvetifchen Armee die Civil- und Militär- 
behörden zu beobachten und der Regierung über Alles, ohne 
irgend einige Nücficht, Rechenfchaft zu geben, und bevoll- 
mächtigt, in dringenden Fällen dirienigen, die cr von ihren 
Berrichtungen zu entfernen für nöthig erachte, einzuftellen. 
er fih weigerte, die Waften zu ergreifen, oder fich fonft 
der Regierung in Eivil- oder Militärangelegenheiten wider- 
feste, den follte er alfogleich beftrafen Taffen. 5) Da feit 
der Eröffnung der Feindfeligfeiten der Getreidehandel zwi- 
fchen Schwaben und der Schweiz gänzlich gefperrt war, 
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was in den an den Rhein grängenden Kantonen cine be 
trächtliche Erhöhung des Brodpreifes verurfachte, fo erhielt 
das Vollziehungs-Direftorium die dringende Einladung, dafür 
zu forgen, dar die an den Gränzen ſtehenden helvetiſchen 
Truppen mit binlänglichen Zebensmitteln verfehen und den 
Gränzfantonen cin Weg gezeigt werde, wie fie ihre Lebend- 
bevürfniffe in billigen Breifen beziehen fünnten. ?°°%) Zur 
Herbeifchaffung der nothwendigen Geldmittel eröffnete das 
Direktorium ein freimilliges Anleihen gegen halbjährige Ver, 
zinfung zu fünf vom Hundert und Berpfündung befonderer 
Nationalgüter. ?7) Allein fchon nach wenigen Wochen mußte 
diefes nicht fehr ergiebige freiwillige Anleihen in cine 9% 
zwungene Kricgöftener umgewandelt werden. 

Weit verderblicher noch als die Anftrengungen gegen 
die öſterreichiſche Kriegsmacht wirfte die innere Zerrüttung 
des Gemeinwefens auf die Hilfsquellen deſſelben zurüd, 
Beinahe Fein Tag verging, an welchem in Luzern nicht 
Nachrichten von meiftens durch die Aushebung der Milizen 
veranlaßten Unruhen aus einem oder mehreren Kantonen cin- 
liefen. Diefe zu unterdrücken, wurden Kriegsgerichte auf- 
geftellt, deren Zuſammenſetzung zum Theil felbit der Unschuld 
Schrecken einflößen mußte, und Negierungsfommiffäre aus 
den überfpannteften Mitgliedern der Räthe mit unbedingter 
Bollmacht abgefandt. Als am 1. April eine Abtheilung 
Kanoniere das in Glarus noch vorhandene Blei und Bulver 
wegführen follte, widerfeste fich eine Schaar Slarner diefem 
Verſuche und jagte fie fort, worauf einige Tage fpäter 
Reiterei und Fußvolk einrücten, die Soldaten in die Häufer 
der Verdächtigen brachen und 50 Mann auf das Rathhaus 
arfangen febten, worauf ferner der Landammann nebit 8 
Vorſtehern von Glarus nach Bafel abgeführt ward, fo mic 
man dad Gefühl des Volfes durch geswungene Aufrichtrung 
von Freiheitsbäumen verhöhnte, ?°) 

Wenige Tage fpäter fand ein furchtbares Ereigniß im 
benachbarten Uri ſtatt, das den Beift der dortigen Bevöl— 
ferung auf eine wenig erfreuliche Weife bezeichnete. Nicht 
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ohne Neid und das widrige Gefühl eines fchmusigen Haſſes 
hatten die benachbarten Landleute den von feinem Gewerb- 
fleig und feinem vortheilhaften Speditionshandel mit Italien 
berrührenden blühenden Wohlſtand des Fleckens Altdorf br- 
trachtet, dem fie doch felbit zum großen Theile ihre Nahrung 
verdanften. Die Prieſter hatten fich nicht gefchämt, dieſen 
Leidenfchaften und Vorurtheilen des Volkes durch Verglei— 
chung der Bracht und Weltluft der Bewohner des Haupt- 
fiedens mit den Laitern von Godom und Gomorrha zu 
fchmeicheln. So hatte ſich das Gerücht von einen bevor- 
ftebenden Brande Altdorfs mehr und mehr verbreitet, doch 
ziweifelten die Mehrſten noch an der Möglichkeit ciner folchen 
Schandthat, ald Freitags den 5. April, Abends um 4 Uhr, 
gerade als cin heftiger Sudwind Cim Lande Fon genannt) 
durch das ganze Land wehte, am Fuße des Bannberges, 
hinter, der Hauptfirche, Feuer ausbrach, brennende Schin- 
deln vom Wirbelwinde getragen, wie Feuerregen auf alle 
Gegenden des Ortes niederſtürzten, und der ganze Flecken in 
wenigen Stunden cin Raub der Flammen ward. Die Hef— 
tigfeit des Südwindes hinderte jede Hilfe von der Seeſeite 
her. Aus den benachbarten Dörfern war zwar Bolf genug 
herbeigeftrömt, um das gräßliche Schanfpiel mitanzuſehen, 
und es hing nur von dieſen Landleuten ab, manche Woh- 
nungen von dem Angriffe der Flammen zu fchüsen und den 
größten Theil der beweglichen Habe zu retten. Aber weder 
die Angſt und Verzweiflung ihrer frädtifchen Mitbürger, noch 
Das Wehklagen der Greife, Kinder und Weiber machte den 
geringften Eindruck anf diefe bis zur vichifchen Rohheit ver- 
ſtockten Gemüther. Manche ließen fich fchwer bezahlen, um 
den Kaufleuten auch nur einen Ballen Waare zu retten. 
Andere entfernten ſich, ſtatt Hilfe zu leiten, hohnlächelnd 
mit dem empfangenen Gelde, oder verfuchten gar, fich etwas 
zwifchen den Flammen zu erfichlen. Ein Anfchlag auf dad 
Reben des mit raſtlos thärigem Eifer Hilfe aufbietenden 
Unterftatthalterd mißlang zum Glück. Am Ende aber ent 
fernten fich die Landlente noch mit der fchändlichen Drohung, 
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daß die Wohnhäufer einiger Anhänger der neuen Ordnung 
der Dinge, die mit wenigen andern verfchont geblichen 
waren, bald auch in Schutt und Afche da liegen müßten. 
Nur die vier Kompagnien der franzgöfifchen Befakung flanden, 
das Volk von Uri auf eine unvergefliche Weife befchämend, 
den unglücklichen Altdorfern auf eine edle und wahrhaft 
ritterliche Weife bei. Sie gaben ihnen ihr ganzes Mehl— 
magazin, das fie gerettet hatten, nebft ihrem Brode und 
verliehen die Brandftätte erſt fpät, um fich felbit nach dem 
mübevollen Tage ein wenig zu erquiden. Der Brand von 
Alidorf aber bleibt für alle fpätern Zeiten ein furchtbar 
beichrendes Denkmal, zu welcher gräuelhaften Verwilderung 
politifche und religiöfe Glaubenswuth den Menfchen führen 
fünnen. °°) Schon nach wenigen Tagen Fuden die gefek- 
gebenden Räthe das Bollziehungs-Dircektorium cin, die un- 
glücklichen Bewohner des abgebrannten Fleckens nach allen 
Kräften zu unterflüsen und denfelben die Mittel zu ver- 
fchaffen, ihre Wohnungen fo bald als möglich wicder auf- 
zubauen und den neuen Bau fo anzuordnen, daß bei fünftigen 
Unglücksfällen der Schaden nicht mehr fo allgemein werde, ?*°) 
Im Kanton Bern Fam es alöbald zu ernfthaften Auf- 
tritten. Am 6. April erfchien ein in diefen Gegenden 
ganz unbefannter Dann, der fich durch eine ſchöne Geſtalt 
auszeichnete und fich mit Gewandtheit in verfchiedenen 
Sprachen ausdrüdte, Diefer bearbeitete in Zeit von drei 
Tagen, in Berbindung mit andern Umtrieblern, das ganze 
umliegende Seeland fo, dag fih um Mitternacht im Walde 
bei Hermringen, zu Brüttelen und im Buſche zwifchen Nidan 
und Bottfladt eine Anzahl Verfcehworner fammelte, welche 
einen feierlichen Eid fchwuren, fich ihrer Voreltern würdig 
zu zeigen, und Alles zu wagen, um fich von der frangöfifchen 
Herrfchaft Too zu machen, fo daß man dafelbft übersinfam, 
die Städte Biel und Nidau, wo man Waffen und Geld zu 
finden hoffte, und den wichtigen Bolten von Pierre Pertuis 
zu überrumpeln, Als indeſſen jener Abenteurer, der fich den 
faiferfich Eoniglichen fommandirenden. Franz Mus nannte, 
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gewahr wurde, daß die Leichtglänbigfeit der Landleute nicht 
fo weit ging, als er fich anfangs vorgeftellt hatte, verfchwand 
er chen fo plößlich, worauf denn einige von der Regierung 
abarfandte Truppen die Gegend durchitreiften und die Ruhe 
wieder berftefiten, 2°) Indeſſen wurde damit nicht jeder 
Bährungsitoff vertilgt. Als der Kriegsminiſter dem Inſpektor 
des Kantons den Befehl ertheilte, den Auszug in vierund— 
zwanzig Stunden marfchfertig: zu halten, fand der Regie— 
rungsitatthalter nothwendig, den Direktoren die wenig gün- 
ſtige Stimmung des Volkes, die unvollendete Organifation 
des Militärs, den Mangel an Kriegszucht, an Waffen, an 
Vorräthen unverhüllt darzuftellen,, welche es, wo nicht un— 
möglich, doch auf keine Weiſe rathſam machten, dieſe Leute 
ausrücken zu laſſen. Und als man ihn demungeachtet er— 
mahnte, mit der Organifation des Kontingentes von 2000 
Mann fchleunig fortzufahren, es mit vertrauten und erfah— 
renen Offizieren zu verfehen und cin Verzeichniß der nöthigen 
Vorräthe und Waffen einzufenden, fragte der Nämliche 
einige Tage fpäter, wo man Waffen und Geld für 2000 
Mann Auszüger finden wollte, und meldete zugleich, daß die 
Nachrichten von den letzten Unfällen der Franzofen einen fehr 
nachtheiligen Eindruck gemacht hätten, die Stimmung des 
Volkes nichts weniger, als geneigt fei, während hingegen 
die öfterreichifchen Sefangenen fehr gut aufgenommen worden 
mären. 19 Einige Unruhen Mitte Aprils blieben jedoch ohne 
Bedeutung. Weit erniterer Natur war fchon der Aufſtänd 
im Kanton Oberland, wo in Sigriswyl eine unregelmäßige 
Berfammlung gehalten worden war und die Bürger in der- 
ferben befchloffen hatten, entweder Alle zufammen oder gar 
nicht zu ziehen. Ein gewiffer Kempf war von da aus in 
den Kanton Walditätten und nach Bündten gegangen, um 
andere Gemeinden zu Abnlichen Schritten zu verleiten, Auch 
in Spiez und Wimmis bemerfte man eine ftarfe Gährung, 
die man zum Theil der Nicderlafung vieler chemaliger 
Mitglieder der Regierung, zum Theil der Einwirfung der- 
ienigen zufchrich, welche fich fchon bei der Verweigerung des 
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Bürgereided ausgezeichnet hatten, Der Regierungskommiſſär 
Michel, den man dahin fendete, fand die Stimmung des 
Volkes keineswegs fchlimm, wohl aber zum Mißtrauen ge— 
neigt. Dan war willig, die Gränzen zu vertheidigen, wollte 
jedoch Ddiefelben nicht überfihreiten und begehrte Waffen. 
Fifcher, in Merligen, Bühlmann, im Simmenthal, und der 
Alt-Statthalter Lörtfcher, in Spiez, bezeichnete Michel als 
Hanptanftifter der Unruhen. Ein Berfuch, fie ohne bemwaft- 
nete Macht zu verhaften, würde jedoch fcheitern. Man ver- 
breitete im Lande angeblich vom Erzherzoge Karl herrührende 
Zettel, in denen diejenigen bedroht würden, die fich verthei- 
digen wollten. Die Regierung fchickte nun noch den Senator 
Karlen in das Oberland, und bald nach feiner Ankunft 
brach der Aufruhr in belle Flammen aus.) Die Land- 
leute von Frutigen, Aeſchi und der Umgegend ergriffen die 
Waffen und kamen bis vor Thun, den Hauptort des neuen 
Kantons, um die dortige Verwaltungskammer auseinander 
zu fprengen. In einem Gefechte auf der Schoren-Allmende, 
in welchem der die helvetifchen Truppen befebligende Hufaren- 
oberft Dolder einige von den Landleuten mit eigener Hand 
tödtere und verfchiedene verwundete, wurden jedoch diefe 
Landleute gefchlagen, und ihnen Verzeihung verfprochen, 
wenn fie die Warten niederlegten, ihre Anführer auslieferten, 
die Kriegskoſten bezahlten und fich ruhig verbielten, Ein 
ähnlicher Aufitand im Ober- und Nieder-Simmenthal harte, 
nachdem die Landleute bis Neutigen vorgedrungen, den nämli— 
chen Ausgang. Franzöfifche Truppen und ein Theil der Legion 
unter Dolder fchlugen fie am Lanbeggitalden, Zweihundert 
Mann aus dem deutfchen und welfchen Saanenlande und die 
Freiwilligen von Erlenbach und Diemtigen, die in der Nacht 
über das Gebirge fliegen, fielen ihnen in den Rücken und 
erdrüdten fie. Im eigentlichen Oberlande waren die Be— 
zirfe Unterſeen und Brienz gänzlich stille geblieben, in 
Interlaken bingegen batte fih das Volk am 14. Abends 
mit den Waffen verfammelt, war aber fchon am nämlichen 
Abende wieder auseinander gegangen, Die Dorffchaft 
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Oberhasle endlich war durch fremde Unruheſtifter aufgereizt 
worden, und demungeachtet hatten fie es nicht weiter gebracht, 
als daß nicht alle Auszüger fich unter die Fahnen reihen wollten. 
Die unrubigen Gegenden wurden nun entwaffnet, weßhalb 
Philipp Emanuel Fellenberg mit Freimilligen in das Sim— 
menthal rückte und für die dort geleifteren Dienfte den an— 
gelegentlichen Dank der Regierung erhich. Ein neuer 
Regierungsfommiffär, Müller, fand den Aufitand vollig 
unterdrückt und die Häupter größtentheild verhaftet, Er 
eritaunte über die Schnelligkeit der Korrefpondenz zwifchen 
den Vorftehern der Dörfer und über die Menge aufrühri- 
fcher Schriften und Gicherheirsfarten des Generals Hose, 
die man dafelbit fand. Den unrubigen Gemeinden Tegte 
man nebit den Koften das Dreifache der Vermögensſteuer 
als Brandfchasung auf. Don den 240 Gefangenen, die 
fih in Thun befanden, follten nur die Nädelöführer des 
Aufſtandes und die gefährlichiten Ausfendlinge den Kriegs- 
gericht übergeben, die Übrigen hingegen unter die Hilfs— 
truppen gefchickt werden. Als fih im Mai von Neuem, be- 
fonderd in Frutigen, Gährungsſtoffe zeigten, Franzofen be- 
droht und angegriffen wurden, Lich Müller die Häupter der 
Bewegung verbaften und mehrere derfelben unter die Hilfs- 
truppen ſtecken. So wurden auch in Spiez 70 Mann aus— 
gehoben und alle Verbindung zwifchen Srutigen und dem 
Dberlande abgefchnitten, Die nicht im Sinne der Regie— 
rung handelnden Municipalbeamten befeitigte man und erfeßte 
fie durch andere. Eine ziemliche Anzahl Weiber, die fich 
unter den Gefangenen befanden, ftellte man vor das Kriegs» 
gericht und brachte fie dann in das Schellenwerf und in 
das Zuchthaus. Mllein ed war nicht zu vermeiden, daß 
die mit dieſen Aufträgen beladenen Truppen nicht gleich“ 
falld vielen Ynfug begingen, Häuſer plünderten, Nahrung 
und Geld erpreften und fo, zu gerechten Klagen Anlaf 
gebend, die Regierung in ein fehr ungünftiges Licht 
ftellten, 14 
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Alle diefe Bewegungen im chemaligen Kanton Bern 
hatten big jet nicht nur ohne Leitung und Aufmunterung 
von Seite der ariftofratifchen Parthei, fondern fogar ohne 
alle Theilnahme von Seite derfelben ftatt gefunden. Ueber— 
haupt war diefe Parthei von den erlittenen Verluſten und 
Bedrängniffen aller Art und von dem vorzüglich gegen fie 
gerichteten Schreckensſyſteme noch immer viel zu fehr cinge- 
ſchüchtert, als daß fie wirklich zu politifchen Zwecken zu- 
fammengetreten wäre oder zufammengewirft hätte, Nur in 
größter Heimlichkeit hatten drei Männer von ziemlich über- 
einftimmender Gefinnung, der Oberft und Alt-Landvogt von 
St. Fohannfen, Beat Jakob Tfcharner , welcher in Bern’s 
Sterbeftunden mit Brüne unterhandelt hatte, und zwei 
jüngere Männer, David Emanuel von Wattenwyl, von 
Landshut, nebft dem gewefenen SKriegsratbfchreiber Rudolf 
von Murach, des Schultheißen Steiger's Neffe, einen 
Verein geftiftet, der mit den Ausgewanderten und vorzüg- 
lich ‚mit ihrem Haupte in Verbindung trat und auch im 
Innern Berhältniffe anzufnüpfen fuchte. Erft fpäter fchloffen 
fich demfelben noch mehrere frühere Staatsbeamte und andere 
Patrizier an. °'°) 

Nicht viel beſſer, oder vielmehr noch fchlimmer, ſah 
cd im Kanton Freiburg aus. Im ganzen deutfchen Theile 
dieſes Kantons, und felbft in Murten, zeigte fich Wider- 
fand gegen die Aushebung von Auszügern. Abgeordnete 
der Regierung waren fogar als Geiſel verhaftet worden. 
Die deutfchen Landleute fchicften Streifwachen bis zu den 
Thoren von Freiburg aus, errichteten Lärmzeichen und ver- 
faben die Thore mit Wachen, um bei einem Ueberfalle die 
Sturmglocke zu läuten. Unter diefen Umftänden ließ der 
von Luzern als Regierungsfommiffär gefchicfte Abgeordnete, 
Gapani, ein Waadtländer - und cin Wallifer - Bataillon, 
welche an die Gränzen eilten, Halt machen und vereinigte 
mit Denfelben noch einige Truppen aus den treu geblichenen 
Bezirken und den benachbarten Kantonen Bern und Waadt, 
fo daß er an die Spike von 4000 Mann zu ftchen Fam, ' 
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Allein mittlerweile hatte auch der Aufſtand um-fich gegriffen. 
Die von Greyerz hatten Zaun befest und bedrohten Roſſiniere 
und Chateau d'Oex. Mehr ald die Truppen, welche in 
der Gegend von Heitenried eine Schlappe erlitten, diente 
die Feſtigkeit des Negierungsitatthalters Montenach und des 
Bezirfsfommandanten Stuz dazu, die Aufrührer, welche 
ferbft die Bolten von Freiburg angriffen, und die man be- 
redet hatte, Bern fei von Oeſterreichern befest, zu zwingen 
und fie dahin zu bringen, die beſetzten Poſten zu verlaffen, 
in ihre Dörfer zurückzufchren und fich zu unterwerfen, *'°) 
Auch bier wurde eine ziemliche Anzahl wirflicher oder be— 
glaubter Anftifter verhaftet und auf höhere Weifung nach 
Chillon gebracht. Sogar die von einer ziemlichen Truppen- 
zahl bewachte Hauptitadt Luzern felbit gerieth durch cinige 
unruhige Bewegungen in der Nähe in den größten Schreden. 
Nachdem man nämlich einige junge Auszüger nach Surſee 
geführte und daſelbſt in Verhaft gefest hatte, rotteten fich 
am 11., Morgens, die Gemeinden Rickenbach, Rynach und 
andere mehr auf den Ruf der Sturmglode zuſammen, be- 
freiten ihre Auszüger in Gurfee und kehrten dann ruhig 
wieder in ihre Gemeinden zurüd. Erfchrocen und durch 
mancherlei Webertreibungen getäufcht, benachrichtigte das 
Bolzichungs- Direktorium die gefekachenden Räthe am fol- 
genden Tage, daß die Hauptitadt Luzern- felbft von in An— 
zug begriffenen Banden bedroht fei, und dag man für zweck— 
mäßig erachtet habe, den Bataillonschef, de Giovanni „ den 
Maſſena mit Aufträgen nach Luzern gefchickt , zum Befehls— 
baber fämmtlicher Truppen zu ernennen. So wie man die 
Trommel rührte, trat zu Luzern, ohne alle Rüdficht auf 
Alter und Stand, die gefammte Mannjchaft unter die 
Waffen, alle Angeftellten bei den Kanzleien fchloffen fich an, 
ferlbft der bejahrte Vorſteher des Kantonsgerichts nahm keinen 
Anftand, fich, mit der Musfete in der Hand, in Reih und 
Glied zu ftellen, Die Schangen wurden mit Kanonen be- 
feßt und 300 eben cingerroffene franzöfifche Nenausgehobene 
in Schlachtordnung geftellt. Unter dem Rufe: „EB lebe die 
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Republik!“ ſtellten fich ihnen die Waadtländer an die Site; 
in furzer Zeit ftanden bei 2000 Mann in Bereitfchaft. Im 
großen Nathe machte Koch den Vorfchlag , die Waffen zu 
ergreifen, und erntete von Seite der Urverfammlungen den 
lebhafteſten Beifall, Aber Nüce fellte denfelben vor, daß 
ed dem gefegebenden Körper nicht zieme, fich auf diefe Art 
für das Vaterland aufzuopfern, vielmehr fei es ihre Pflicht, 
rubig am Orte der Sitzung den Tod zu erwarten, wenn 
es das Schickſal fo beitimmt babe, Indeſſen erfuhr man 
bald, daß iene Nachrichten übertrieben geweſen feien, fo 
daß mit Ausnahme der eigentlichen Krieger Jedermann an 
feine gewöhnliche Arbeit zurückkehrte. Um Mitternacht zogen 
1000 Mann zürcherifches Fußvolk nebit 100 dortigen Rei— 
tern ein. Auf das erſte Gerücht von der Gefahr der helve— 
tifchen Hauptftadt waren die zürcherifchen Refervebataillons 
berbeigeeilt , um die Stellvertreter des Volkes zu beſchützen. 
Die Ruhe war jedoch nicht von langer Dauer, denn fchon 
in der Nacht des 14. mußten 1000 Dann, unter denen 500 
Franzoſen, die übrigen zürcheriſche, Iugernifche und waadt— 
Fändtifche Freimillige waren, gegen die Gemeinde Rußwyl 
anszichen,, deren Einwohner, zu denen fich noch andere 
Aufrührer gefchlagen hatten, fich fchon feit mehreren Tagen 
zum Theil mit Morgenfternen, zum Theil mit Flinten be. 
waffnet hatten, und ihre Abficht auf Feine Weife verhehlten, 
die Stadt Luzern, die fie den Sitz der Landesverräther 
nannten, zu plündern und zu verbrennen, Am 18. fam cs 
bei Rußwyl ſelbſt, einem beträchtlichen, fchon gebauten 
Pfarrdorfe, im Amte Surſee, zu einem ernftlichen Gefechte. 
Durch einige Kartätfchenfchüffe wurden die Aufrührer aus 
dem Flecken in den nahe gelegenen Wald vertrieben, mo 
der Kampf fich ernenerte und jene fih mit dem uner— 
fchrodenften Muthe fchlugen. Nach dem Tode ihres: An- 
führers, eines. dentfchen Müllers, und einiger Anderer, 
zerſtreuten fie fich jedoch und wurden nach Willifan verfolgt. 
Nachrückende franzöfifche Trirppen ftellten hierauf die Ruhe 
völlig wieder ber. »7) Auch der Kanton Solothurn war 
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durch zahllofe Bewegungen erfchüttert worden. Umſonſt 
hatte man auch bier das traurige Syitem der Beifelaus- 
bebung angewendet, den chemaligen Schultheißen Grimm, 
den gewefenen Stadtvenner Byß, die Alträthe Grimm und 
Brunner, den Jungrath Wallier, von Werdelsdorf, den 
Chorherrn Bigier und Andere mehr, nach der Wahl des 
Regierungsſtatthalters, auf ihre Koften nach Bafel bringen 
laffen, Als es in Olten zum fürmlichen Aufitande Fam, 
fchifte man 80 Mann mit 2 Kanonen dahin ab, Die 
Beiftlichfeit war der neuen Ordnung der Dinge im böchften 
Grade abgeneigt und das Volk brach cbenfalld in Taute 
Klage aus. Die Einwohner des ganzen Kantons waren 
einverftanden, nicht an die Gränze zu zichen, und, wenn 
man fie dazu zwingen wolle, Sturm zu läuten, weßhalb der 
befondere Regierungskommiſſär, Hammer, in Dlten, die 
Zugänge zu den Glocken verfchliegen ließ. In Denzingen 
weigerte fich die Mannfchaft, fih für die Bildung des 
Auszugs auf dem angewiefenen Sammelplage vinzufinden. 
Ueberall berrfchte Gährung. Freilich wurde fie mit Gewalt 
unterdrüdt und das Volk durch Niederfekung von Kriegs— 
gerichten eingefchüichtert. Aber der Zündftoff war auf feine 
Weiſe erſtickt. 18) 

Wenn dieſer aufgeregte Zuſtand fo vieler Bezirke in 
jeder Weiſe geeignet war, die Vollziehungsbehörden ſowohl 
als die Räthe mit ernſten Beſorgniſſen zu erfüllen, ſo hör— 
ten ſie es um ſo lieber, wenn man ihnen berichtete, daß 
in Sumiswald, auf Veranſtaltung der patriotiſchen Ge— 
ſellſchaft, über 2000 Perſonen die Befreiung Bündtens 
gefeiert, die männliche Jugend in dem benachbarten 
Walde einen SFreibeitöbaum geholt und Die weibliche ihn 
beim Eingang des Dorfes mit Freiheitsgeſängen begrüßt 
habe. - Unter großem Jubel war der Baum bingepflanzt 
und die Feierlichkeit durch Ablefung einer patriotifchen Nede 
geendigt worden. 9) Nach der Befekung Graubündtens 
durch Maffena und feine fiegreichen Schaaren hatte die dortige 
einitweilige Regierung alfogleich über die Einverleibung mit 
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Helvetien Stimmen aufnehmen laſſen, welche unter den ver- 
änderten Umftänden, wie natürlich, zu Gunften der Teutern 
ausfielen. Die Bereinigung fchien um fo dringender, ald 
Perrochel vertraulich mitgetheilt hatte, die Einverleibung 
Bündtens mit Eisalpinien werde von mehreren Seiten be- 
trieben, was man auf alle Weife zu verhindern fuchen 
müffe. Einige Tage fpäter fprach indeffen der nämliche 
Geſandte den Wunfch feiner Regierung fchriftlich aus, daß 
die Bereinigung befchleunigt werden möchte. *°°) Auf die 
durch den Sekretär der proviforifchen Regierung, Dtto, 
erhaltene Nachricht, daß die meilten Gemeinden mit Hel— 
vetien vereinigt zu werden münfchten, lud man jene Re 
gierung wieder zur- Vereinigung ein, und erfuchte den fran- 
zöfifchen Gefandten , diefe Einladung durch Florent Guyot 
übergeben zu Taffen, wenn er es zweckmäßig fände, »1) Die 
Geſetzgeber nahmen die Botfchaft der Vollziehungsbehörde, 
welche ihnen die bündtnerifche Erklärung hierüber mittheilte, 
mit fchallendem Beifallgeflatfche auf und befchloffen die 
Einverleibung unter Beifallzuruf, >) Zur Abfchliefung 
eines formlichen Vereinigungsvertrags fandte man den Se— 
nator Schwaller und den Bürger Herzog, Mitglied des 
großen Rathes, nach Bündten, deren Verhandlung fchon 
nach wenigen Tagen beendigt war, Das rhätifche Volk 
nahm die helvetifche Verfaſſung an und unterwarf fich allen, 
ſowohl beitchenden,, als noch zu gebenden Geſetzen der bel. 
vetifchen NRepublif, Unter der Benennung von Kanton 
Rhätien machte das Land einen Kanton der belvetifchen 
Republik aus. Uebrigens waren Feine befondern Vorbehalte 
eingerüct. Schon am 24. April fonnte diefe Uebercinkunft, 
mitteilt welcher Bündten feiner frühern Unabhängigkeit auf 
immer entfagte, von den Räthen befräftigt werden. *2) 
Weit erniter und gefährlicher als die bisher erzählten 
Mentercien drohte jetzt im Innerſten der Hochgebirge Die 
Gährung und der Ausbruch der Urſtände, wo die Abneigung 
gegen die neue Ordnung der Dinge zwar wohl augenblidlich 
gewaltfam unterdrückt, aber doch nicht eigentlich gehoben 
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werden Fonnte. Die feit dem Auguſt des vorigen Jahres 
in’s Ausland geflüchteten Häupter des frühern Widerftandes 
hatten von ihrem gegenwärtigen Aufenthalte aus fein Mittel 
vernachläffigt, ihr Baterland in Bewegung zu bringen. 
In der Heimat felbit aber verfammelten fich angefchene 
und ceifrige Anhänger der früheren Zuſtände aus Zug, 
Schwyz und Uri in mächtlicher Stille in einem Gebirgs- 
thale am Gartel, im Haufe des Altrathes Franz Schuler, 
eines ſchwyzeriſchen Landmanns, um, wie cin die Zeit. 
genoffen Tells im Grütli, die Befreiung ihres Vaterlandes 
von der Unterjochung SFranfreichd zu befchwören, Die 
Folgen ihres Einverständniffes gaben fich zuerſt durch bedenf- 
liche Zufammenrottungen im Neußthale fund, wo die alte 
fchwarg und gelbe Kofarde von Uri bier und da wicder be— 
merft wurde, Vinzenz Schmidt war der Leiter diefer um. 
ruhigen Bewegungen. Der Plabfommandant, Detrey, ließ 
am 26,, ald der Aufitand ernithafter zu werden anfing, den 
General Nouvion davon benachrichtigen und Berftärfung - 
fordern, Allein der an der Spike von einigen Truppen 
vorrüdende Statthalter von Waldftätten, von Matt, wurde 
mit einem furchtbaren Steinhagel angefallen und einige 
frangöfifche Kanonen entwaffnet. Die von der Regierung 
in Zuzern, nach erhaltener Kenntniß von dem Gange der 
dortigen Dinge, beabfichtigte Weberfchiffung einiger Truppen 
ward durch ein auffallendes Ausbleiben der Schiffe ver 
hindert. Am 26., Mittags, hielt man nun fürmliche Lands- 
gemeinde, und ald einige Franzoſen fich nach Erfifelden 
und Attinghaufen werfen wollten, ſtürzten fich fechshundert 
Bauern auf fie und brachten fie um. Bei finfender Nacht 
nahm eine in Flüelen gelandete Kompagnie Waadtländer 
Diejenigen, welche entfliehen fonnten, auf, und die Truppen 
nahmen alle Schiffe weg, um den Empörten fowohl Aus- 
gang ald Einfuhr zu verfperren. Sobald fih die Landleute 
in dem. Befike des Landes gefchen hatten, waren auch die- 
jenigen Gemeinden, welche der Negierung treu bleiben 
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an dem Aufitande gezwungen worden. Vinzenz Schmidt, 
ein Mann, dem ed keineswegs an natürlichen geiftigen An- 
lagen, wohl aber an aller Bildung fehlte, und der eine 
gränzenlofe Eitelfeit vorzüglich durch die abentenerlichiten 
Anfprüche des lächerlichſten Familienſtolzes an den Tag 
legte , verfündete fich laut als den Retter des Vaterlandes 
und verfprach dem berhörten Volke in den ſchwülſtigſten 
Reden, mit den fieggewohnten alten urnerifchen Harften die 
Bezwinger Europa’s für ihre Vergehen zu züchtigen. Ueberall, 
wo er von Gleichgefinnten Unterftühung hoffte, verfündeten 
Eilboten den alänzgenden Erfolg der erftien Bemühungen, ?°*) 

In Schwyz zogen in der Frühe des 28. Aprild, des 
legten Sonntags im April, an welchem vor der Ummwälzung 
das Volk zu der großen Landsgemeinde sufammenzutreten 
pflegte, mehrere taufend bewaffnete Landleute, alle in ihren 
Hirtenhemden, gegen den Hanptfleden und forderten die 
von einem Brigadechef befehligte, einige taufend Dann ftarfe 
Beſatzung auf, ohne fernere Umftände den Boden des alten Kan- 
tond Schwyz zu verlaffen. Als fich die Franzofen weigerten, 
diefer Zumuthung zu entfprechen, drangen alfogleich Schaaren 
von Landleuten, angeführt von Balthafar Holdener und 
Felix Stichmuth, in den Flecken ein. Bald verbreitete fich 
dad Gefecht in alle Straßen; die Bauern bemächtigten fich 
der Kirche, wo die Franzoſen ihr Quartier hatten, eroberten 
die Bataillonskaſſe, befreiten alle Gefangenen und vertrieben 
die beſtürzten Franzofen, welche einen bedeutenden Verluſt 
an Todten und Gefangenen erlitten, nach Brunnen, wo fie 
fich einfchifften. Kaum war indeffen die franzöfifche Be— 
fagung vertrichen, fo Außerten die Landleute ihre Miß- 
flimmung gegen Die Bewohner des Fleckens Schwyz. Wir 
haben die Bahn gebrochen, fo fprach das Volk zu den Vor— 
nehmiten und Gebildetiten des Landes, jest müßt ihr das 
Werk volbringen, Selbſt Aloys von Neding wurde bei der 
Burgel gefaßt, um von ihm Rath und That. zu begehren. 
Vergebens machte er ihnen Vorwürfe über den unüberlegten 
Schritt und wich fie des Raths halb an diejenigen, welche 
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fie zu demfelben verleitet hätten. Er wurde mit andern 
Sleichgefinnten in einen Ausfchuß gewählt, der nun nothge— 
drumgen die Leitung der Gefchäfte übernahm, die Ordnung 
allmalig wieder berftellte, dafür forgte , daß die Gefangenen 
und VBerwundeten, welche die bis zur roheſten Wuth ent— 
brannten Leute bereits zu ermorden drobten, mit Schonung 
und Menfchlichfeit behandelt wurden, die öffentlichen Kaffen 
bewachen ließ und Unterhandlungen mit dem Vollzichungs- 
Direktorium zu Luzern zu eröffnen fuchte, Gegen die 
Zuficherung , dak feine Heimat jeder Zeit von franzöfifcher 
Beſatzung frei bliebe, man feinen Schwyzer zum Kriegs— 
diente zwinge, jeder Gefangene die Freiheit und jcder Aus— 
gewanderte oder Deportirte die Erlaubniß erhalte, in fein 
Vaterland zurüchzufchren, wollte das ſchwyzeriſche Volk die 
Waren niederlegen und zum Gehorſam zurückkehren. Der 
Unteritatthalter von Schwyz, Bufinger, und die Bermwal- 
tungöfanımer des Kantons Walditätten wurden genötbigt, 
jene Bitten zu unterſtützen. Allein weit entfernt, auf die 
Vorfchläge der Emporten einzutreten, lich das Direktorium 
einige der Päſſe befeken, um fie von den Mifvergnügten 
in andern Kantonen abzufchneiden. Fa, es hatte Laharpe 
in einer Sitzung deffelben den Antrag geftellt, die großen 
Räthe einzuladen, fich eritens auf das Entfchiedenite gegen 
die Niedermeslung der franzöfifchen Befakung von Schwyz, 
als gegen eine abfchenliche Schandthat, auszufprechen, 
zweitens, alle Bewohner des Bezirks Schwyz während zehn 
Fahren in ihren bürgerlichen Nechten cinzuftellen, und 
drittens, die Nämlichen aller bürgerlichen und militärifchen 
Stellen, welche fie im Lande felbft oder im Auslande beglei- 
teten, zu entfeßen, Inter der Anleitung des Abgeordneten 
Billeter von Stäfa, der in jenen Gegenden ald aufer- 
ordentlicher NRegierungsfommiffär fand, bemächtigten fich 
die Züricher Auszüger der Anhöhen bei Horgen und bei der 
Schindellegi. An der Spike eines franzöfifchen Heeres 
ſtand der General Soult auf der Seite von Einfiedeln. *) 
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Bleichzeitig mit dem Aufftande in Schwyz hatten auch 
ähnliche Auftritte in Arch und Zug flattgefunden. In 
Arth war fchon am 27. April, Abends, alle ftreitbare Mann- 
fchaft des Ortes unter die Waffen getreten und hatte die 
Heinen franzöfifchen Bolten übermannt. Manche Franzofen 
waren getödtet , andere verwunder oder gefangen genommen 
worden. In den Ortfchaften Menzingen, Egeri und Neuen- 
beim, im Zugergebict, erhoben fich gleichfalls die Ver— 
fchworsnen in der Nacht vom 27, auf den 28, April, und 
einer derfelben verrieth im der Trunkenheit, daß in dieſer 
Nacht alle, welche nicht für den alten Glauben kämpfen 
wollten , niedergebauen werden follten. In der Stadt felbit 
hingegen, welche dunfle Gerüchte mit Mord und Plünderung 
bedrohten, war die Bürgerschaft entfchlofien, in Verbindung 
mit einer feinen Befakung von fünfzig franzgofifchen Dragonern, 
Gewalt mit Gewalt abzutreiben. °°°) In Glarus war nach 
der gewaltfamen Aushebung der Auszüger fchon früher ein 
Auritand ausgebrochen , das Volk hatte fich des Zeughauſes 
bemächtigt, den MNegierungsftatthalter gezwungen, nach 
Schännis zu fliehen, und die von ihm Verhafteten befreit. 
Aber von allen Seiten cingezogene Truppen erſtickten den 
Aufruhr und das Land blieb von nun an unter bloß fric- 
gerifcher Gewalt. *°”) Ende März berichtete der Regierungs- 
ftarthalter von Linth Die Entdeckung einer Verſchwörung, 
welche zum Zwede hatte, die Behörden und die Franzofen 
zu ermorden, wenn die letztern gegen Bündten unglücklich 
gewefen wären. Die vielen Mitfchufdigen wagte cr ohne 
friegerifche Verftärfung nicht verbaften zu lafen, weil nur 
etwa vierzig franzöfifche Artilleriiten fich in Glarus befanden, 
Mit Bollmachten zur Herbeirufung von Truppen und zu 
der nöthigen Feſtnehmung verfehen, ließ der Regierungs, 
ftatthalter dann, mit Ausnahme eines einzigen Mitgliedes— 
die ganze Munieipalität nach Bafel führen. Eine Menge 
von den Gerichten wegen der Testen Unruhen zum Schellen- 
werk Berurtheilter fülten die Gefangenfchaften an. Webri- 
gens traf Heußi alle Anftaften, um den Kanton Linth von 


—— 


der Verbreitung des Aufſtandes aus den Gebirgen dahin zu 
bewahren, »85) Auch in Unterwalden hatte die allgemeine 
Bewegung im Hochgebirge unter einem großen Theile des 
unglücklichen Landvolkes zu Nidwalden wieder neue Hoff- 
nungen erweckt. Schon Mitte Aprild drohten die An- 
ruhen auf's Neue auszubrechen, Biele der Mißvergnügten 
waren noch mit Waffen verfehen und hielten nächtliche Zu- 
fammenfünfte. Es fchien cine Verſchwörung fich über den 
ganzen Kanton zu erftrecken. Jeden Tag ftand der Flecken 
Stanz in Gefahr, eingeäfchert zu werden. Zwar Tich der 
Regierungsfommiffär Kaifer Bauern, Seelisberg und Sififon 
entwaftnen, allein er wagte es nicht, Verhaftungen vorzi- - 
nehmen , weil er dadurch den Ausbruch herbeisuführen be- 
sorgte. Als indeſſen der Anterftattbalter von Sarnen den 
Prafidenten der Munieipalität, Anton Franz Ymfeld, feinen 
Sohn, Anton Fmfeld, den Doktor Simon von Fluch, Paul 
Gugmann und Melchior Müller, aus Sarnen, Joſeph von 
Fluch, aus Sarelen, Balz Mindli und M. N. Yucher, aus 
Kerns, als gegen die öffentliche Ordnung feindfelig gefinnte 
Männer bezeichnete, erhielt er fofort den Befehl, fie er- 
greifen und nach Luzern bringen zu laffen, von mo ihnen 
das Schloß Morges , am Benferfee, zum Aufenthalte be— 
flimmt ward. ) Ein armer Mann, Ignaz Odermatt, der 
in feiner Zugend als Soldat gedient und nachher mit 
Zundel- und Schwefelhölzschenverfauf ald Landftreicher feinen 
Unterhalt verdiente und deßwegen der Zundel- Nazi genannt 
wurde, auch im September 1798 die Batterien der Nid- 
mwaldner mit Erfolg geleitet hatte, fammelte zu Emmatten, 
an der Urnergränge, eine Heine Schaar flüchtig gewordener 
und anderer irregeführter junger Leute, die gan die Zundel— 
Armee nannte und die dafelbit ein Tuftiges und ziemlich 
freies Leben führten. Im Uebrigen bewachten fie den 
Waldſtätterſee, hielten die Zugänge gegen Uri beſetzt und 
drohten von dort ans baldigen Aufbruch genen Stanz, 
Plünderung dieſes ruhigen Fleckens und Bezwingung der 
fleinen im Lande herum zerfireuten Befakungen, ?) Ende 
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Aprils befand fich der Regierungsftatthalter von Walditätten, 
von Matt, in der allerbetrübteften Lage in Luzern. Geine 
Familie, wie fein geringes Vermögen, waren in der Gewalt 
der Aufrührer. Das Bolf war im beftigiten Grade gegen 
ihn aufgebracht und verlangte laut feinen Tod, während er 
in der Hauptſtadt Helvetiens beinahe an den allernothiwen- 
digften Bedürfniffen Mangel litt. *) 

Welcher innere Zufammenhang unter allen dieſen un— 
ruhigen Bewegungen war, gebt, wenn auch das eigentliche 
Geheimniß derfelben nicht formlich an’s Licht fam, doch 
deutlich genug aus dem Umftande hervor, daß auch am 
fiidfichen Abhange des Gotthards am 25. April gewaltfame 
Auftritte fattfanden. Als man die chemaligen italienifchen 
Vogteien in zwei Kantone, Belligona , das Land zwifchen 
dem Gotthard und jenem Städtchen, und Lugano, .die 
Landfchaften Locarno, Ballemaggia, Lugano und Mendrifio 
umformte, hatte anfangs fich Alles mit größerer oder ge— 
ringerer Willfährigkeit in die neue Ordnung der Dinge 
geſchickt. Man fah in allen Dörfern die Partheien gierig 
um die Bunft des Volkes bei Beſetzung der Aemter buhlen, 
Umtrichbe aller Art ſich auf jede Weife durchfreuzgen. Im 
Kanton Bellinzona, wo es an einer binfänglichen Zahl von 
Männern -von Einficht, Bildung und Wohlitand gebrach, 
welche fich die Ehrenftellen hätten fireitig machen können, 
blieb der Kampf der Leidenfchaften weniger bemerkbar. Im 
Kanton Lugano hingegen, wo, feitdem das Volk ſowohl 
als der große Mutterfreiitaat Frankreich fich für die Fort- 
dauer des Verbandes der ehemaligen itafienifchen Vogteien 
mit Helverien erklärt hatten, die cisalpinifch gefinnten Pa— 
trioten von ihren Gegnern fait aus allen bedeutenden Aem— 
tern verdrängt worden waren, gährte der Unmuth heftiger. 
Hier glaubten die Zurückgeitoßenen in den leidenfchaftlichiten 
Lenfern der oberjten Staatögewalt nach dem Ginne der 
franzöfifchen Intereſſen eine nützliche Stüße zu finden, die 
auch fie wieder zu der verlorenen Herrfchaft bringen fonnten. 
Und in der That täufchten fie. fich keineswegs, denn nicht 
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nur erhielten fie durch das Geſetz vom 28. November 1798 
Vergeſſenheit alles deſſen, was fie in den erften drei Monaten 
jenes verhängnißvollen Jahres gefagt und gethan hatten, 
fondern durch die Gunſt des Direktoriums ward ihnen bald 
genug ein bedeutended Webergewicht zu Theil, Zwar theilte 
das Volk die Anficht feiner Häupter keineswegs, vielmehr 
nannte es feine Patrioten Räuber (brigantı) und gab ihnen 
feinen Haß und feine Verachtung auf alle Weife zu erfennen. 
Dabei wurde die Unzufriedenheit des Volkes noch durch 
eine Reihe von Geſetzen vermehrt, welche mit den bisherigen 
Eitten und Gebräuchen, fo wie mit feinen Glaubensbe— 
griffen im offenbarften Widerfpruche fanden, Zu dieſen 
gehörten vorzüglich die Einfchränfung der Firchlichen Um- 
gänge, um deren willen das abergläubifche Volk vor den 
Strafgerichten Gottes zitterte, und der Zwang zum Kriegs— 
dienfte in einem Lande, mo man von jeher das Goldaten- 
leben als eine unerträgliche Knechtfchaft verabſcheute. Die 
Patrioten warfen die Schuld dieſer Abneigung der Volkes 
auf die Lauheit oder den üben Willen und erhielten fo die 
Erſetzung des Negierungsftatthalters von Lugano, Buonvicini, 
eines gutmüthigen, rechtlichen Mannes, durch den Bürger 
Capra, einen der Einfichtsvollern von der italienifch-patrio- 
tifchen PBarthei, der fofort die ihm untergeordneten Beamten 
im nämlichen Sinne erfeste, Ueberhaupt fihritt Capra, 
obgleich ihm weder die Abneigung der Menge, noch die 
thätigen Bemühungen feiner Gegner entgingen, von den 
eifrigften Fünglingen feines Anbanges umgeben, mit mehr 
Kühnheit ald Befonnenheit vorwärtd, Ihm zur Seite han— 
delte Meyer, aus Trimmis, in Bündten, ein Mann, der 
fich als Bataillonöchef in franzöfifchen Dienften ausgezeichnet 
und den die Regierung zum Generalinfpeftor der Milisen 
in den Kantonen Bellinzona und Lugano vrnannt hatte, 
eben fo durchgreifend. Ohne Rückſicht auf die zerriffene 
Lage des Augenblicks und die eigenthümlichen Verhältniſſe 
dDiefer Bezirke, forderte er mit Friegsmännifcher Strenge 
blinden Gehorſam, wie er ihn ferbit zu Teiften gewohnt war. 


280 

Die Maßregeln der Schredensherrfchaft, welche nun folgten, 
brachten bald genug ſelbſt diefed träge Volk zur Verzweif— 
lung. Bon Kanzeln und Beichtitühlen herunter donnerten 
die. PBriefter gegen Ausrottung des Blaubens, fo wie die 
Bergbewohner über bevorftehende Hungersnoth jammerten, 
fo daß nur die Siege der Faiferlichen Heere und die Ver— 
treibung der Franzofen, welche man ald Urheber alles Uebels 
betrachtete , aus dieſer drücdenden Lage retten zu können 
fchienen. War es eim Wunder, daß die Kunde von den 
Bortheilen der DOefterreicher in Deutfchland und Italien 
ſich, fo fireng auch die Wachfamfeit der Beamten wider 
deren Verbreitung mar, dennoch mit Blitzesſchnelle von 
Mund zu Mund durch alle Theile verbreitete? Mochte auch 
Capra zu den äußerſten Maßregeln feine Zuflucht ergreifen, 
um die Gemüther, denen Liebe fehlte, wenigſtens durch 
Furcht und Schrecken zu fefleln, feine Gegner glaubten, 
der Augenblick fei jet gefommen, um den heftigiten Volks— 
leidenfchaften endlich ihren ungezügelten Lauf zu laſſen. ?°°) 

Alſo 308 am Morgen des mämlichen 28, Aprils, an 
dem man die Franzofen aus Schwyz vertrieb, sine große 
Menge Bolfs von den Ufern des Luganerſees und ab den 
Gebirgen gegen Lugano. Zu fpät Tiefen jest Capra und 
feine Anhänger die Kanonirbarfen bewaffnen und auf dem 
Blase gegen das Volk Kanonen aufpflanzen. Eine Zahl 
wüthender Landleute ſtürzte fich blindlings gegen die. Ka- 
nonen, bemächtigte fich derfelben und vertrich die wenigen 
sufammengerafften Soldaten, fo daß fie ihr Heil in ſchneller 
Entfernung auf den Schiffen fuchen mußten. Den Regie- 
rungsftatthalter Capra fchleppte man auf das Nathhaus, 
wo die Vermwaltungsfammer des Kantons verfammelt ſaß, 
und wo man ihn zwang , einen  Befchluß zu unterzeichnen, 
fraft deffen der Poſtdirektor Pietro Roſſi und ein bei ihm 
in Quartier Tiegender Hauptmann der 44. franzöfifchen 
Halbbrigade, Namens Requin, zu Befehlöhabern des Fleckens 
Lugano und der Aufrührer ernannt wurden, Jenen Roſſi 
hatte man unter den Volkshaufen überall gefchäftig gefehen. 
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In feiner neuen Stellung begehrte er fogleich die Schlüffer 
zum Zeughaufe, worauf er fofore die ihm untergebene, nur 
auf mörderifche Nache und Plünderung der Patrioten be- 
dachte Mannfchaft bewaffnete, Der Adjutant Stopani, den 
der Statthalter gefchicdt, um der Bertheilung der Waffen 
beisumohnen, ward, fo wie er über die Schwelle des Nath- 
hauſes bervorgetreten war, das erfte Opfer der Wuth diefer 
Nafenden. Auch den Generalinfpeftor Meyer, den fein 
Unftern chen auf diefen PB las führte, umringten die Ban- 
den, riffen ihn vom Pferde, mißhandelten und verwundeten, 
ja fällten fogar das Todesurtheil über ihn, welches 
einige der Wüthenditen zu vollzichen bereit waren, als es 
einigen menfchlicher Gefinnten gelang, ihn vor einem greuel— 
vollen Tode zu fchirmen, indem fie ihn von da aufs Rath— 
haus und in den Kerfer führten. Hier fchmachtete er bie 
zur Ankunft ofterreichifcher Truppen unter immerwährender 
Todesangft, welche ihn dann ald Kriegögefangenen mit fich 
nahmen und nach Nieder-Effef, in Ungarn, fchleppten, 
wo er bis nach Beendigung des Krieges in harter Gefan— 
genfchaft verblieb. Der Statthalter Capra hingegen benuste 
die Dunkelheit der Nacht und die Zerftreuung der zügel- 
ofen Horden, fein Leben vermittelt der Flucht zu retten. 
Nach feiner Entweichung- glaubte fich jener ruchlofe Pöbel 
aller Geſetze entbunden. In wilden Webermuthe drang er 
in die Häufer derer, die man ihm als Patrioten bezeichnet, 
plünderte und raubte daſelbſt. Alle Straßen wurden be- 
leuchtet und der Wein floß unentgeldlich in allen Kellern. 
Dann begann man die Verhaftung aller derer, melche ver- 
dDächtig waren, es früher mit der eisalpinifchen Parthei 
gehalten zu haben oder Freunde der Patrioten zu fein, 
Der Abbate Banclli, der Berfaffer der freifinnigen Lu— 
ganeferzeitung, war einer der erften, die in den Kerfer 
gefchleppt wurden, Seinen Berleger, den Buchdrucder 
Agnelli, rettete die unvermuthete Landung der auf dem 
Rückzuge vor den nachfolgenden Defterreichern begriffenen 
18. Halbbrigade, deren Befehlshaber den Pietro Roſſi zwang, 
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alle VBerhafteten in Freiheit zu Sehen. Doc kaum hatten 
die franzöfiichen Truppen nach wenigen Stunden Lugano 
wieder verlafen, ald das Volk von Neuem über feine un- 
glücklichen Schlachtopfer herficl. Ohne weder auf die Bitten, 
noch auf die Drohungen Roſſi's oder der übrigen font an— 
gefehenen Volköführer zu achten, ſchleppte man den Abbate 
Banelli, den Lieutenant Caftelli, Mitglied des helvetiſchen 
Kriegsgerichted, und den Anwalt Bapi, Schreiber des Kan- 
tonsgerichts, auf den öffentlichen Platz, wo einer der Wü— 
thendften dem Letztern mit einer Art den Kopf fpaltete, der 
Abbate Vanelli und der Lieutenant Cafteli mit Striden an 
den SFreibeitsbaum gebunden und mit unzähligen SFlinten- 
fchüfen zu Boden geftreft, ihre Korper dann am ver- 
fhmähten Ort eingefcharrt wurden, Vergeblich fprachen 
einige rechtliche Bürger voll tiefen Unmillens ihr Entſetzen 
und ihren Abfchen über die verübten Gräuelthaten aus. 
Die Wuth des Pöbels wandte fich wider fie, mißhandelte 
und ermordete mehrere derfelben, wie den Jüngling Ferrerio, 
von Lugano, und den Schmid Menlasca, Vater einer zahl⸗ 
reichen Familie. Endlich, ald alle Einwohner von Lugano 
fowohl , als die Volksführer felbit, welche den Aufitand be- 
wirft hatten, für ihr Leben und Eigenthum zitterten, brachte 
man eine Schaar rechtlicher Bürger unter die Waffen, erfannte 
die um einige neue Mitglieder vermehrte Berwaltungsfammer 
als eine proviforifche Regierung an, und vertrich jenes NRaub- 
und Mordgefindel mit Gewalt aus dem Hauptorte, °°°) 

Am nämlichen 28, April war eine andere Rotte be- 
waffneter Bauern in den Flecken Mendrifio gedrungen, hatte 
den bisherigen Obrigfeiten den Gehorſam aufgefündet, Die 
Häuſer der ehemals eisalpinifch Sefinnten und nach Gut— 
dünken auch einzelner Bürger geplündert, Allein der an Die 
Spike der neuen Regierung, von Capra als Unterflatthalter 
entlaffene Francesco Borella, obgleich in enger Verbindung 
mit den Häuptern des Aufftandes in Lugano, beſaß doch 
Einficht und Menschlichkeit genug, um dad ihm vertrauende 
Volk auf der Bahn der Mäßigung zu lenken, indem er. mit 
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vieler Gewandtheit den branfenden Strom erbitterten Volks— 
grimmes anf gefehliche Wege abzuleiten fuchte. Alſo bob 
die Bolfsverfammlung der Mendrifioten, unter dem Namen 
eines Generalkongreſſes, das Amneſtiegeſetz vom 26. Novbr. 
1798 auf, und befchloß, jenen Unglüclichen den Prozeß zu 
machen, Beinahe eben fo ftürmifche Tage erfuhr die Land- 
fchaft Locarno. Die Helvetifchen Farben verfchwanden, die 
Dorfbewohner fchlugen ihre Freiheitsbäume nieder, und die 
nahe Ankunft der DOciterreicher wurde mit lautem Jubel 
begrüßt. Auch zu Airolo, dem höchſt gelegenen Dorfe am 
füdfichen Abhange des Sotthardberges, hob der gewandte 
und einflußreiche, mit den Bolfsführern Uri’s und mit dem 
Luganeſer Roffi in engiter Verbindung ftehende Wirth Ca— 
moſſi die Fahne des Aufftandes empor, Albertolis, aus den 
italienifchen Kantonen aufgebotene Milizen, wurden ent- 
waffnet und vereinzelt in die Heimat zurückgetrieben. Aber 
die Gegenwart des Urners Emanuel Ineich, eines rüftigen 
und vorfichtigen Mannes, bielt den zügellofen Volkshaufen 
in wohlthätigen Schranfen. *°*) 

Diefes war die Lage der Dinge Ende Aprils, mo im 
Mittelpunfte Helvetiens der Aufruhr auf die allergefährlichfte 
MWeife die Fortdauer des Staatöverbandes bedrohte, und doch — 
fehlte es nicht an fcharfen Geferen, die Einzelnen ſowohl- als 
ganze Gemeinden einzufchüchtern. Mußten doch nach dem 
Geſetze vom 28. April, außer der Beflrafung der Haupt- 
fchuldigen und dem vollftändigen Erfag alles veranlaften 
Schadens und aller Koften, die fämmtlichen Einwohner einer 
Gemeinde, die mit bewaffneter Hand dem Geſetze Gehorſam 
verfagte oder auch unbewaffner ihren Beitrag zur Verthei— 
Digung des Vaterlandes gegen innere oder äußere Feinde 
zu Teiiten fich weigerte, innerhalb drei Monaten zu Bunften 
der Nation bezahlen, und jeder in einer aufrührifchen 
Gemeinde Angefeffene war diefer Strafe nach Verhältniß 
feines Vermögens unterworfen. Nur wer einen folchen 
Empsrungsplan zeitig genug, um ihm vorzufommen, dem 
Diftriftsitatthalter, dem Regierungsftatthalter oder dem Dircf- 
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torium anzeigte, oder fich deffen Ausbruch öffentlich und mit 
unverfennbarem Muthe widerfegte, war von diefer Geldbuße 
ausgenommen. Bfarrer und Beamte entfeste man fofort, 
wenn fie nicht bewiefen, daß fie alles Mögliche angewandt 
hätten, die Meuterei zu verhindern. °?) Ferner veranlaßte 
das wungeflörte Herumfchweifen feindlicher Ausfendlinge, 
welche feldft den Sitz der Regierung befuchten, und die 
Verbreitung aufrührifcher Schriften, die gefeßgebenden 
Käthe, das Direktorium einzuladen, die firengfte und wach— 
famfte Polizei, fowohl in Helvetien überhaupt, als befonders 
in der Stadt Luzern, in Thätigfeit zu fegen. 9) In diefer 
letztern Behörde aber behaupteten Laharpe, Oberlin und Ochs 
die Mehrheit gegen ihre Amtögenoffen Slayre und Bay, zu 
Bunften der heftigen Gewaltmaßregeln. Glayre hatte zur 
Wiederherftellung feiner Geſundheit, und weil er ohnedem 
nicht im Direfforium bleiben wollte, Urlaub erhalten. Bay 
fuchte , indem er. gefchmeidig bald die Launen des Einen, 
bald die Wandelbarfeit des Andern feiner Amtsgenoſſen be- 
nußte, ihnen zuweilen einen geringen Vortheil abzugewinnen. 
Die Beamten wurden der allerſtrengſten Glaubensprüfung 
unterworfen, und wer nicht nach dem glühenden Sinne La- 
harpe's oder der unbedingten Hingebung Ochfens an Franf- 
reich beſtand, entfernt, oder wenigſtens mit dem größten 
Mißtrauen behandelt. So zwang das Direftorium, auf 
Laharpe's Anftiften, feinen deutichen Sekretär, Friedrich 
May, von Schadau, einen Dann von ausgezeichneten Geiſtes— 
gaben, mit defen Fähigkeiten, Eifer und Thätigkeit man 
vollfommen zufrieden war, und deſſen fittlichem Charafter 
man die vollfte Gerechtigkeit widerfahren ließ, ohne irgend 
einen andern Grund, als weil er ein geborner Berner Pa— 
trisier war, feine Entlafung zu nehmen, Bon chen fo be— 
fchränften Leidenichaften jener Gewalthaber gaben noch 
andere gleichzeitige Verfügungen ein unmwiderrufliches Zeug- 
niß. So fchien die Fiebergluth, welche Alles verzehrte, fich 
mit jedem Tage zu fteigern, jede neue Erfcheinung unbeil- 
bringende Ereigniffe zu verfünden. 


— 


Siebentes Kapitel. 


Ertigniſfe im Mai 1799 bis zur Verlegung des Kegierungsſitzes nach 
Bern am Ende diefes Monats und die Eroberung von Zürich durch die 
Oeſterreicher am 6. Juni 1799. 


Nach Vorausſchickung einer Proffamation , in der er 
den Empörten befahl, alfogleich die Waffen niederzufegen *?7), 
rücte General Soult in den Bezirf Schwyz; ein, und da 
unter den Bauern weder Ordnung noch Plan war, obgleich 
fie fih ale zum Widerftande gegen die Franzofen ermun- 
terten, fo wurde der Aufſtand, fowohl in Schwung, als in 
Zug, noch weit rafcher unterdrückt, als er fich erhoben 
hatte, Der Diftrift Arch fiel zuerst von feinen muthigen 
VBerfprechungen ab, worauf fich cine Gemeinde nach der 
andern ergab, bis Schwyz , ganz vereinzelt , frob war, die 
Franzoſen als Freunde aufzunehmen. Die Landleute Tegten 
die Waffen nieder und nur die Eifrigiten unter denfelben 
entfloben nach Uri, um noch dort den fihwierigen Kampf 
mitfechten zu belfen. Soult aber erließ von Schwys auf 
eine neue Aufforderung an alle Bürger des Kantons Wald- 
ftätten zur Ruhe und Unterwerfung. Alle bewaffneten Volks— 
verfammlungen,, Die fich noch im Lande befanden, follten 
auf der Stelle auseinander geben, und Feder fich in feiner 
Wohnung ruhig verhalten, alle Waffen und Kriegsvorräthe 
aber nach Schwyz ausgeliefert werden. °*) Diefe Auffor- 
derung begleitete cin von dem Unterflatthalter Bufinger, dem 
Präfidenten des Kantonsgerichtö, Schuler, dem Bräfidenten 
der Munieipalität, Weber, und dem VBicepräfidenten Aloys 
Reding unterzeichneter Zuruf des Volkes von Schwyz an 
das Volk von Uri, in dem man das letztere von bier aus 
einlud, der Stimme der Menfchheit und Neligion Gehör 
zu geben und fich nicht in den Abgrund des unüberfehbariten 
Elendes zu flürzen, fondern die Franzoſen ald Freunde auf 
zunehmen. °°°) Allein dieſer Zuruf machte feinen Eindrud; 
das von den Flüchtlingen von Zug und Schwyz erhitzte und 
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verblendete Volk wähnte ſich zwiſchen dem ſtürmiſchen Eee 
und den himmelhohen Alpen, die es umgaben, unangreifbar. 
Aber dieſe Täuſchungen ſchwanden, als General Soult am 
8. Mai mit ſeinem Heere auf einer kleinen Flotte vor den 
Geſtaden von Uri erſchien, der erſte Kanonenſchuß von daher 
den von bangen Ahnungen gequälten Hauptführer Vinzenz 
Schmidt dahinraffte. Fechtend zogen ſich zwar die Urner 
durch das Thal gegen den Fuß des Gotthards zurück. Aber 
die Sieger folgten ihnen, den Degen in der Fauſt. Auf der 
Höhe von Waſen ſammelten ſich die Flüchtigen, und ſchwuren 
verzweifelnd, ſich bis auf den letzten Mann zu vertheidigen. 
Ihre Zahl betrug indeſſen, mit allen Ausgewanderten von 
Zug, Arth, Schwyz und Unterwalden nebſt 200 Landleuten 
des Livinerthals, nicht mehr als 900 Mann. Als ſie am 
folgenden Tage Soult in der Gebirgsenge bei Waſen an— 
griff, kamen während des Gefechtes 400 Mann Walliſer 
mit fliegenden Fahnen den Urnern zum Beiſtande. Dennoch 
vermochte dieſe kleine Schaar der Uebermacht und dem 
Ungeſtüme der Franzoſen nicht zu widerſtehen, ſondern floh, 
nach hartnäckigem Gefechte, bergauf, wo ſie die zwiſchen 
ſchroffen Felſenwänden über die Reuß ſchwebende Teufels- 
brücke abgebrochen haben würden, wenn ſie die Bewohner 
des Urſerenthales nicht daran verhindert hätten. Entmuthigt 
kehrten jetzt die Walliſer nach ihrer Heimat zurück. Die 
Uebrigen hingegen verſchanzten ſich noch eine halbe Stunde 
obenher des Hoſpitals, an den äußerſten Höhen des wegſamen 
Gotthards, zwiſchen Seiden- und Baumwollenballen und 
andern Kaufmannsgütern, welche daſelbſt wegen der Unruhe 
liegen geblieben waren. Am 12. Mai vertrieb ſie indeſſen 
Soult auch aus dieſer merkwürdigen Umwallung, ſo daß ſich 
die Flüchtlinge in die Thäler der italieniſchen Schweiz zer— 
ſtreuten, wo ſie, vereint mit dem dortigen Aufſtande, den 
letzten Kampf begannen. **°) Auch die aus Unterwaldnern 
beitehende Zundelarmee , im Dorfe Emmatten, ging nach 
diefem Ereigniffe auseinander. Der Unterftatthalter, Ludwig 
Kaifer, mußte durch Freilaffung des in Stanz verhafteten 
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Umtrichlersd, Johannes Wafer, einen Ausbruch des fehr auf- 
geregten Volkes zu verhindern, Erft nachdem er von Luzern 
aufs Neue Truppen erhielt, fchritt er Eräftiger cin und 
verhaftete die Unruheftifter, Unter diefen Umftänden ernannte 
die helvetiſche Negierung Heinrich Zichoffe zum Negierungs- 
fommiffär in Nidwalden, mit dem Auftrage, in Nidwalden 
durch Fraftvolle Vorkehrungen den Geſetzen die gehörige 
Achtung zu verfchaffen, den Muth der Patrioten zu unter 
fügen und dadurch den Hebelgefinnten jede Hoffnung zu 
benehmen, jemals zum Zwed ihrer Anfchläge zu gelangen. 
Durch feine raſtloſe Thätigkeit, feinen menfchlichen Sinn 
und feine ungeheuchelte Volksliebe fuchte Zfchoffe manches 
tieflicgende Weber zu heilen, feindfeligen Ausbrüchen vor- 
zubeugen und allmälig wieder cine friedliche Ordnung ber- 
zuftellen. +) In gänzlicher Abweichung von den Aeußerungen 
des Negierungsftatthalterd, der den gewefenen Landeshaupt- 
mann, Aloys Reding, auf dad beftigfte befchuldigte, ertheilte 
vielmehr der Unterftatthalter dd Kantons Waldftätten dem 
Benehmen deielben das unbedingtefte Lob, und fchrich die 
Milde, mit welcher die franzöſiſchen Gefangenen und die 
Behörden behandelt worden jeien, einzig und allein feiner 
Feftigfeit, feinem Muthe und feinem Einfluffe zu. Diefe 
Umftände bewogen den für Edelmuth und ächten Schweizer- 
finn empfänglichen Regierungstommiffär Koch, ihn nicht mit 
den übrigen Häuptern des Aufitandes verhaften zu laſſen. 
Allein das Direktorium ertheilte ihm den Auftrag, Reding 
fofort mit den Andern nach Solothurn bringen zu laſſen, 
was denn nun auch geichah. **) Mittlerweile hatte man 
die Gemeinde Zug, die fich der neuen Ordnung der Dinge 
günſtig gezeigt, zum einftweiligen Hauptorte des Kantond 
Waldſtätten bezeichnet. ») 

Nicht viel beſſer als dem Volke der Urſtände ging es 
den Landleuten von Graubündten in dieſem ungleichen und 
ungeregelten Kampfe. Während Bellegarde langſam im Inn— 
thale vorrückte, ſollte Hoze mit 5 Bataillonen den Luzienſteig 
erobern. Von den 4 Abtheilungen, in denen er ſeine 
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Truppen vorrüden ließ, nahm die vierte zwar am 1. Mai, 
Morgens um 10 Uhr, das verfchangte Dorf Fläfch ein, und 
zwang die bier ftchenden Franzofen zum Rückzuge hinter 
Maienfeld, Allein der Verſuch mißlang nichtsdefloweniger, 
weil eine Abtheilung, welche den Luzienfteig durch die- Ge— 
birge umgeben follte, den unrechten Weg cinfchlug und iheils 
zu fpät anfam, theils gefangen wurde, fo daß auch die 
übrigen Abtheilungen fih dann zum Rückzuge gesmungen 
faben. Bon der Abficht der öfterreichifchen Generale in 
Kenntniß gefegt, hatten die Bündtner einen Aufitand vor- 
- bereitet, welcher am 1. Mai auf mehreren Bunften ausbrach. 
Am folgenden Tage hatten über 6000 von Diffentid und der 
Umgegend berfommende Landleute fich unterwegs überall 
verftärft, und zwifchen Diffentis und Ilanz eine ganze Kom- 
pagnie der dritten Halbbrigade, nebſt verfchicdenen kleinen 
Boten, in Allem 144 Mann, theils gefangen, theils nicder- 
gemacht; "zuleht waren fie über Neichenau bis nahe bei 
Chur vorgedrungen, fo daß der franzöfifche Nefident Florent 
Guyot fowohl, als die belvetifchen Kommiffarien Schwaller 
und Herzog es geratbener fanden, fich nach Ragaz zurüd- 
suzichen, ja diefe Letztern ſogar bis Wefen zurücdgingen, und 
die proviforifche Regierung, nebſt der Municipalität von 
Chur, fich theild nach Wefen, theild nach Walenftadt flüch- 
tete. Allein dicht vor Chur fiel zwifchen dieſen Landleuten 
und der franzöfifchen Divifion Menard ein biutiged Treffen 
vor, welches von Morgens früh bis Abends dauerte und in 
welchem man fich mit der größten Erbitterung fchlug. Die 
größtentheild nur mit Aexten, Gabeln, Haden und Senſen 
bewaffneten Landleute fürzten fich mehrere Stunden Tang, 
mitten unter dem beftigiten Kartätfchenfeuer , in die fran- 
söfifchen Glieder, und wiederholten, ungeachtet ganze Haufen 
Todter vor ihnen Tagen, mit der größten Entfchloffenbeit - 
ihre Angriffe. Als endlich General Chabeau 6000 Mann 
Verſtärkung ſchickte, gewannen die Franzoſen die Oberhand 
. und die Bündtner wurden geſchlagen. Am folgenden Tage 
nahmen die Franzofen Ilanz weg, und gingen von da, Die 
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Landleute immer vor ſich hertreibend, nach Truns. In 
Diſſentis, wo ſich die Letztern wieder geſammelt hatten, kam 
es am 5. zu einem neuen Gefechte, und die Bündtner wur. 
den mit einem fehr bedeutenden Verlufte gänzlich auseinander 
getrieben und zerfireut. **) So waren alle diefe, zwar bei. 
nahe gleichzeitig, aber ohne Zufammenhang, in von einander 
entlegenen Gegenden audgebrochenen Aufitände zum Theil 
- Durch belvetifche, weit öfter aber durch franzöfifche Truppen 
fchnell gedämpft worden , fo daß weder für die belverifche 
Regierung, noch für das franzöfifche Heer, welches diefe 
letztere ftüßte, und der franzöſiſchen Nepublif den Beſitz diefer 
wichtigen Alpenpäffe ficherte, die Gefahr entftand , welche 
bei dem fchnellen Vorrücken der Oeſterreicher unvermeidlich 
gefchienen hatte. 

Kur im der italienifchen Schweiz und in Wallis war 
der Aufitand noch unbeswungen, Soult fchlug am 16. Mai 
die flüchtigen Urner und die Anhänger des Wirthes Camoffi 
im Livinerthal und vereinigte fih dann mit Lecourbe, der 
vor der Uebermacht des öfterreichifchen Feldmarfchall-Lieute- 
nants Bellegarde nebit Loifon aus dem Engadin in die Thäler 
Des Teflin zurückgewichen war. Die Luganefer hatten, bei der 
Rückkehr der Franzofen eine furchtbare Rache beforgend, 
mehrere Botfchafter an die Faiferlichen Befehlshaber in Mai- 
land, Como und Lecro gefandt, um den Anmarfch vfterrei- 
chifcher Truppen zu befchleunigen, Wirklich war dann Mitte 
Mai eine Abtheilung des Heeres, welches der Feldmarfchall- 
Lieutenant Haddik befehligte, unter dem Geläute aller Glocken 
und von den Vornehmſten des Landes bewillfommt, in Lugano 
eingezogen. Am nämlichen Tage hatten fich die aus Bündten 
zurüdfehrenden Divifionen Loiſon und Deßoles bei Bellinzona 
aufgeſtellt. Allein nach mehreren Gefechten drängten die anfangs 
unter dem DOberften Strauch und dem Prinzen Rohan ſtehen— 
den, dann von Haddik befehligten Defterreicher die Franzofen 
über den Gotthard zurüc, wobei fie durch cine große Anzahl 
Landleute unterflügt wurden, die aus Gebüfchen und hinter 
Felfen den weichenden Franzofen großen Sau) zufügten. 

Geſch. der helv. Republik. 7. Bd. 
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Ihre Lage wurde nur um fo gefährlicher, ald Ende Monats 
Oberſt St. Julien mit feiner Brigade von Selva ber fich 
des Thales von Urferen und der Teufelsbrücde bemächtigte. 
Pietro NRoffi, der noch immer den Namen eincd Komman- 
danten von Lugano führte, hatte cine große Anzahl Bauern 
bewaffnet und mit ihnen in den Bergen den Krieg gegen 
die Franzofen geführt; zulegt warb er noch im Solde Eng- 
lands Truppen zur Unterftüsung der Faiferlichen Waffen. 
Die im Sturme der beftigften Bewegung gewählte Interims— 
regierung verfammelte zwar die Ausfchüffe des Volkes und 
ließ fich durch eine andere Wahl beftätigen, allein es bildeten 
fich nichtödeftomeniger, unabhängig von Lugano, in der ita- 
lienifchen Schweiz chen fo viele kleine befondere Freiſtaaten, 
als man vor der Umwälzung fogenannte welſche Vogteien 
gehabt hatte, die mit Ausnahme des täglichen Handels und 
Verkehrs durchaus Feine faatsrechtliche Verbindung unter 
fich beibehielten, Weder die öfterreichifchen Feldherrn, noch 
die faiferliche Regierung in Mailand mifchten fich im Ge— 
ringften in die innern Angelegenheiten der acht Fleinen Frei 
fiaaten am Teffin, von denen jeder feine eigene Verfaſſung, 
fo mie feine befondern Geſetze und Berichte hatte. Ungeſtört 
ließ das noch immer an die Schmweis anhängliche Bol, 
mitten unter den öfterreichifchen Schaaren, der Freiheit und 
dem fchweizerifchen Gemeinweſen fein Lebehoch ertönen. »9 

In Oberwalid batte Graf Eugen von Courten, einer 
der thatigften, angefehenften und Fühnften der fchweizerifchen 
Ausgewanderten, einen fo furchtbaren Aufitand erregt, daß 
der von dem Direktorium fchon vor dem Ausbruche deffelben 
dahin geſchickte Regierungsfommiffär Burtorf an jene Boll. 
ziehungsbehörde fchrieh, er ſehe gar Fein Mittel mehr, den. 
ſelben gütlich beizulegen. Die ftetd mit Sehnfucht nach der 
verlorenen Herrfchaft über Unterwallis zurückblickenden fünf 
deutfchen Bezirfe hofften von den Siegen des neuen Fürften- 
bündniffes Wicderherftellung der fchmerzlich vermißten frübern 
Zuftande. Denn nur wenige, die Briefterherrfchaft längſt 
mit Ueberdruß Detrachtende , reichere und gebildetere Ge— 
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‚fchlechter fahen in der neuen flellvertretenden Regierungs⸗ 
form eine Sicherung gegen die Willfür der Geiftlichen und 
die Launen des Volkes. Die Vebrigen erblicdten in. dem 
Fortbeftande der belvetifchen Republik cine Zerfiörung des 
alt hergebrachten Glaubens, Entführung der jungen Mann- 
fchaft zu entfernten Kriegen und Verarmung des Volkes 
durch übertrichene Abgaben. Mehrere Taufend an der Zahl 
waren daher die Obermwallifer bis gegen Leuk herabgedrungen 
und fchlugen wiederholte Angriffe der Franzgofen und Waadt- 
länder ab. **) Zu’ ihnen gefellte fich eine große Anzahl 
franzöfifcher. Ausreißer. Im ganzen Lande verbreiteten fich 
Zurüfe DOcfterreichd. Als der NRegierungsfommiffär Buxtorf 
ſich nach der Brücke bei Sidders begeben wollte, ergriff die 
unter ihm ſtehende Milis die Flucht und rüdte, mit den 
Aufrührern vermifcht, in Martinach ein, von wo jedoch die 
Lestern wieder vertrieben wurden. Der Generaladiutant 
Schinner erhielt nun den Oberbefehl über die gegen den 
Aufftand beftimmten Truppen, mit denen Burtorf wieder bis 
nach Gidders vordrang. °*) An der Spite einer Abtheilung 
öfterreichifcher und rufficher Truppen, welche von Stalien 
aus über den Simplon nach Brieg vorgefchoben worden 
war, erließen der ruffifche General Milladomwitfch und der 
öfterreichifche General Wukaſowitſch eine fehr prunfhafte 
Proklamation, in der fie fich Oberbefehlshaber der beiden 
unüberwindlichen und vereinigten Armeen von Defterreich 
und Rußland nannten, und die Unterwallifer mit der Dro- 
bung zur Niederlegung der Waffen und Unterwerfung unter 
die frühere Ordnung der Dinge aufforderten, daß man 
Jeden, der fich mit bewaffneter Hand erblicken Tieße, ohne 
Gnade über die Klinge fpringen Taffen und fein Bermögen 
einziehen, ia ſelbſt fein Weib und feine Kinder nicht ver- 
fchonen würde, um auf dieſe Weife allen unruhigen Köpfen 
zum Schredbilde zu dienen. *) Allein weit entfernt, ihren 
Zweck zu erreichen, befeuerte diefe in fo unflugem Ton 
abgefaßte Proffamation die Anterwallifer nur zu um fo 
fräftigerer Unterftüßung der Franzofen, und fo gelang es 
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Ende Mai dem raftlod thätigen General Zaintrailles die’ 
Dbermwallifer aus ihrer feften Stellung bei Leuk zu ver- 
drängen und in einer Reihe von biutigen Gefechten rück— 
wärts gegen ihre Heimat zu drängen, fo daß das franzö— 
fifche Hauptquartier am 1. Juni bereitd zu Brieg eintraf, 
von wo Zaintrailles in den nächtten Tagen gegen Naters 
riichte, während eine Abtheilung den Simplon befeste, die 
Unterwallifer und Waadtländer ihren Rücken dedten. 

In Luzern machten alle diefe Nachrichten einen fehr 
verfchiedenartigen Eindrud. Denn wenn es auch in der 
Natur der Dinge lag, daß die belverifche Regierung fich 
über die Siege-der Franzofen freute, welche ihr eigenes 
Dafein fefter begründeten, fo fonnte fich doch, wer. noch in den 
Räthen von einem vaterländifchen Gefühle befeelt war, kaum 
einer innigſt fchmerzlichen Empfindung enthalten, wenn er 
bedachte, daß diefe Siege jet alle von fremden Schaaren 
über die eigenen Mitbürger erfochten waren, und die Un- 
zufriedenheit des Volkes, in deffen Namen man denn doch 
eigentlich da faß, auf eine wahrhaft entießungsvolle Weife 
beurfundeten,. Nicht ohne Wehmuth mußten fich die Beßten 
im Lande geftehen, daß die Kräfte eines muthigen und frei- 
finnigen Volkes durch die Berhörung feiner Führer aller 
Meinungen auf eine beillofe Weile zur Selbſtzerſtörung ver- 
fchwender würden. Durch eine Zufchrift des Oberfeldherrn 
Maſſena an den franzöfifchen Geſandten Perrochel, welche 
diefer Leptere dem Direftorium mittheilte, erfuhren die 
Räthe, wie am 28. April die franzöfifchen Gefandten am 
Raftatterfongreffe auf eine wahrhaft gräuelhafte Weife von 
einer Abtheilung Szeflerhufaren ermordet worden, und [uden 
die Vollziehungsbehörde, unter den heftigften Ausfällen gegen 
die Defpotenregierungen, ein, dem Bevollmächtigten Minifter 
der franzöfifchen Republik den tiefen Schmerz zu bezeugen, 
den die gefehgebenden Räthe Helvetiend bei jener Nachricht 
empfunden hätten. Der Abfchen, den ihnen diefe Nachricht 
einflöffe , könnte nur mit der Lebhaftigfeit ihres Wunfches 
verglichen werden, die Verlegung der Menfchen- und Völfer- 
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rechte nicht ungeitraft zu fehen. >) Wie Iindernder Balfam 
auf diefe fchmerzende Wunde wirkte der Tagesbefehl des 
Generald Rheinwald vom 3. Juni, in welchem diefer feine 
Zufriedenheit mit dem wahrhaft Tobenswertben Benehmen 
der braven Schweizer, unter den Befehlen ded Generals 
Suchet, bei Azmoos an den Tag legte. ?°) Der franzofifche 
Gefandte hatte eine bedeutende Truppenaufftchlung zu rafcher 
und gemwaltfamer Unterdrückung der Aufitände angeratben. 
Als aber Maffena anfragte, ob man im Falle eines Angriffs 
der Defterreicher auf Bündten auf einen allgemeinen Volfs- 
aufftand zählen fünne, hatte das Direktorium die Aufrich- 
tigfeit, ihm feine Zweifel darüber zu Außern, 9 Um die 
Artillerie und Teichte Meiterei der Legion zu vermehren 
und die vor der Bereinigung des Kantons Leman mit der 
helvetiſchen Republik errichteten Truppen nicht Länger als 
ein abgefondertes Korps beftehen zu Taffen, wurden dieſe 
Waadtländer der Legion einverleibt, und diefe Ichtere bis 
auf 500 Mann Artillerie, 500 Hnfaren, ein Bataillon oder 
1000 Mann Linieninfanterie und ein Bataillon oder 1000 
Mann Jäger zu vermehren befchloffen. °°) Um aber die 
hefvetifchen Krieger zum Kampfe gegen die Oeſterreicher 
zu befeuern, erklärte man, daß die hefvetifchen Kom- 
pagnien, die am 1. Mai auf der Höhe von Werdenberg 
geftanden, und mit den franzöfifchen Truppen an Tapferfeit 
gewetteifert hätten, ſich um das Vaterland wohl verdient 
gemacht. °°) Laharpe gab im Bollsichungs - Direktorium 
abermals eine fehr heftige Erflärung zu Protokoll, in der 
er viele Beamte und einige Volköftellvertreter befchufdigte, 
an die Nriftofratie und an Oeſterreich verfauft zu fein, und 
jene abenteuerlichen Anträge gegen Schwyz wiederholte, zu 
deren Annahme ſelbſt die Weberfpannteiten feiner Amts. 
genofen nicht toll genug geweſen waren.) In dieſer 
Lage der Dinge war es nichts weniger als ein gleichguftiges 
Ereigniß, daß der gemäßigte Glayre, der bemerft hatte, daß 
fein Widerstand gegen die gewaltfamen Verfügungen ihn in 
den Berdacht cined geheimen Gegners der franzöfifchen, und 
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mithin der helvetiſchen Staatsummälzung gebracht hatte, 
feine Stelle niederlegte. Glayre's vernünftiger und auf 
ächter Menfchenfenntniß beruhender Grundſatz, die neue 
Drdnung der Dinge dadurch aufrecht zu erhalten, daß man 
fie für die Einen beliebt, für die Mißvergnügten wenigftens 
erträglich machte, mußte von jedem tiefer Denfenden-gebilligt 
werden, Allein eben durch Diele gemäßigte Anficht der Dinge 
hatte er fich bei den Teidenfchaftlichen Stimmen- des Tages 
aller Farben die größte Verfennung zugezogen. Im großen 
Rathe wurde diefem Biedermanne, nachdem Suter, Wyder 
und Koch dagegen, Seeretan und Andere dafür gefprochen 
hatten, am 9. Mai die Entlaffung mit 69 gegen 32 Stimmen 
ertbeilt. Im Senat ging fie, auf Uſteri's Antrag, ohne 
Widerfpruch durch, allein der Dank des Senats für die 
Dienfte, die Glayre dem Baterlande geleifter, wurde, fo wie 
der Schmerz der Senatoren über feine Entfernung und die 
Wünfche für die Wicderherftelung feiner Gefundheit dem 
Protokoll einverleibt, Durch das 2005 Fam der VBorfchlag 
des neuen Direktors dem großen Rathe, die endliche Wahl 
aber dem Senate zu. Alfo fchlug der erfiere noch am näm- 
lichen Tage die Senatoren Dolder, Barras und Kubli, 
nchit den Abgeordneten Nuce und Sarmenzin aus dem großen 
Rathe vor, aus denen der Senat um 4 Uhr Abends, im 
zweiten Serutinium, mit 30 Stimmen den Senator Dolder 
wählte. Joh. Rudolph Dolder, deffen Berfönlichkeit einen 
fehr bedeutenden Einfluß auf die fpätere Entwicelung des 
helvetifchen Gemeinwefens übte, war ein Dann von 46 
Fahren, Als Sohn rechtichaffener und arbeitfamer Landleute 
von mittelmäßigem Bermögen, im zürcher’fchen Dorfe Meilen, 
hatte er in feiner erften Jugend, außer einem dreimonatlichen 
Unterrichte, nie eine andere Belchrung empfangen, als die— 
jenige, welche in der Dorffchule ertheilt ward. Aber fein 
Durſt nach Erfenntnig und der ihm angeborene Wunfch, 
fein Schickſal auf jede Weife zu verbeffern, machten ihn mit 
einer Menge Schriften aller Art vertraut, Indeſſen nöthigte 
ihn, nachdem er in Zürich die Handlung erlernt hatte, eine 
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verunglückte Kabritunternehmung, dieſen Freiſtaat zu meiden, 
worauf er fih nach feiner Rückkehr von ciner Reife nach 
Franfreich zu Wildegg, im Aargau, niederlieh, wo cr bis 
sur jchmweizerifchen Staatsummälzung mit gutem Fortgang 
bald Fabrif bald Handlung betrieb. Allein durch Ehrgeiz 
und feltene Geiſtesgaben dann in den Gang der öffentlichen 
Angelegenheiten bineingeriffen, ſah er fich gezwungen, jene 
Handlungsgefchäfte auf eine umnvortheilhafte Weife abzu— 
fchließen, und der dadurch erlittene Vermögensverluſt blieb 
nicht ohne merfbare Rückwirkung auf fein fpätered Benehmen. 
Den Einfluß Franfreichs in der neuen Umgeftaltung feines 
Baterlandes nicht verfennend, war cr ftetö bemüht gewefen, 
fich die Aufmerkſamkeit und Gunft der franzöſiſchen Macht- 
haber zu erwerben, Auf diefe Weife war er im Kanton 
Aargau, wo er fich nicdergelaffen und in der Gemeinde 
Mörifen das Bürgerrecht erbalten hatte, in den Senat der 
helverifchen Republik gewählt worden. Das Wohlwollen 
Rapinat’s hatte ihn am 21. Juni ind belvetifche Direk— 
torium erhoben, von wo er aber fchon nach wenigen Tagen, 
als Rapinat’s Gemwaltitreich von feiner Regierung mißbilligt 
ward, in den Senat zurücdtrat, Jetzt brachte ihn die ver- 
faffungsmäßige Wahl zum zweiten Male dahin. Bon Natur 
gutmüthig und weich, hatte er in feinem Benehmen eine 
gewifle Freundlichkeit, die ihm den gemeinen Dann gewann, 
fo wie feine heitere Laune und gemüthliche Unbefangenheit 
ihn vorzüglich zum Tiebenswürdigen Gefellfchafter machten. 
War cd leicht, ihn an Feſtigkeit der Grundſätze, ächter 
Vaterlandsliebe und Muth in der Gefahr zu übertreffen, fo 
famen ihm Wenige in fchlauer Einficht, richtiger Benrthei- 
fung der Umftände und der rafchen Gemwandtheit zuvor, den 
Bang der öffentlichen Angelegenheiten zur Befriedigung 
feines Ehrgeizes und feiner vielleicht noch weit lebhaftern 
Genußſucht zu lenken und zu benutzen. Da es ihm ſowohl 
am fittlicher Kraft, ald an fefter Entfchiedenheit mangelte, 
fo fuchte er in den meiften Fällen auf Ummegen zu feinem 
Ziele zu gelangen, wurde aber, wenn er auf feſten Wider; 
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ftand oder Willen ftieß, beinahe fletö von demfelben beberrfcht. 
Heftige politifche Maßregeln waren mit feiner gutmütbigen 
Natur im Widerfpruch, daher er fich meiftens gegen diefelben 
verwahrte, Sein Hang zur guten Befellfchaft ließ ihn die 
Bekanntſchaft, ja die Freundfchaft von Ariftofraten nad 
fuchen, unter denen er fletd die Berner auszeichnete, was 
nicht ohne Einfluß auf fein fpäteres Benchmen blieb. Zu 
feiner ehrenvollften Seite gehörte feine Uneigennübigfeit, da 
er oft Gelegenheit genug gehabt hätte, fich zu bereichern,, 
während man bei feinem Tode faum binlängliches Vermögen 
fand, um feine Schulden zu deden. Zn feinem Danf- 
fchreiben an den großen Rath verfprach Dolder, daß Auf- 
rechthaltung der Verfaſſung, Behauptung der Einheit, Un 
theilbarfeit und Unabhängigkeit der Republif, — firenge 
Handhabung und Beobachtung der Befeke, Bertheidigung 
der heiligen Grundſätze der Freiheit und Gleichheit und 
immerwährende Sreundfchaft mit der großen Nation, die 
Freundin und Befchüßerin der Helvetier, die unveränderliche 
Richtſchnur aller feiner Handlungen und feines Beftrebens 
fein würden. °°°% . 

Am 1. Mai hatte der Alt⸗Schultheiß von Steiger im 
Namen der ausgewanderten Schweizer cine Erflärung an 
ihre Landsleute erlaffen, in welcher er alle Unbill und alle 
Bedrückung, welche auf Befehl des franzöfifchen Direltoriums 
an dem fchweizerifchen Bolfe begangen worden waren, auf 
das lebendigſte und empörendſte darſtellte und von dem 
traurigen Zuftande des gemeinfamen Vaterlandes, der jetzt 
an die Stelle des frühern Glückes getreten fei, ein fchauder- 
erregended Gemälde entwarf. „Handel und Kandel,“ fo 
drückte er fich in jener Erflärung aus, „lägen darnieder, 
„der Schweiß der Arbeit, die Frucht des Landmanns würden 
„von erdrücdenden Auflagen und gemwaltthätigen Beraubungen 
„vergiftet, faft alle Gegenden ausgeplündert, die edelften Söhne 
„des Waterlandes ermordet oder mit Gewalt ausgchoben 
„und für Unterdrücder ſelbſt auf die Schlachtbanf geführt ; 
„nirgends fei eine Hoffnung zum Beſſern, fondern fo lange 
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„dieſes revolutionäre Syſtem und die unmenſchliche franzö— 
„ſiſche Herrſchaft fortdauerten, nur die gewiſſe Ausſicht in 
„noch größern Jammer und gänzliche Verzweiflung übrig. 
„Allein nach einem ganzen ſchreckens- und zerſtörungsvollen 
„Jahre ſei endlich der Augenblick gekommen, wo man mit 
„Hilfe der vorzüglichſten Mächte Europens dem Elend ein 
„Ende machen, die Religion und die Verfaſſung der Väter, 
„Geſetze, Freiheiten und Eigenthum wiederherftellen und 
„dasjenige wieder erlangen könne, was ungerechte Bedrücker 
„durch bimmelfchreiende Gemaltthaten geranbt hätten. In 
„ver Abficht, den gerechten Kampf gegen die Untertrüder 
„des Baterlandes, gegen die Soldlinge und Werkzeuge des 
„ranzöfifchen Direftoriums zu erneuern, träten fie mit einen 
„zwar Fleinen, aber beherzten entfchloffenen Haufen, den Bott 
„und die gerechte Sache bald vergrößern würden, bewaffnet 
„wieder in ihr Vaterland ein, um daffelbe von der ſchänd— 
„lichen Knecheichaft, von dem namenloſen Elende zu befreien, 
„unter denen es feit Fahr und Tag geſeufzt und geblutet 
„babe, und deffen Fortdauer bald bid auf den Namen Die 
„Schweiz vernichten, dicfelbe zu einer Wüſtenei und Einöde 
„machen, die Barbarei des Mittelalterd mieder erneuern 
„würde. Sie forderten daher alle diejenigen, in denen noch 
„ein unverdorbenes Herz für Ehre und Vaterland fehlage, 
„oenen das Joch der Franzofen umerträglich und Landes. 
„verrätherei ein Gegenftand des Gräuels fei, mit Zuverficht 
„auf, diefen ihnen von Gott gefandten günitigen Augenblick 
mit Wärme und Dankbarkeit zu berußen, und fich mit den 
„Bemühungen der großmüthigen Mächte, die fih für ihre 
„Rettung verwendeten, zu vereinigen.“ ?5°%) In mehreren Auf- 
lagen wieder gedruckt, fand diefe Erflärung.in einem Lande, 
wo dad Drücende der Gegenwart die Bergangenheit im 
glänzenditen Lichte erfcheinen ließ, die günſtigſte Aufnahme, 
und verbreitete ſich bald in den entfernreften Gegenden der 
Schweiz. Das Bataillon Roverea ftand wirklich von Anfang 
des Feldzuges an auf allen Borpoften, nahm beinahe an 
allen Gefechten Theil und zeichnete fich Bei denfelben fo 
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vortheilhaft aus, daß es fich nicht nur das Lob der Faifer- 
lichen Befehlshaber , fondern in dem ganzen Heere bald 
einen glänzenden Ruf erwarb. 

Der Angriff der Defterreicher gegen die Schweiz er- 
neuerte fich zuerft gegen Bündten. Die beiden sfterreichi- 
fchen Feldherren, Hoze und Bellegarde, kamen endlich wegen 
eines am 14, Mai auszuführenden allgemeinen Angriffes 
überein. Nachdem Hoze an diefem Tage 6 Bataillone und 
8 Escadrons nach Balzers geführt, durch Geſchützfeuer die 
Batterien auf dem linken Rheinufer zum Schweigen gebracht 
amd die dortige Teitende Straße gefperrt hatte, von einer 
andern Abtheilung die Franzofen aus Malans und Maienfeld 
vertrieben und von einer dritten die Werke des Luzienfteig 
im Rüden angegriffen und erſtürmt worden waren, verjagten 
Hoze's Truppen den Feind von der Languart und drangen 
bis Zizers vor, wo fihb 5 andere Bataillone mit ihnen 
vereinigten, die das Gebirg bei Sewis überfchritten und 
an der fogenannten Schloßbrüde den Hebergang über die 
Lanquart erzwungen hatten. Die 4. Abtheilung rücte, fait 
ohne. Widerftand zu finden, von Tſchugguns aus über 
den Baviaberg in das Thal der Lanquart und in demfelben 
abwärts 3000 Gefangene, nebft 15 eroberten Gefchügen, 
beurfundeten den Sieg der Oeſterreicher. Bon den Fran- 
zofen aber entfam ein Theil bei Ragaz auf das linke Rhein— 
ufer und 309 am 16.’ nach Wallenftadt. 4000 Mann, die 
nach Chur gedrängt worden waren, gingen hingegen bei 
Reichenau über den Fluß und erreichten, nachdem fie ihr 
Geſchütz aufgegeben, am 19. Mai über JIlanz und Diffentis 
das Thal von Urfern. Gleichzeitig Tieß der Feldmarfchall- 
Lieutenant Bellegarde 20 Bataillone in A Abtheilungen von 
Gargella und Süs nach Davos, von Pont auf den Albula 
und von Silva Plana nach Mühlen vorgehen, die überall 
nur unbedentenden Widerftand fanden und fi) am 15. bei 
Alvenen, Filifur und Tiefenfaften vereinigten, wo fie einft- 
weiten fteben blieben, bis Bellegarde dann nach einigen 
Tagen mit Zurüclaffung eines Korps von 10,000 Mann 
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unter dem SFeldmarfchall-Lientenant Haddif,; welcher den 
Gotthard beſetzen follte, auf Befehl Suwarovs feine Truppen 
nach Ftalien führte, Die ſchwachen Abtheilungen der Di— 
viſion Lecourbe, die fich noch in dieſer Gegend befanden, 
aber wichen durch dad Thal des Hinterrhrins nach Bellinzona 
zurüc, °°°) Um eine Vereinigung mit den Truppen des 
Erzherzogs, welche feit dem 7. Mai bei Wahlwied, Singen 
und Neufirch Tagerten, in der Schweiz zu bewirfen,, ging 
General Hoze, nachdem der Oberit Gavaſini am 19, Wallen- 
ſtadt ohne Widerfiand befegt und dann die Franzofen nach 
einem bartnäcdigen Gefecht am linken Ufer des Sees von 
Mols nach Murg zurückgeworfen hatte, der General Bay fie 
bei Azmoos und Verdenberg gefchlagen, am 22. mit 18 
Bataillonen und 13 Escadrons, denen bald noch 4 Ba— 
taillone folgten, über den Fluß und erreichte am folgenden 
Tage St. Ballen, wo er am 24. fiehen blieb und nur 6 
Escadrons unter General Berrafch vorfendete, die am 
Morgen des 25. bei Wyl eintrafen. °°°) 

Bor der öfterreichifchen Hauptarmee war der Feldmar- 
fchall-Lieutenant Nauendorf am 20. Mai mit 21 Bataillon 
und 30 Schwadronen bei Stein über den Rhein gegangen. 
Der Erzherzog felbit aber, der dieſen Fluß am 23. mit 
dem Refte der Armee bei Klofter Baradied überfchritt, blich 
vorläufig da ſtehen. Don bier aus erlich er einen neuen 
Zuruf an die Schweizer, welcher die ftaatörechtlichen Ber- 
hältniſſe gar nicht berührte, gute Mannszucht und billige 
Schadloshaltung verfprach, und nur denienigen Gemeinden, 
Städten und Einzelnen mit Feindfeligfeiten drohte, welche 
dem Feinde beiftehben oder gar gegen die Faiferlichen Truppen 
fireiten würden. °°) Maſſena feste diefen Bewegungen 
feinen ernſtlichen Widerftand entgegen. In der Nacht vom 

.20. auf den 21. zogen fich ſowohl die an der rheinthalifchen, 
werdenbergifchen und farganfifchen Gränze, ald die bei 
Eonftanz und am Bodenfee befindlichen franzöfifchen und bel- 
vetifchen Truppen gegen Zürich zurück. Als Maffena die 
Abficht des Feindes erfannte, ihn nach gefchebener Ver— 
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einigung bei Töß zurückzudrängen, beſchloß er, ihm zuvor- 
zukommen. Alſo ließ er am 25. auf allen Punkten angreifen. 
General Baillard feste bei Norbas über die Töß, Ney bei 
Ueßlingen über die Thur, um die bei Andelfingen, Dießen- 
hofen und Stein ftehenden Defterreicher zu befchäftigen. 
Dudinot hingegen rückte mit der Abtheilung des Generals 
Tharreau und den helvetifchen Hilfsvölkern nach Frauenfeld, 
den General Berrafch zum Rückzug zu zwingen. Als Oudinot 
in Frauenfeld anfam, hatte Petraſch bereits die Bärten 
und Weinberge um Frauenfeld , fo wie die Brücke und die 
Stadt befert und auf der Straße nach Wyl 3 Bataillone 
und ein anderes Bataillon an der Murg oberhalb Frauen- _ 
feld aufgeftellt und alle Zugänge vortheilhaft mit ſchwerem 
Geſchütze gedeckt. Zwei Schwadronen Reiter ficherten den 
Nücen. Diefe ftarke Stellung fchrecdte jedoch den General 
Dudinot nicht von dem Angriff ab. Bon beiden Geiten 
focht man mit außerordentlicher Anftrengung um den Beſitz 
von Frauenfeld, Zweimal jagten die Franzofen und Hel— 
vetier ihre Gegner mit den Bajonneten durch die Straßen 
des Städtchens vor fich ber, und zweimal mußten fie ſelbſt 
wieder weichen. Als endlich die Decfterreicher fich zwiſchen 
den Häufern nicht mehr behaupten konnten, fuchten fie fich 
auf den Anhöhen bei Huben zu erhalten; felbft ihre Rei— 
terei ſtieg jetzt ab und unterftügte das müde Fußvolk. Als 
aber am Abend des beißen Tages noch Soult mit einer 
Neferve von 3 Bataillon; Fußvolk von Winterthur erfchien, 
wurden die Defterreicher geworfen und Petraſch mit beden- 
tendem Verluſte geswungen, nach Mazingen zurückzuweichen. 
Bei diefem Kampfe zeichneten fich die helvetifchen Truppen, 
vorzüglich aber die Legion, welche einen bedeutenden Verluſt 
an Todten, Berwundeten und auch einigen Gefangenen 
erlitt, durch Tapferfeit und Heldenmurh ans. Nur der. 
DOberanführer der Helvetier, General Keller, blieb feiner 
tapfern Krieger unwürdig, da er allein, nachdem er fich 
im Gaſthofe zum Kreuz betrunken, ohne Theilnahme am 
Gefechte weggeeilt war. Um fo waderer hatte fich fein 
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Generaladiutant, Weber, von Brüttelen, benommen, der 
bier Gelegenheit fand, ein chrenvolled Leben mit Ruhm zu 
befchließen. Eben fo unerfchroden, ald er am 5. März des 
vorigen Jahres die Berner gegen die franzöfifchen Schaaren 
geleitet, rückte er jebt an der Spike der belvetifchen Legion 
gegen die DOcherreicher vor, wieß jedem Theile derfelben 
feinen Standpunft mit der größten Kaltblütigfeit an, und 
zeigte einen Muth, der feine Untergebenen, fo wie die 
neben ihm fechtenden Franzofen mit der größten Bewun— 
derung erfüllte, Nachdem ihn cin Schuß in den Kopf, der 
ihm das Bewußtſein raubte, tödtlich verwundet, raffte ihn 
der Tod fchon nach einigen Stunden bin. Die züricherifchen 
Jäger hatten den Defterreichern befonders vielen Abbruch 
gethan, und die Luzerner umnerfchütterlich gegen die Reiterei 
ausgehalten. Am nämlichen Tage tricb General Baillard 
die Defterreicher mit Berluft von 500 Gefangenen bei An- 
delfingen über die Thur zurüd , und eine dritte Abrheilung 
drang von Norbas gegen Kloten und Büchlach vor. Diefer 
errungene Bortheil wurde jedoch den Franzoſen fchon mit 
einbrechender Nacht wieder entriffen. Als nämlich Nauen- 
dorf bemerfte, dag der ihm gegenüberitebende General 
Paillard gehemmt fei, entfendete er die Brigade Simbſchen 
nach Pfyn und nöthigte damit den bis dahin vorgedrumn- 
genen General Ney, den Rückweg zu fuchen. Am 26,, mit 
Tagesanbruch , rückten, von Erzherzog Karl befchligt, noch 
9 Bataillond Fußvolk und 6 Schwadronen Reiterei nach 
und festen fich mit Petrafch und Hoze in Berbindung, fo 
dag die Franzoſen in Gefahr kamen, über Egg und Andel- 
fingen von Winterthur. abgefchniten zu werden, und Maffena 
fich daher genöthigt fah, eine gedrängte Stellung bei Zürich 
zu nehmen. Allein diefer Rückzug, wo fie, nach einem mit 
Verluſt vieler Dannfchaft errungenen Vortheile, kampflos 
von Mazingen bis Winterthur zurückkehren follten, machte 
auf die helvetiſchen Auszüger den nachtbeiligften Eindrud, 
den das Ausbleiben des Solds und Unordnungen in der 
Verpflegung eben nicht zu mildern geeignet waren. Und 
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als num vollends die franzöfifche Thormwache von Winterthur 
einige Kompagnien franzöfifcher Guides für öſterreichiſche 
Hufaren hielt, und fich mit dem Gefchrei, die Kaiferlichen 
feien vor dem Thor , zurückzog, Tief Alles durch einander, 
bis das Mißverſtändniß aufgeklärt und Alles wieder beruhigt 
wurde. Am 27. fand noch bei Winterthur ein beftiges 
Gefecht fatt, in welchem die Franzofen und Helvetier ihre 
Stellung behaupteten. Allein Maffena fand es doch ge— 
ratbener , fich nach Zürich zurückzuziehen. ?°°) 

Maffena behauptete fich noch ungefähr eine Woche in 
feinem verfchanzten Lager vorwärts Zürich und rückwärts 
der Glatt, wobei fait täglich heftige Gefechte vorficien, 
deren Ergebniß doch am Ende zu Guniten der Oeſterreicher 
ausfiel. Die Gefechte am 2., 3. und 4, Juni erwedten die 
bangften DBeforgniffe bei den Bewohnern von Zürich, da 
fchon verfchiedene Male die Dciterreicher fo nahe an die 
Wälle diefer Stadt vordrangen, daß es nur an ihnen ge- 
ftanden hätte, diefelbe mit Haubizgranaten zu befchießen. 
Noch Angftlicher erwartete man den folgenden Tag, an dem 
fich ein neuer Angriff vermuthen ließ, der bei der Schwäche 
des franzöfifchen Heeres zu den furchtbarften Ereigniffen 
führen konnte. Alſo ſtellte der Unterftatthalter Ulrich, ge— 
meinfchaftlich mit der Municipalität, dem Obergeneral 
Maffena in einer Zufchrift,, die ihm am 5., Morgens, von 
dem Unterftatthalter und einigen Mitgliedern der Munici- 
palität eigenhändig Überbracht ward, in den Ichhafteften 
Ausdrücken Zürich’d fchrecfensvolle Lage vor, und befchwor 
ihn im Namen der Menfchlichfeit, im Namen der Ehre 
Frankreichs und im Namen feines eigenen Ruhmes, den 
Untergang der Stadt durch ein Bombardement zu ver- 
hindern. Die Abgeordneten fügten noch die eindringlichiten 
mündlichen Bitten bei und der General entlieh fie nicht 
ungerührt mit der Antwort: „Er werde für Zürich Alles 
thun, was feine Ehre erlaube“, In der That hatte der 
Erzherzog für die Nacht vom 5. auf den 6. befchloffen, den 
Verſuch zu machen, ſich der feindlichen Stellung durch 
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Veberrafchung zu bemächtigen und deßwegen die an der 
Blatt ftchenden Truppen herbeigezogen, wogegen 4 Ba— 
taillone der jenſeits des Rheins zurückgeblichenen in den 
Raum zwifchen Obergfatt und Glattfeld einrückten. Allein 
Maſſena hielt es nicht für zweckmäßig, einen neuen Angriff 
der überlegenen Gegner abzuwarten, fondern ließ in der 
Nacht vom 5. auf den 6. Juni alle in der Stadt befind- 
lichen Wagen in Befchlag nehmen, und Alles, was fich 
noch von Borräthen, Kranfen u. f. w. in Zürich befand, 
abführen. Am 6., Morgens, mit Tagesandbruch, verna- 
gelten die Franzofen alle auf den Wällen aufgepflanzte Ka- 
nonen , Teerten die Patronen aus und warfen fie weg. 
Dann zogen nach und nach alle franzöfifchen Truppen aus 
ihren Lagern und Verſchanzungen in der Stadt durch die- 
ſelbe, theild auf der Straße nach Baden, theild auf der- 
jenigen nach Bremgarten bin, welcher Durchmarfch den 
ganzen Bormittag dauerte, Maffena felbft entfernte fich mit 
feinem. Stabe , nachdem er noch in Zürich zu Mittag ge- 
fpeist, erſt Nachmittags um 3 Uhr. Gleich bernach 309 
auch das noch auf den Wällen gebliebene Fußvolk ab und 
nur ein Hufarenpiguet blieb noch bei jedem Thore ſtehen, 
welches fich endlich zwifchen 3 und A Uhr gleichfalls ent- 
fernte, fo daß die Stadt gänzlich geräumt war, ohne daß 
die geringite Unordnung oder PBlünderung vorgefallen wäre. 
Der Regierungsftatthalter übergab feine Gewalt, bis eine 
höhere Macht deren Ausübung hindern würde, dem Inter. 
ftatthalter (Taubftummentehrer) Ulrich, in Gegenwart der 
Municipalität, und fchloß ſich, nebit andern Patrioten, an 
den franzöfifchen Nachtrab an, um nicht, wie der Regie— 
rungsftatthalter von Linth und Sentis, in sfterreichifche 
Gefangenschaft zu geratben. So wie die Franzoſen ihre 
Berfchanzungen verließen, fo rüdten die Deflerreicher in 
diefelben. ein und mäherten fih der Stadt, ohne jedoch 
weder einen Schuß zu thun, noch überhaupt irgend eine Feind. 
feligfeit gegen die Abziehenden vorzunehmen. Um 4 Uhr 
ließ die Munieipalität durch Abgeordnete die Thore öffnen, was 
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aber mit Gewalt geſchehen mußte, da der Befehlshaber der 
franzöfifchen Nachhut die fämmtlichen Schlüffel mitgenommen 
hatte, Sogleich befetsten die öfterreichifchen Truppen die ſämmt— 
lichen TIhore und Wachtpoften und erft nachher zogen andere 
Truppen in und durch die Stadt unter Beobachtung der 
firengfien Ordnung und Mannszucht. Auf diefe Weife ging 
diefer fo merkwürdige und mit fo großer Bangigfeit eriwar- 
tete Tag, Dank der edlen Schonung der beiden Heer 
führer, für Zürich in der größten Ruhe und ohne irgend 
ein beklagenswerthes Ereigniß vorüber. ?°') 

Noch ehe. die Defterreicher fich der erften chemaligen 
Bundesftadt der Eidgenoffenfchaft bemächtigt hatten, war 
ein anderes chen fo verbhängnißvolles Ereigniß eingetreten, 
durch melches der Fortbeſtand des helvetifchen Gemein— 
wefend nicht weniger gefährdet fchien, als durch jene Er- 
oberung, nämlich die Berlegung des Sitzes der Regierung 
aus dem Mitselpunfte Helvetiens, Luzern, in das früber 
faum für wohlgefinnt geachtete Bern. Diefe rafıhe Ent- 
fernung fchien nämlich fchlecht zu dem am 18, Mai erlaffenen 
allgemeinen Aufgebote zu paflen, indem der große Rath ein 
am Abend vorher um 10 Uhr in einer auferordentlichen 
Sitzung von dem Bollzicehungs -Direftorium vorgefchlagenes 
Geſetz annahm, laut dem ganz Helvetien fo lange, bis die 
Gefahren wieder verfchwunden fein würden, in ein eigent- 
liches Lager umgebildet werden, alle Bürger, fie möchten 
in das Elite- oder. Reſervekorps eingefchrieben fein, fich 
zum Aufbruch und zum Dienft im Innern der NRepublif 
fertig, und zu jeder Verfügung, die das Direktorium nöthig 
fände, bereit halten follten. Auch ale Magazine, welche 
die zum Militärdienft gehörigen Hilfümitrel und Werkzeuge 
enthielten, wurden in Requiſition erklärt, doch verſprach 
man, daß die Nation, fowohl die Gemeinden, als die cin- 
zelnen Bürger , deren Eigenthuni irgend einen Nachtheil im 
Kampfe für die allgemeine Sache Teiden möchte, entichädigen 
würde. °°) Daß cs aber nicht hinreicht, daß cine oberite 
Sandesbehörde Befchlüffe darüber faffe, um einen Krieg 
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zum eigentlichen Volkskriege zu machen, darüber hatten fv- 
wohl das Direftorium als auch die Räthe bald genug 
Gelegenheit, höchſt betrübte Erfahrungen zu fammeln. 
Denn nicht nur empfing das Glarnervolk die Deiterreicher, 
befonders aber das Bataillon Roverea, die Legion der 
Ausgewanderten, mit dem größten Jubel, fo daß Alle, bis 
auf die ärmſten Einwohner, wetteiferten, fie mit allen 
möglichen Erquickungen zu bewirthen, fondern das ganze 
Volk eilte zum Landſturm herbei, und über 1000 Glarner 
erboten fih, alfobald unter die Fahnen der Legion zu 
treten, ?°°) mußten aber zurücdgemiefen werden, weil der 
englifche Kommiſſär neue Negimenter errichten wollte. In 
einem Schreiben Maffena’s aus dem Hauptquartier Zürich, 
in welchem dieſer Oberfeldherr auf eine höchſt rühmfiche 
Weife der Theilnahbme der belvetifchen Truppen an dem 
Gefechte von Frauenfeld Erwähnung that, und befonders 
den fo chrenvoll gefallenen Generaladiutanten Weber und 
den Bataillonschef Laharpe auszeichnete, war die Klage bei. 
gefügt, daß er in den Städten, befonders in Zürich, mit 
Unwillen und Schmerz gefchen, wie die verwundeten Defter- 
reicher , von den Einwohnern umringt, den fchändlichen 
Tribut ihrer Theilnahme empfangen hätten, während fie die 
franzöfifchen Verwundeten kaum eines verächtlichen Blickes 
würdigten, °°*) eine Thatfache, die der heivetifche Regie— 
rungsfommiffär Kuhn in einer Zufchrift an die Mimicipa- 
lität der Gemeinde Zürich nicht nur beftätigte, fondern fich 
noch überdieh über die abfichtlich aufgefchobene Bezahlung 
der SKriegöftener und über die Mitrel befchwerte, welche 
von Städtern angewendet worden feien, um den Beift ver- 
fchiedener durchziehender Bataillone zu verderben. °°) Aller- 
‚dings mußte auf diefen Geiſt fehr nachtheilig eingewirkt 
worden fein. Denn nach mehrtägigen Gefechten und befon- 
ders nach dem Rückzuge nach Zürich und der Räumung 
Diefer Stadt, war das 20,000 Mann flarfe Auszügerheer 
in alle Winde zerfioben. Unaufbaltfam waren diefe größten- 


theils zufammengezwungenen Leute in die Heimat zurüd- 
Geſch. der helv. Republik, 1. Bd. 20 


306 


geeilt, und nur der Weberreft der Legion, die fogenannten 
Hilfstruppen und die waadtländiſchen Auszüger , befanden 
fich noch unter den Fahnen, 

Unter diefen Umſtänden, wo die Lage der beiverifchen 
Regierung bedenflicher zu werden anfing, erließ dad Voll— 
ziehbungs- Direktorium eine Botfchaft an die großen Räthe, 
in welcher die mißliche Lage der Republik umftändlich ge- 
fchildert war und die Vollziehungsbehörde auf Maßregeln 
zur Rettung derfelben antrug. Nicht nur verlängerten die 
Räthe die dem VBollzichungs-Direftorium ertheilte außer. 
ordentliche Vollmacht auf ſechs Wochen, fondern erließen 
jened oben erwähnte Geſetz, welches Helvetien in ein Waffen- 
lager umwandeln follte. 2°) Um aber vor Maſſena's Ent- 
würfen genaue Kunde zu erhalten, fandte man den zu eincm 
ſolchen Auftrage vorzüglich geeigneten Generalfefretär, 
Moufon, an den Obergeneral ab, der ihn von der Lage 
der Dinge in Wallis umd von der Abficht der Regierung, 
die Republik zu vertheidigen, in Kenntnif feren und von 
ihm felbit feine Anfichten erfahren ſollte. Die Nachrichten, 
die man dem franzöfifchen Oberfeldherren von dem fchlimmen 
Stande der Dinge in Italien gab, fchienen ihn zu über- 
rafchen, Für Walid war er unbeforgt, da 18 Bataillone 
Fußvolk und 4 NRegimenter Neiter dahin zögen. Als der 
Generalfefretär von feinem Operationdplane nähere Kenntnig 
zu erhalten wünfchte, eröffnete ihm Maffena, die Rheinlinie 
fei zu ausgedehnt, ald daß er fie vertheidigen fünnte, mweß- 
halb er eine gedrängte Stellung annehmen müſſe. Doch 
werde er dafür forgen, daß die freifinnigen Züricher nicht 
den Mißhandlungen der Defterreicher preisgegceben würden, 
Sobald es ihm möglich fei, werde er wieder angreifen. 
Die Beränderung des Regierungsſitzes mißbilligte er und 
glaubte nicht, daß für Luzern etwas zu beforgen fei. Diefes 
binderte jedoch nicht, daß man ihn einige Tage fpäter wie- 
der förmlich über diefe Veränderung befragte. ?°) Der 
Umfiand, daß der Abgeordnete Detrey fich nicht ſcheute, 
dem großen Rathe fchriftfich anzufündigen, daß er fih will. 
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fürfich entfernt babe, um. feine Familie in Sicherheit zu 
bringen , machte den mißlichiten Eindrud, fo daß gegen- 
feitige Beforgniffe den Befchluß veranlaßten, daß feine der 
oberiten Gewalten der Nepublif Luzern ohne ein befonderes 
Dekret der gefeßgebenden Räthe verlaffen könne. 2°) Auf 
wiederholte Borfchaften des Direktorium; kam feit dem 
24, Mai die Verlegung des Negierungsfiked von Luzern 
nach Bern öfter zur Sprache, Mehr, als im großen Rathe, 
fand diefer Borfchlag im Senate Widerftand. Eine Zu- 
fchrift der luzerner Patrioten fuchte zwar der Regierung 
Murh einzuflößen, ohne fich jedoch beftimmt gegen den Abzug 
auszufprechen. ?°) Die Räthe ertbeilten dem Direktorium 
die Vollmacht, alle nöthigen Vorfchrungen zu treffen, damit 
man im Außerften Falle den Sig der Regierung nach Bern 
verlegen Fönne. 7) Da es fih aber aus mancherlei Vor— 
Hängen ergab, daß einzelne Mitglieder diefen äußerſten Fall 
abzuwarten wenig geneigt fchienen, fo ſahen fich die Räthe 
genöthigt, bei Verluſt des helvetiſchen Bürgerrechts zu ver 
bieten, daß fich einzelne oder mehrere Mitglieder des Boll 
ziehungs-Direftoriumd oder der Räthe aus Luzern ent- 
fernten, fo wie daß das Bollziehungs-Direktorium dieſe 
Stadt ohne die gefeßgebenden Räthe verlaffe. 7) Auch 
wurden alle Mitglieder der oberften Gewalten, fei es, daß 
fie mit oder ohne Urlaub abwefend waren, wieder einbe- 
rufen. Wer aber diefer Einberufung nicht fogleich Folge - 
leiſtete, war als Ötaatsverbrecher angeſehen und des helve- 
tifchen Bürgerrechtö verluftig erflärt, wenn man nicht durch 
Krankheit oder höhere Gewalt abgehalten wurde, zu ge— 
borchen. 79) Kaum maren jedoch diefe Befchlüffe gefaßt, 
fo fchien auch jener äußerfte Fall fchon eingetreten, in wel 
chem die Berlegung des Negierungsfiked eintreten follte, 
Auf einen Brief des franzöſiſchen Oberfeldherrn Maſſena 
iiber die Stellung der Armeen und dasienige, mas zu be- 
fürchten fei, befchloffen die Räthe die Weberfiedlung am 
28, Mai, und Inden das Direftorium ein, auf der Stelle 
alle zu dieſer Meberfiedelung erforderlichen Maßregeln zu 
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ergreifen. °°) Am 25. Mai traf die Regierung dann zu 
Wagen, zu Bferd und zu Fuß und zum Theil mit den un— 
zweidentigiten Merfmalen eines fchnellen und unvorhergefe- 
benen Rückzuges, aber unter dem Donner der Kanonen und 
friegerifcher Bedekung, an ihrem neuen Gibe ein. Der 
Negierungsftatthalter von Luzern hatte nach ihrer Abreife 
von dort eine tröftende und beruhigende Befanntmachung er- 
laſſen.5) Die unter dem Vorſitz des Bottlicb Emanuel 
Grubers verfammelte Municipalität fprach in einer befondern 
Zufchrift das Danfgefühl, welches der Gemeinde Bern das 
Zutranen einflößte, das ihr .die Abgeordneten des freien 
helvetiſchen Volkes durch ihre einftmeilige Niederlaffung in 
diefer Stadt babe beweiſen wollen, und das Bedauern 
darüber and, daß fo viele der Stellvertreter noch Feine 
ihren wichtigen Gefchäften und ihrem Charafter, den fie 
trügen , angemeffene Wohnung hätten finden fünnen, woran 
fowohl das Unvorhergefehene diefer Erfcheinung, als die 
ftarfe Einguartierung , fo wie das Einziehen fo vieler Fa— 
milien vom Lande in die Stadt, endlich auch der Umſtand 
Schuld trüge, daß viele Glieder der belvetifchen Regierung 
bier das doppelte, wohl auch das dreifache des Raumes zu 
befigen wünfchten, den fie in Luzern eingenommen hätten. 
Erft wenn es entfchieden fein würde, ob die Regierung in 
Bern bliebe oder nicht; könnte eine bequeme und zweckmäßige 
Einrichtung der Zimmer zu Stande fommen. Gchließlich 
verfprach man Alles aufzubieten, was in der Kraft der 
Munieipalität Hand, um den Abgeordneten des belvetifchen 
Volkes den Aufenthalt in Bern angenehm und die Rücker— 
innerung an die fo chen verlaffene Brudergemeinde, deren 
Vorzüge fo allgemein anerfannt feien, weniger fchmerzhaft 
zu machen, °°°) Erft in Bern Fonnte der Senat die noch 
in Luzern vom großen Rathe gefaßten Befchlüffe gench- 
migen, laut denen man erflärte, daß die heivetifchen Trup- 
pen, welche am 25. Mai wieder die Defterreicher geftritten, 
fih um das Vaterland wohl verdient gemacht, und chen fo 
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nicht aufhörten, fich um die Freiheit Helvetiend wohl. 
verdient zu machen, 27°) 


Achtes Kapitel, 


Innere Derhältniffe der Republik feit dem Wiederausbruch des Krieges 
bis zur Verlegung des Regierungsfitzes von Luzern nach Bern. 


Niemand kann Taugnen, daß die. feit dem Ausbruche 
des Kriegs bis zur Verlegung des Negierungsfikes von 
Luzern nach Bern verfloffenen drei Monate in dem jungen 
Leben des neuen belvetifchen Gemeinweſens einen bochft 
wichtigen und eigenthümlichen Zeitabfchnitt bildeten, deffen 
Erfahrungen geeignet waren, zu den nachfolgenden Umge— 
ftaltungen die natürlichtte Einleitung zu machen, und die über 
Manches, was bisher nur undentlich und von fchwärmerifchen 
Dünften umgeben, der Einbildung fo vieler vorgefchmwebt 
hatte, auf einmal klaren Auffchluß und unabweisliche Ein- 
ficht gewährt. Die Zeitumftände hatten dem Gange der 
Verwaltung vorzüglich eine Friegerifche Nichtung gegeben, 
der Wunfch der Häupter, neben Franfreich wenigitens auch 
als Stern zweiter oder dritter Größe im Kampfe zu glänzen, 
aber die Regierung dahin gebracht, dem Volke unfägliche 
Laſten aufzulegen und dem Volksgeiſte felbit fo feindfelig ent- 
gegen zu treten, daß er fich an vielen Orten in wilder Em- 
pörung Luft machte, ein Verfahren, das um fo mehr zu 
migbilligen war, als die Regierung fich nicht etwa auf eine 
frühere ſtaatsrechtliche oder gefchichtliche Rechtmäßigkeit, wie 
auf das mittelalterliche Herrfchaftsrecht, fondern unmittelbar 
anf den VBolfswillen gründete, wenn auch die franzöfifchen Ba- 
jonnete, welche dem vorausgefeuten Bolföwillen im Zweifels- 
falle zur Stüte dienten, bisweilen auf eine gar zu fchmerz- 
liche Weife in die Augen fielen. Die Regierung hatte das 
Aeußerſte gewagt, um ein belverifches Heer in die republi- 
fanifchen Reihen zu bringen, welches an den Lorbeeren der 
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franzöfifchen Krieger Theil nehmen möchte. Daher mar 
denn auch der Kriegsminifter in beftändiger TIhätigfeit ge— 
weſen. Als man den General Keller an die Spike der 
Truppen fiellte, gab man ihm den Bürger Ludwig Laharpe 
sum Chef des Generalftabs, zu Seneraladiutanten den be 
reitd genannten Weber und von der Weid, aus Freiburg, 
als Kriegsfommiffarien follten ihm der Alt-Landvogt Georg 
Thormann , von Morges, der indeffen diefe Stelle aus— 
fhlug, und Melem, aus Solothurn, zur Seite fichen, 
Allein auch Laharpe weigerte fich, in jene Stelle zu treten, 
worauf man ihn durch den Dichter Salis, bisherigen General. 
infpeftor der Kantone Zürich und Schaffhaufen, erſetzte. 
Wir haben oben erzählt, wie wenig das bernifche Volk 
zum Kampfe für die franzöfifchen Bundsgenoffen begeiftert 
fchien. Aus Zürich meldete der erfte Agent, Römer, die 
Miliz fei zwar , befonders der Auszug, gut geftimmt, aber 
nicht geübt und von unerfahrenen Offizieren befehligt. Um 
den Muth der Züricher zu befeuern, mwünfchte er, daß. man 
andere Truppen dahin ſchicken möchte, ?7°) Bald fuchte man 
die Widerfpenftigen durch” die Strenge und NRüdfichtslofig- 
feit der Strafen zu ſchrecken, mie als man in Erwägung, 
daß jeder Bürger fchuldig fei, die Freiheit und das VBater- 
land zu vertheidigen, und daß es dringend fei, alle Kräfte 
anfzubieten, um vereint zu dem Zweck der Gelbfivertheis 
digung zu wirken, jeden Helvetier, der fich weigerte, mit 
den Auszügern unter die Fahnen zu treten, wenn er von 
der Regierung dazu aufgeboten wurde, mit der Todesftrafe 
bedrohte, »ꝛe) In dem nämlichen Geifte feste man feit, aß 
einftweilen die franzöfifchen Diseiplingefege allen helvetifchen 
Kriegsgenoſſen zur Richtſchnur dienen follten, °) Bald 
fuchte man hingegen das Bolf durch Aufrüfe und VBerfü- 
gungen, zum Beſten der Krieger, zum Kampfe zu begeiftern. 
Allein in den erften war felten der rechte Ton getroffen, der 
geeignet geweſen wäre, auf das fchmweizerifche Volk einzu- 
wirken, und die letztern fchienen wenig Bertrauen einge- 
flöße zu haben, obgleich man nicht nur den Gemeinden die 
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Verpflichtung auflegte, denjenigen Haushaltungen, dis durch 
die Abweſenheit der freiwillig oder dem Geſetze zu Folge 
ausgezogenen Bertheidiger des Vaterlandes ihrer unentbehr- 
lichen Stüge und Nahrungsquelle beraubt wurden, diejenige 
Unterſtützung zu geben, deren fie nothwendig bedurften, 
und wenn die abwefenden Krieger Grundeigenthum befeffen, 
ihre Felder und Güter forgfältig zu bearbeiten, »*0) fondern 
einen binlänglichen Theil der Nationalgüter dazu beftimmen 
wollte, den Vertheidigern des Vaterlandes, welche durch 
Wunden außer Stand gefekt würden, fich ihren Unterhalt 
felbit zu erwerben, Tebenslängliche Verforgung zu gewähren, 
bilflofe Eltern, Wittwen oder Battinnen derjenigen Bürger, 
welche im Kampfe für die Republik dad Leben verloren, 
oder außer Stand geſetzt waren, die Ihrigen zu beforgen, 
zu unterftüsen, Waifen zu erziehen. ?°) Zwar hatte man 
eine Zeit lang ein, bedeutendes Heer von Auszügern zu- 
fammengebracht, allein wie ſchnell verftob es nicht bei’m 
Vorrücken der Oeſterreicher auf heivetifchen Boden! Zur 
Bewachung der böchften Gewalten hatte man fchon Ende 

März 1500 Mann aus allen Kantonen, nach Verhältniß 
ihrer Bevölkerung, in die Hauptſtadt Luzern gerufen. ?**) 
Jene Vermehrung der Legion haben wir oben erwähnt. °°) 
Damit aber der belvetifche Eriegerifche Stab in feinem 
außerlichen Aufzuge fich auch neben dem franzöfifchen zeigen 
könnte, feßte cine eigene Verordnung die Uniform des Ge- 
neralftabs der Armee und des Stabs der Befapungen, von 
dem Divifionsgeneral bis zu den Fuhrleuten berab, feit, 
wo man ed in den höhern Kreifen nach dem Gefchmadfe der 
Zeit weder an goldberänderten Hüten, noch an bunten 
Schärpen zur Auszeichnung der Befehlöhaber fehlen lieh. °°9 
Unter Keller’s SKriegsverwaltung, der weder in Diefer 
Stellung, noch als Feldherr, den Erwartungen entfprach, 
die man von ihm gehegt hatte, und deffen Laufbahn bei 
Frauenfeld ein fo erbärmliches Ende nahm, zeigte fich nicht 
nur eine grängenlofe Berwahrlofung, fondern auch, nach 
dem Beifpiele der frangöfifchen Einrichtungen , arge Verun— 
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treuung. Der Sold der Krieger biich zum Theil auch 
wegen VBerfiegung der Hilfsquellen aus, fo daß die Legion, 
um fich für ihre Löhnung zu entfchädigen, fich der Kricgs- 
gerätbfchaften bemächtigte und fie zu verkaufen anfing. Der 
Freiburger , Lanther, der früher in Frankreich gedient, 
gab fich auf die redlichfte Weife Mühe, wicder Ordnung in 
diefen Zweig der Verwaltung zu bringen. Aber das allge- 
meine Aufgebot der wafenfähigen Mannfchaft, ald man wie 
in einem Taumel friegerifcher Schwärmerei auf den Antrich 
Laharpe's befchloß, daß ganz Helvetien, fo lange bis die 
Gefahren wieder verfchwunden fein würden, in ein Lager 
umgebildet werden follte, Fonnte in feinem ungünftigern 
Augenblicke erlaffen werden, als gerade zu einer Zeit, wo 
nach wenigen Tagen beinahe Alles, was fich wirflich unter 
den Waffen befand , ciligit auseinander ging, °°) und die 
Eröffnung eincd Kredit von 850,000 Franken für die Be- 
dürfniffe des Kriegsminifteriums fchienen ein hohler Spott,*°°) 
wenn fich kaum Geld zu den dringendften Ausgaben vorfand. 
Der Beneralinfpeftor des Kantons Bafel, Burkard, den 
man Mitte Aprils mit dem Bortefenille des Kriegsweſens 
beehrte , weigerte fich, daffelbe anzunehmen, und fo erhielt 
Lanther, aus Freiburg, ein vorzüglicher Beamter dieſes 
Minifteriums, die Unterfchrift. °°”) Der aus fardinifchen 
Dienften zurückkehrende General Bachmann fchien diefe Stelle 
zu wünfchen. Nicht nur hatte er einen von ihm verfaßten 
Entwurf eines Militärrealements eingeſchickt, fondern ver 
langte, entweder angeltellt oder zur italienifchen Armee 
zurücgefchicft zu werden. Das Direftorium 309 es vor, 
ihn dem dortigen General Scherer zu empfehlen, morauf 
er einftweilen nach Näfels zurückkehrte. »*) Höchſt berrübt 
war die Schilderung, welche der Regierungsfommiffär Kuhn 
Ende Aprild von der unter den belvetifchen Oberoffizieren 
berrichenden Zwietracht entwarf, da Keller Gefälligkeit und 
Schmeichelei weit über Talent und beffere Eigenfehaften 
feste, Debons durch eine Tächerliche Eitelkeit und gränzen- 
lofe Anmaßung zu den gerechteften Befchwerden Anlaß gab, 
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Wie fchmählich Keller von Amt und Stelle Fam, ift bereits 
oben erzählt. Nach den Ereigniffen im Kanton Zürich mel- 
dete Maſſena, die beiverifchen Bataillone verließen nicht nur 
die ihnen angewiefenen Bolten, fondern es gingen Viele von 
ihnen zum Feinde über, woran größtentheild der Mangel 
an geböriger Berpflegung Schuld wäre. Kuhn gab noch 
umftändlichere Nachrichten, wie mehrere helvetifche Bataillone 
ihre Stellungen bei Winterthur verlaffen hätten, zwei 
in Schwyz ftehbende Icmanifche Kompagnien daſelbſt die em- 
pörendfien Reden hielten. Anfangs Zuni war die Auflöfung 
ſo weit fortgefihritten, daß einzelne Bataillone nur noch 80 
bis 100 Dann unter ihren Fahnen zählten, und Kuhn Fein 
anderes Mittel ſah, ald die Trümmer der helvetifchen Kriegs- 
macht hinter Die Neuß zu ziehen.) Unausgefest drang 
der franzöfifche Gefandte auf VBervolltändigung der Hilfs- 
truppen, in Folge des zweiten Artikels des Hilfsbündniſſes, 
und wenn es auch durch außerordeutliche Mittel gefchehen 
müßte, Gegen Ende Mai's waren jedoch, nach dem Berichte 
Schauenburg’s, 4 Hilfsbrigaden errichtet, von denen cine in 
Bern blieb‘, eine andere. nach Solothurn, zwei nach Brugg 
zu fichen kamen. °°°) 

Freilich waren die Zeitumftände, die beinahe unüber- 
fchwinglichen Leitungen an die Franzgofen, die Koften für 
Bewaffnung und Unterhaltung der Truppen und der Wicder- 
ausbruch des Kriegs nichts weniger als günftig geweſen, 
das durch die Aufhebung der bisherigen Zehnten und 
Grundzinſe bereitd fo tief erfchütterte Gleichgewicht des 
Staatshaushalts wieder berzuftellen. Die Abgaben wurden 
an einigen Orten gar nicht, an andern fchlecht bezahlt, und 
man erhielt von den Zehntpflichtigen weder die chemaligen 
Zehnten, noch die gefeßlich dafür vorgefchriebene Entfchädigung. 
Dafür half man fich bisweilen durch Verkauf von Gtaats- 
gütern, die indeflen fowohl wegen der großen Zahl, die man 
auf einmal feilbot, als des Mißtrauens in den Beſtand der 
Dinge und der ohnehin äußerſt ungünitigen Zeiten, nur tief 
unter dem wahren Werth veräußert werden konnten. Se 
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weit ausfehender nun die Bedürfniffe des Gemeinwefens fich 
zu geftalten fchienen, deſto mehr Neigung fand fich bei den 
Staatsbehörden , den Kreis der fogenannten Nationalgüter 
zu erweitern, während im Gegentheil die Gemeinden drin- 
gend den Wunfch ausfprachen, durch ſchützende Vorfchriften 
eine beffere Gewährleiftung für ihr Eigenthum zu erhalten. 
So entitand das Geſetz über die Sönderung der National. 
und Gemeindegüter, welches alle diejenigen Güter, welche 
von den vormaligen Regierungen, als die Landeshoheit vor- 
jtellend, erworben wurden , diejenigen, welche fie unter dem 
Titel von Eroberungen befagen, fo wie die geiftlichen Güter, 
welcher fich die Stände zur Zeit der Reformation bemäch- 
tigten, und die noch unveräußert geblieben waren, und die 
Güter, über welche die chemaligen Regierungen zum öffent- 
lichen Gebrauche verfügten, für Nationalgüter erflärte. Die 
durch die Gemeinden erworbenen und aus dem Seckel der 
Bürgerfchaften bezahlten Güter hingegen fab man als 
Gemeindegüter an. Wo Gemeindegüter und Nationalgüter 
vermiſcht waren, follten diefelben nach Maßgabe der gegen- 
feitigen Zufchüffe getheilt werden. °) Der freiwilligen 
Kriegsſteuer vom 30, März folgte rafch die außerordentliche 
Kriegsftener vom 25, April, wo in zwei Friſten abermals 
zwei vom Tauſend bezahlt werden mußten. 2°) Wegen Ber- 
fpätung der Tarirung der Steuerpflichtigen wurden dieſelben 
in vielen Gemeinden durch eigene Tarationsfonmiffäre des 
Direktoriums gefchätt. ?°*) Die bedrängte Lage des Schatzes 
und das Mifvergnügen zwangen die Näthe zu einer freilich 
nicht fehr bedeutenden Herabfekung der Beſoldungen. Aber 
auch die verminderten Gehalte überftiegen noch mehrentheils 
die Kräfte des erfchöpften Staatsſchatzes, fo daß felbit eigens 
zur Ausbezahlung rückſtändiger Befoldungen erlaffene Geſetze 
der Räthe an der baaren Unmöglichkeit fcheiterten. °°*) Ein 
eigened Münzgeſetz follte der Verwirrung im Münzmefen ein 
Ende machen. Der fiebenunddreißigfte Theil der in den bel- 
vetifchen groben Münzen enthaltenen Mark feinen Silbers 
bildete unter dem Namen Schweizerfranfe. die Einheit des 
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helvetiſchen Münzſyſtems, deffen zehnter Theil Baben, der 
bundertftie Rappen genannt wurde. Münzen unter dem 
Werth von Schweizerfranfen waren nicht in jenem Münz- 
fuße inbegriffen, und man trug dem Direktorium auf, ihre 
Verfertigung und den nöthigen Zuſatz zu beftimmen. Das 
Bold aber durfte nur zu 21 und 22 zweiunddreißigſtel Karrat 
ansgemüngt werden, 2°) Durch diefe Vorfchriften wurden 
indeffen weder die Schwicrigfeiten im wirklichen Verkehr 
gehöben, noch das baare Geld in der Schakfammer ver- 
mebrt. Bald nach Ausbruch des Kriegs zeigte Jenner an, 
daß er Hoffnung babe, die Kontributionsangelegenheiten 
in Kurzem beendigt zu fehben. Die franzöfifhe Regierung 
verlange nur noch cine Million, die größtentheild von Zürich 
bezahlt werden fole, und bald darauf erklärte Verrochel, 
daß die franzöfifche Regierung von nun an alle Kriegsftenern 
gänzlich nachlaffe. ?°°) 

In der Negierung felbit hatte die durch fo viele neue 
Kriegsausgaben nöthig gewordene Herabfekung der über- 
- triebenen Befoldungen fowohl, ald die Erklärung der Un— 
vereinbarfeit der Würde eines Volksvertreters mit irgend 
einer andern Würde manche mißmuthige Stimmung ver- 
anlaft, die es wegen der nffentlichen Meinung nicht wagte, 
fich zu offenbaren. Berglich man indeffen die äußere Lage 
des Gemeinweſens mit derjenigen anderer, wie 3. B. des cis— 
alpinifchen, fo hatte man allerdings Urfache, fich noch Glück 
zu wünfchen. War doch die eisalpinifche Regierung gänzlich 
aus ihrem Gebiete verdrängt, fo daß ihr das helvetifche 
Direktorium irgend eine Stadt des belvetifchen Gebietes zu 
ihrem einftweiligen Aufenthalte anbieten ließ. Erft in Cham— 
bery hatte der cisalpinifche LZegationöfefretär Galvani die— 
felbe aufgefunden, während Moreau mit 15,000 Mann bei 
Alerandria und einigen Feftungsbefagungen mühſam Piemont 
behauptete, 2°) Im April hatte endlich die batavifche Re— 
publik, fpät genug, die erften Mittheilungen der belvetifchen 
Regierung mit dem ausgefprochenen Wunfche, die alten 
freumdfchaftlichen Berhältniffe wieder anzufnüpfen, beant- 
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wortet. Aus Paris meldete Fenner, daß der Handeldvertrag 
mancherlei Schwierigfeiten erleide, mas diefer außerordent- 
liche Gefandte höchſt unbillig von Frankreich fand. Im 
Innern waltete Rengger mit raſtlos thätiger Sorgſamkeit. 
Um aber eine regelmäßige und dem Willen des Geſetzes an- 
gemeffene Erwählung und Einführung der Municipalitäten 
fowohl, ald Gemeindefammern zu erhalten, erlich das Boll, 
zichungs-Direftorium eine ausführliche Vorfchrift, in welcher 
der von den Volföverfammlungen fowohl, ald von den öffent. 
lichen Behörden zu befolgende Gang vorgezeichnet war, 2%) 
Die Zeitumftände und die ſtete Beſorgniß von innern und 
äußern Umtricben zum Umſturz der beftehenden Ordnung 
nahmen die Ihärigkeit der Polizei fehr in Anſpruch. Auf 
den Antrag eines Mitgliedes ermächtigte das Direktorium 
die Regierungsftatthalter, alle diejenigen Briefe zu eröffnen, 
die an Perfonen gerichtet waren, welche ihnen verdächtig 
fchienen. °°) Eine Baßverordnung diefer Behörde fchrich 
fogar vor, daß Jedermann, der fih eine kürzere oder län— 
gere Zeit aus feinem Diftrifte entfernen wollte, bis auf 
weitere Berfügung gehalten fei, fich zu dem Ende mit einem 
Paſſe zu verfehen, es ſei nun, daß er fich in einen andern 
Diftrikt des nämlichen Kantons, oder in einen andern Kan- 
ton begäbe. Nur Beamte und Militärperfonen waren von 
diefer Verfügung ausgenommen, wenn fie fich binlänglich 
ausweiſen Fonnten. ?°) Freilich erhielt man von verfchiedenen 
Seiten Anzeigen genug von bedenflichen Umtrieben. Zu den 
thätintten Männern in dieſer Beziehung gehörten Pillichody 
von Bavois und der durch feine Anhänglichfeit an die frü— 
here Regierung von Bern fowohl, ald durch feine Berbält- 
niffe befannte gewefene Major Rüfillon,, welche beide vom 
Nenenburgifchen aus die Berggemeinden der Diftrifte Hyerdün 
und Grandfon in Bewegung zu bringen fuchten. Dad 
Direktorium wünſchte über diefe Umtriebe genauern Auf- 
fchluß zu erhalten, um dann bei den neuenburgifchen Be- 
hörden ernftere Befchwerden zu führen. ») Dem fo dringend 
gefühlten Bedürfniffe, den Gang des Kriminalwefens zu 
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verbeffern, bald möglichſt zu entfprechen, arbeitete eine Kom- 
miffion des großen Nathes eine Reihe von Grundlagen für 
die künftige Einrichtung des Gtrafgerichtömefens in dem 
helvetifchen Gemeinwefen aus. Das merfwürdige, von dem 
befannten Bernifchen Nechtögelehrten entworfene Gutachten 
entwicelte die Gründe, warum man zur Gicherftellung der 
Freiheit der Bürger die verfchiedenen Zweige der richter- 
lichen Gewalt von einander trennte. Kam die Anwendung 
der Strafpolizei bald der BVollgiehungsbehörde, bald dem 
obern Gerichtöhofe zu, fo Fonnte hingegen fein Befchuldigter 
an das Kantonsgericht abgeliefert werden, ald bis ein aus 
acht Gefchworenen zufammengefeßtes Anflagegericht entfchie- 
den hatte, daß eine Anklage gegen ihn ftatt habe. Vor dem 
Gerichte felbit wurde über die Mehrheit der Thatfachen durch 
Gefchworne, über die Anwendung des Geſetzes durch ftändige 
Richter entfchieden, was natürlich ein diefem Einrichtungs- 
gang angemeffenes mündliches und öffentliches Verfahren zur 
Folge hatte, Erflärten die Gefchworenen einen Angeklagten 
für ſchuldig, während ihn die Nichter für unfchuldig hielten, 
fo murde ein Nevifionsgericht von 16 Gefchworenen zu— 
fammenberufen. 3°) Die Räthe gaben jedoch dieſem Bor- 
fchlage Feine Folge. Schneller noch fam durch einige befon- 
dere Umftände, die Gefahr vor politifchen Bartheiungen, im 
Innern der Regierung felbft ein Strafgefeßbuch zu Stande, 
welches mit wenigen Abänderungen das damals geltende 
franzöfifche war, von dem man wohl mit mehr Kühnbeit, 
als Sachfenntnig behauptete, daß es das menfchlichfte aller 
damals beftehenden europäifchen Geſetzbücher ſei. Da in- 
deſſen Wenige in den Räthen im Stande waren, die Kom- 
miffion Lügen zu ftrafen, fo nahm man diefes auf Treu und 
Glauben für befannt an. Zwar hatte man mancherlei Ber, 
volftändigungen in demfelben gewünfcht; allein die Aus- 
arbeitung eines ganz neuen Geſetzbuches würde die Annahme 
deffelben um mehrere Monate verzögert haben, während alle 
Partheien fühlten, daß es in Zeiten bürgerlicher Entzweiung 
dringend fei, wenigſtens ein menfchlicheres Geſetzbuch, als 
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die in vielen Theilen Helvetiens noch geltende Karolina ein- 
zuführen, oder aber, mie diefes in andern Theilen Sitte 
war, Alles der Willkür der Nichter zu überlaffen. Alſo 
wurde der Entwurf ohne viele Bemerfungen angenommen. °%) 
In einem eigenen Geſetze hatte man fich beitrebt, die Ge— 
richtsgebühren, welche die Partheien bezahlten, die das rich- 
terliche Gehör genoffen, in der ganzen Nepublif auf einen 
möglichit gleichen Fuß zu feßen. *) 

Bei der Berathung des peinlichen Geſetzes beurfundeten 
die Räthe ihren religiöfen Sinn dadurch, daß von mehreren 
Seiten der Mangel an Borfchriften gegen die Störung des 
Öffentlichen Gottesdienfted in demfelben gerügt wurde. Auch 
erließ man am nämlichen Tage ein eigenes Gefeß, in wel- 
chem man diejenigen, welche durch öffentliche Unruhen 
religiofe Verſammlungen und Feierlichkeiten unterbrechen 
würden, diejenigen, welche Gegenſtände des Gottesdienftes 
thätig befchimpften , und diejenigen, melche den Meligions- 
Diener in feinen Verrichtungen öffentlich Fränften oder ihn 
darin flörten, mit einer Geldbuße von 32 bis 100 Fr. oder 
mit einer Sefangenfchaft von böchitens drei Monaten be 
firafte, °°°) Nicht wenig Auffehen machte eine in Luzern 
erfchienene Flugfchrift unter dem Titel: Kann man zugeben, 
daß den Mönchen überhaupt, und befonders in einem repu- 
blikaniſchen Staate, noch ferner die Seelſorge überlaffen 
werde? Der Berfaffer fchien ein aufgeflärter Fatholifcher 
MWeltgeiftlicher zu fein. Er verneinte die von ihm auf 
geworfene Frage und fuchte darzuthun, daß die Seelforge 
überhaupt, und befonders in einem republifanifchen Staate, 
notbwendig vom Mönchsthum getrennt werden müßte. Nach 
feiner Anficht mangelte cd den Mönchen an Welt- und 
Menfchenfenntniß, war die Monchsmoral der Berbreitung 
des wahren Chriſtenthums hinderlich, waren fie Feinde der 
Aufklärung und mußten ed vermöge ihrer Gelübde fein. 
Aus allem diefem folgerte er die Nothmwendigfeit, den Mön- 
hen allen Einfluß auf öffentlichen Volksunterricht zu nehmen, 
wohin vorzüglich das Predigtamt und der Beichtſtuhl ge- 
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hörten. Um die allmälige Leerung der Klöfter zu begünftigen, 
ermächtigten die Räthe das Direktorium, mit den aus den- 
felben austretenden Berfonen für eine gewiffe Summe über- 
einzufommen, welche fie für ein- und allemal ftatt der durch 
das Geſetz vom 17. Septbr. 1798 beftimmten jährlichen 
Penſion zu beziehen hatten, damit fie ein Kapital erhielten, 
mittelft deffen fie bei ihrer Rückkehr in die Melt ihren 
Kunft- oder Gemwerbfleiß benugen und fich ein befferes Schick 
fal verfchaffen könnten. 30°) 

In der für Kunft und Wiflenfchaft fo undanfbaren 
Zeit, wo Geiſt und Sinn, wie Habe und Gut einzig allein 
auf dem Altar des Kricgsgotted oder auf demjenigen des 
bürgerlichen und Firchlichen Glaubendeifers geopfert werden 
zu müſſen ſchienen, foll man ed dem raftlos thätigen Eifer 
Stapfers Danf wiſſen, daß er an der fchönen Sache der 
Kunft nicht verzweifelte, und in einem an alle Künftler 
Helvetiens erlaffenen Zurufe diefelben aufforderte, fich in 
einen Bund zufammenzudrängen, um mitten unter dem 
Wafengetümmel dem theuern Baterlande die Vortheile und 
Früchte des Friedens zu gewähren. Sa, er forderte fie 
förmlich auf, fich der allgemeinen ftellvertretenden Regierung 
zu entdeden, und ihr ihre Wünfche und Vorfchläge zur Be— 
förderung der Künfte im gemeinfchaftlichen Vaterlande mit- 
zutheilen. °°) Die zürcherifche vaterländifche gemeinnüßige 
Geſellſchaft hielt eine öffentliche Ausftelung von vorzüglichen 
Werfen zürcherifcher Künftler für eines der fchicklichiten 
Mittel, den Kunftfeiß zu beleben, den Sefchmak und Sinn 
für das Schöne zu erwecken und ausgezeichnete Talente ber- 
vorzuziehen und aufzumuntern. Da aber die Ankündigung 
dieſes Vorhabens und die Hffentliche Einladung an Künftler 
der wirklichen Ausführung kaum vier Wochen voransging 
und in diefer Zeit wohl nicht viel Neues hatte zu Stande 
gebracht werden können, fo gerieth man auf den Gedanken, 
ſich die beiten der in Zürich vorhandenen Werke der jeht 

lebenden Künftfer von ihren dermaligen Befikern auszubitten, 
fo dag gerade zur Zeit der größten Unruhe und Gefahr, wo 
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die Defterreicher kaum noch fechs Stunden meit von jener 
Stadt entfernt waren, man zum eriten Male in ihren Mauern 
eine afademifche Kunftausftellung zufammen brachte, die von 
Jedermann befucht und bewundert wurde, Unter den Land» 
fchaften zeichneten fich vier Delgemälde von Heß als die 
vorzüglichiten aus, Lebendige Darfielung des frifchen natür- 
lichen Grüns, die durchfichtige Klarheit und Beweglichkeit 
des Waſſers, ſo wie Vermeidung alles Gefuchten und Ge— 
zierten gehörten zu den vorzüglichiten Eigenfchaften dicfes 
Künſtlers. Auch feine Ausficht auf das offene Meer im 
Sonnenuntergang , jenes hehre Bild der Unendlichkeit, ge- 
hörte zu den gelungenften Arbeiten,. Außerdem fanden fich 
geiftvolle Werfe von Küfter, Biedermann und Rieter aus 
Winterthur, von denen die beiden Lebtern fich gegenwärtig 
in Bern aufhielten. Unter den biltorifchen Bildern ließ 
man vorzüglich der Spielergefellfchaft von Rudolph Füßli 
Gerechtigkeit wiederfahren. Aber Viele bedauerten, daß bei- 
nabe Niemand feinen Gegenſtand aus der vaterländifchen 
Gefchichte gewählt hatte. °°°) 

Es that wahrhaft Noth, das etwas zur Milderung der 
Sitten gegen die Verwilderung geſchah, welche durch die 
Befesung der Schweiz durch fremde Truppen und durch die 
entfeglichiten Ereigniffe, deren Schauplatz dieſes Land feit 
einem Jahre geweſen war, herbeigeführt zu werden drohte, 
Tief hatte das Ueberhandnehmen von Schenfen und Wirtbs- 
bäufern, wo man den gemeinen Dann durch alle Künfte der 
Verführung herzulocken fuchte, fo wie Zerflörung und Ver— 
höhnung manches bis dahin Geheiligten, die Banden der 
Gittlichfeit und Ordnung untergraben. Rohe Luftbarfeiten 
waren bier an der Tagesordnung, während das Unglück und 
die düftere Stimmung der höhern Stände, die noch vicl 
Aergeres beforgten, ald bisher eingetreten war, alle frübere 
Gefelligfeit in den Städten zerflörten. So weigerte fich, 
während im Kanton Bern felbit fich bedeutende Gährung 
zeigte und im DOberlande Bürgerbiut gefloffen war, die Muni. 
eipalität von Bern, eine Schaufpielergefellfchaft in diefe 
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Stadt fommen zu Faffen, worüber ſich Schauenburg beim 
Direktorium befchwerte und den Wunfch äußerte, daß dafelbft 
ein Schaufpiel geduldet werden möchte, um der großen An— 
zahl der dort befindlichen Offiziere eine Zerftreuung zu ver- 
fchaffen. Das Direktorium antwortete ihm, daß es zwar die 
Gründe der Municipalbehörde begreife, jedoch nicht zweifle, 
daß diefe fich, wenn die Unruhen beendigt feien, nachgiebiger 
zeigen würde. °°%) Später indeſſen verboten die gefeßgebenden 
Käthe jede Eröffnung einer Schaubühne in der nefammten 
Republik, weil es in einem Augenblide, wo der Feind von 
Augen dad Baterland bedrohe, Die Söhne der Freiheit mit 
Aufopferung ihres Blutes die Gränzen deffelben vor feind- 
lichem Weberfalle bewahrten, im Innern freiheitsmörderifche 
Menfchen die Flamme des Aufruhrs anfachten und ver. 
mehrten, Brüder gegen Brüder bewaffneten, der gebeugten 
Menfchheit Hohn fprächen, umd der neugeborenen Republik 
ihre Taum erworbenen Menfchenrechte wieder zu entreißen 
fuchten, — nicht ſchicklich fer, öffentliche, dem Schweizer 
beinahe fremde Schaufpiele zu geben. *20) 


Neuntes Kapitel, 


Begebenheiten von der Verlegung des Kegierungsſitzes nach Bern bis 
Ende Juli. Junt, Juli 1799. 


Fe forgfältiger man die Zeitumftände nach dem Maf- 
ſtabe der Wahrfcheinfichfeit in menfchlichen Dingen berech- - 
nete, je weniger beneidenswerth mußte man die Lage der 
nach Bern übergefiedelten heivetifchen Regierung finden. Sie 
Fonnte fih wohl über das Gezwungene ihres ganzen Dafeins 
fchwerlich täufchen, und die Macht, welche fie im dieſes 
Dafein gerufen, welche dieſes hart bedrohte politifche Leben 
allein friften und vor einem entfehensvollen Untergange 

Gefch. der Helv, Republit. 1. Br. 21 


322 


bewahren fonnte, fchien, wo nicht gebrochen, doch im höchiten 
Grade erfchüttert. Das franzöſiſche Hauptheer unter Maffena 
ſah fich nach der Einnahme Zürichd durch die Defterreicher 
auf die Vertheidigung befchränft. Bündten war wieder in 
öfterreichifchen Händen und felbft der Gotthard beſetzt; im 
Innern aber berrfchte eine ſolche Gährung, dag man bei 
jedem meitern Fortfchritte der Verbündeten einen neuen 
allgemeinen Ausbruch beforgen mußte. Dabei befand man 
fich in einer Stadt, auf deren Wohlwollen man um fo we, 
niger bauen konnte, als fie eben bis jent Feine befondere 
Urfache gehabt hatte, der beftehenden Ordnung der Dinge 
anbänglich zu fein. Unter was für Eindrücen fie aber dahin 
kam, mochte die. Regierung am beften aus einem Schreiben 
des wegen feines Patriotismus dabin berufenen Regierungs- 
ftatthalters Tfcharner an den Regierungsftatthalter von Ober: 
fand beurtheilen, welches der Regierungsfommiffär Müller 
ihr mittheilte, in welchem der Regierungsftatthalter von 
Bern demjenigen von Oberland anzeigte, daß die Franzofen 
die Schweiz räumen würden, und ihm rieth, feine Auszüger 
mehr fortzichen zu laſſen. ?) 

Sn Bern, wo fich das Bollziehungs-Direktorium in der 
Stift einrichtete, der Senat feine Sitzung im chemaligen 
Außerftandsrathhaufe, der große Nath die feinigen in dem 
alten Saale der bernifchen Zweihundert hielt, Fam fofort die 
Frage des Verbleibens oder Weiterziehbens zur Sprache, 
Hielt auch Eufter dafür, daß man alfogleich befchließen wolle, 
in Bern zu bleiben, bis die vom Feinde betretenen Kantone 
wieder mit der Republik vereinigt feien, fo Fam doch der 
- Mehrheit der Räthe die Lage der Republik zu unbeftimmt 
vor, als daß diefe Berathung nicht noch verfchoben werden 
müßte, 2?) Auch die heivetifchen Truppen in Wallis erhielten 
jest die Bürgerfrone , daß fie fih um das Vaterland mohl 
verdient gemacht. 2?) Lecourbe, der am 27. Mat mit der 
Hauptmafle feiner Divifion bei Altorf angelangt war, beftand 
noch auf dem Gotthard einige vortheilhafte Gefechte mit den 
Defterreichern, die er bis an die Teufelsbrücke zurücktrich 
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und ihnen 3 Bataillone gefangen nahm, dann fehrte er 
freiwillig nach Altdorf zurüd, und ließ den 8. Juni feine 
Truppen nach Luzern einfchiften, um in nähere Verbindung 
mit der Hauptmaffe zu kommen. Dieſe letztere bielt den 
hoben Bergrüden des Albis bis an das obere Ende des 
Vetliberges befeut, von wo aus die Linie firh über Albisrieden 
wieder nach Altitetten an die fer der Limmat wandte. Bon 
da befesten die SFranzofen das linke Ufer dieſes Fluſſes 
bis zu feinem Zufammenlaufe mit der Aar und das linke 
Ufer der Mar bis zu ihrem Ausflug in den Rhein. Eine 
im Frickthal aufgeftellte Truppenabtheilung aber vertheidigte 
die Ufer des Rheines von der Mar bis nach Rheinfelden. 
Der aus zwei, unter den Befehlen des Generals Lecourbe, 
vereinigten Divifionen beftebende rechte Flügel Tehnte fich 
an den Zuzernerfer, von dem er nur den untern Theil beſetzt 
hielt, während der obere Theil diefes Sees in der Gewalt 
der Verbündeten war, die am rechten Ufer deffelben bis nach 
Brunnen vorrücten, mo fie einen Bolten und cine beträcht- 
liche Batterie hatten, Von da erſtreckte fich die franzöfifche 
Linie vorwärts des Zugerſees und 309 fich an die Ufer der 
Sihl, Der linke Flügel, deffen Hauptquartier zu Bafel war, 
bielt den Brückenkopf von Kleinbafel beſetzt, und hatte eine 
gute Stellung auf dem rechten Ufer des Rheines zwiſchen 
Lörrach und Rheinfelden inne, Unterhalb Hüningen fing der 
Bezirk der Rheinarmee an, die von der Donauarmee unab- 
bängig geworden war und das Beobachtungsheer des Gene- 
rald Sztarrai fi) gegenüber hatte. Mittlerweile hatte der 
öfterreichifche General Haddif befchloffen, fich der Gegner in 
Wallis zu entledigen, weßhalb er den 9. Juni 9 Bataillone 
nach Oberwallis führte, während eine bei Vareſe gebliebene 
Nefervebrigade fih mit der bei Domo d'Oſſola fichenden 
vereinigte, um den Simplon zu befesen. Bis Brieg zurüd- 
gedrängt, follte Kaintrailleds von zwei Seiten angegriffen 
werden, als ein Befehl Suwarows die Truppen (deren Ab- 
Yöfung der Erzherzog bewirfen würde) in die Gegend von 
Alexandria rief. Nur Prinz Rohan blieb mit 2'/. Bataillonen 
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anf dem Simplon, Obrift Strauch mit 8 Bataillonen und 
einer Schwadron befeßte Airolo, den Nufenen- und Grimfel- 
paß, fo wie das Thal der Rhone bis Mörell. Gleichzeitig 
mit Leeourbes Rückzug hatte auch General Chabran cine 
rückgängige Bewegung von Lachen in die Gegend von Mor— 
garten und Mitte Junis nach Gerfan, Arth und Zug gemacht, 
Daher fonnte Fellachich, der nach der Vereinigung mit der 
Brigade Gavafini 13 Bataillone und 6 Schwadronen be, 
fehligte, ohne Widerftand die Linie vom Epelberg bis Schwyz 
befegen, und 4Y, Bataillon, 4 Schwadronen über Sargans, 
Chur und Diffentid nach Urſeren fenden, welche, durch 3 
Bataillone aus Graubündten verftärft, die Vertheidigung des 
Thales der Neuß übernahmen und in unmittelbarer Ber 
bindung mit den Truppen unter Strauch flanden, 

Dich die von dem Erzherzoge nach Italien abgefandten 
VBerftärfungen war das Bleichgewicht der Macht zwifchen 
beiden Heeren fo ziemlich wieder bergeftellt worden, fo daß 
feine von beiden etwas Bedeutendes unternehmen konnte. 
Vom feurigſten Wunfche befeelt, diefer Unthätigkeit ein 
Ende zu machen, Ind Maffena das Vollzichungs-Dircektorium 
auf das dringendite cin, die kräftigſten Maßregeln zur Ret- 
tung des Gemeinweſens zu ergreifen. Seine Anftrengungen 
zur Bertheidigung Helvetiend würden den Forderungen der 
Zeitumftände entiprechen, allein die helvetiſchen Truppen und 
ihr Gefchüß müßten in die engfte Verbindung mit den fran- 
zöfifchen kommen. 79) Eine böchft traurige Schilderung, 
welche Kuhn von dem aufgelösten Zuſtande des Heeres, fo 
wie von dem geringen Nutzen entwarf, den es noch leiſten 
fönne, gab hiefür wenig Aufmunterung. Die traurige Folge, 
welche diefe Lage der Dinge und die bei den franzöfifchen 
Befehlöhabern vorberrfchenden Anfichten herbeiführen mußten, 
bewogen den ohnehin Fränflichen und mißftimmten Dann 
feine Entlaffung zu begehren. Die Direktoren glaubten ihm 
unter Verdankung der bisher geleifteten Dienfte entiprechen 
zu müflen und ernannten den Senator von Flüch an feine 
Stelle. In einer Unterredung mit Lebterem und Kubn 
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fchien Maffena vorzüglich auf die Mitwirkung Helvettens 
gerechnet zu haben. Er fprach von Neuem von dem al 
gemeinen bewaffneten Aufſtande und von den Hilföquellen an 
Geld , die in Helvetiens großen Städten zu finden wären. 
Bon Bern aus fuchte man diefe Anfichten zu befämpfen, und 
ftellte ihm zugleich mit den Tebendigften "Farben vor, wie 
nachtheilig der auf dem Bolfe ruhende Druck der Lieferun- 
gen und die Zügellofigfeit und Ausfchweifungen der franzd- 
fifchen Truppen auf die öffentliche Meinung wirfen müßten. ®'°) 
Die nachfolgenden Berichte von Flüeh beftätigten diefe tran- 
rigen Berichte. Das Elend war befonders in dem Bezirke 
von Baden gränzenlos. Während der Soldat die dem Land- 
manne zum Unterhalt der Seinigen nothwendigen VBorräthe 
aufzehrte , wurde das Futter des Viehes für die Neiterei 
gebraucht, bemächtigten fich frangöfifche Befehlshaber fogar 
mit Gewalt der belvetifchen Magazine. 7% Aus Paris hin- 
gegen erfuhr man, daß täglich neue Truppen nach der Schweiz 
aufbrächen, fo wie, daß man für ihre Verpflegung beffer zu 
forgen gedächte. Indeſſen wurden von dem Heere immer neue 
Bedrückungen gemeldet, die nur ein wenig nachließen, ald Kuhn 
mit Befchwerden in Paris drohte, Auch von dem General 
Lecourbe meldete der Kriegominifter, daß er fich mit feinem 
ganzen Gefolge auf die unbefcheidenfte Weife in Luzern auf 
Koften des Staates bewirthen Taffe. 7) Maffena, der nur 
allzu gut wußte, wie begründet die Befchwerden der Regie— 
rung wären, fuchte feinerfeitd einen Vorwand zu Vorwürfen. 
Auf das Begehren zweier Männer, deren Sreifinnigfeit nicht 
in zweidentigem Nufe fand, des Senators Uſteri und des 
Bolkövertreters Efcher, batte dad Direktorium den Alt- 
Seckelmeiſter Hirzel und den Alt-Rathsherrn Peſtaluz, die 
in Baſel enthalten waren, in Freiheit gefebt. *%) Diefer 
Freilaſſung widerfeste fich Maffena und fchrieb fie dem Ein— 
druck der Bekanntmachung des Erzherzogs Karl zu. Dabei 
überhänfte er die Negierung mit Vorwürfen über das Aus. 
reißen der Hilfstruppen, der Legion und der Auszüger, 
denen man feinen Widerftand entgegenſetze, während man 
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fih gemweigert babe, Fuhrungen und Lieferungen zu leiften. 
Ebenfo befchwerte er fih über die Umtriebe, welche im 
Rücken des Heeres die Bevölkerung in eine feindfelige 
Stimmung brächten, fo wie über das Aufgeben der Magazine 
in Zürich, welches nur einem böfen Willen zugefchrichen 
werden könne. Alle diefe Vorwürfe fuchte die Regierung fo 
gut als möglich von fich abzulehnen. ?°) Sie hinderten jc- 
doch das Direktorium nicht, von den in Aarburg aufgehäuften 
Beifeln und Staatögefangenen, von denen der Negicerungs- 
fommiffär Billeter eine Menge in feuchten und fchmusigen 
Gewölben ohne Stroh und ohne Nahrung zufammengedrängt 
fand, die weit größere Mehrzahl in Freiheit zu ſetzen ®°°), 
eine Mafregel, womit man zur Ehre des fchweizerifchen 
Namens größtentheild einverflanden mar. 

Nur Friedrich Cäſar Laharpe brach im Gefühl der 
VBerlegenheiten, welche fich für die Regierung bereiteten, in 
eine wilde Leidenfchaft aus, und ſcheute fih nicht, die An— 
wendung der aHerbeftigften und gewaltfamften Mittel vor- 
zufchlagen. „Unfer Gemeinwefen leidet an zwei Uebeln,“ fo 
äußerte er fich in feinem fchriftlichen Antrage, „dem Drange 
„der Finanzen und dem ariftofratifchen Einflufe; nur mit 
„den Patrioten, die wir verachteten, weil fie uns nicht 
„fchmeichelten, Fonnen wir den Staat retten, Mit welchen 
„Mitteln aber kann dieſes gefchehen. Wir bedürfen Sol— 
„daten, Waffen und Geld, oder vielmehr nur das lebtere, 
„weit man damit Alles fchafft. Alle gewöhnlichen Mittel, 
„uns daſſelbe zu verfchaffen, find vergeblich von uns ver- 
„fucht worden; ed bleiben und daher nur noch die ſo— 
„genannten revolutionären übrig, welche der Drang der 
„Umftände bei allen vernünftigen Leuten entfchuldigen muß. 
„Unfere Sefinnungen find rechtlich und unfere Hände rein, 
„laßt und die Schreier verachten und nur die Ergebniffe in 
„Betrachtung zichen, Der gegenwärtige Krieg und Die 
„Gegenumwälzung, mit der man uns bedroht, find größten- 
„theils die Frucht der Umtriche und Verſchwörungen unferer 
„alten Herrſcher. Ich will auch gegen diefes unverfohnliche 
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„Berfchwörergefchlecht feine Kraftmaßregeln anrathen, aus 
„denen ſich Nachfucht fund gäbe, oder die mit der Gercch- 
„tigkeit unverträglich wären, allein es ift gerecht, daß ihr 
„Bermögen dafür in Anfpruch genommen werde, um die von 
„ihnen verfchuldeten Webel gut zu machen, und daß man fie 
„zwinge, an eine Ordnung zu glauben, deren Umsturz ihren 
„Ruin, wie den eurigen zur Folge haben würde,“ In Folge 
diefer Betrachtungen fchlug er vor: Erſtens, daß die ehe— 
mals regierenden Familien von Bern, Freiburg und Golo- 
thurn angehalten würden, dem Gtaate eine Summe von 
6 Millionen vorzuitreden, von denen die Hälfte auf diejenigen 
von Bern fallen ſollte; zweitens, daß die eine Hälfte diefer 
Summe in 14 Tagen, die andere in einem Monat bezahlt 
werden müßte; drittend, daß für den Betrag der Summe 
Pfandbriefe ansgeftellt werden möchten, und daß ferner 
eine Botſchaft in dieſem Ginne an die Räthe erlaſſen 
werden follte. Die Direktoren gaben diefem Antrage Feine 
Folge. » 

Bald darauf traten in der oberften Vollziehungsbehörde 
Veränderungen ein, die auf die Leitung der Gefchäfte von 
fehr bedeutendem Einflufe waren. Am 22. Zuni fam näm— 
lich Bay durch dad verfaffungsmäßige Loos aus derfelben 
und wurde durch Savary erſetzt. Franz Peter Savary, aus 
einem bürgerlichen Gefchlechte der Stadt Freiburg, ein 
Mann von 49 Fahren, hatte eine fehr gute Erzichung ge⸗. 
noffen und in Paris die Arzneifunde fudirt, die er fpäter 
im Baterlande mit großer Gefchicklichkeit ausübte. Durch 
Biederfeit und warme Vaterlandsliebe, wie durch häusliche 
Tugenden ausgezeichnet, war er im Leben cin heiterer und 
freundlicher Gefellfchafter. Seit der Ummälzung beffeidete 
er die Stelle eines Obereinnchmers, Noch hatte er an den 
Berathungen feinen Theil genommen, als Ochs von feinen 
Amtögenoffen, und zwar vorzüglich von Laharpe, gezwungen 
wurde, den Austritt zu nehmen. Der Sturz der Rewbel— 
Merlin’fchen Parthei in Frankreich und der Eintritt Roger 
Dücos, Moulins und Gohiers in das franzöfifche Dirck- 
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torium mar nicht ohne Rückwirkung auf die beivetifchen 
Angelegenheiten geblieben, Wenige Tage nach diefem Ereig- 
niffe erhielt Laharpe einen fehr freundlichen Brief von 
Sieyes, in dem er ihm Sicherung und Schutz der Schweiz 
nach Außen hin, Berftärfung des Heeres, das Ende der an 
der Schweiz verübten Mißhandlungen und Freiheit der 
Schweiz im Innern zuficherte, und den Wunfch äußerte, 
daß man das früher Vorgefallene vergeffen möchte. Dabei 
ließ er die freundfchaftliche Warnung einfließen, der durch 
feinen Bricfwechfel mit dem frühern Direktorium fehr bloß 
geftellte Ochs möchte fich zurüchzichen. Ein großer Theil der 
Volksvertreter in beiden Räthen hatte ihm feine vorjährige 
Einführung in das Direftorium durch Napinat und die 
franzöfifchen Bajonnete nie ganz vergeffen. Einen noch bef- 
tigern Groll hegte man auf ihn wegen feiner Durchſetzung 
des für Helvetien fo verderblichen Schutz- und Trußbünd- 
niffes. Sein vor wenigen Wochen mißlungener . Anfchlag 
aber, die Häupter der fogenannten republifanifchen Parthei, 
die Senatoren und Repräfentanten Ufteri, Efcher, Kuhn 
und Koch, nebft dem Minifter Meyer, von Schauenfee, und 
Stapfer, ald angeblich dem Haus Defterreich verfauft, ver- 
haften und vor Gericht bringen, oder in franzöfifche Feſtun— 
gen abführen zu Taffen, hatte ihn in einen Kampf auf Leben 
und Tod mit diefer Parthei gebracht, Bereits einmal hatte 
-das Direftorium durch Zufall einen Beweis erhalten, daß 
Ochs am Tage vorher den Inhalt eines vertrauten Briefes, 
den ein in Paris fich aufhaltender Schweizer über die 
Künfte und Geheimniffe der franzöfifchen Staatsmänner an 
den Minifter der auswärtigen Angelegenheiten gefchrieben, 
an Perrochel mitgetheilt hätte. Man batte Ochs in der 
Sisung ald Verräther gebrandmarft und ihn den Austritt 
nehmen Laffen, um feine Anklage zu berathen, fich aber dann, 
wohl aus Nücficht gegen Frankreich, begnügt, den von 
allen Direktoren unterzeichneten Hergang in das geheime 
Protofoll der Sitzungen einzutragen. Gtetd hatte man 
gehofft, daß das Loos ihn auf eine geräufchlofe Weile 
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befeitigen möchte. Allein jest hielt Laharpe den Augenblick 
für geeignet, ihm den politifchen Todesftoß zu geben. Alto 
vereinigten ſich am 25., Abends, die drei Direktoren Laharpe, 
Dberli und Dolder, ohne den Bräfidenten Ochs, bei Laharpe, 
wo die Minifter des Innern und der Polizei bingerufen 
und beauftragt wurden, dem Bürger Ochs cine Botrfchaft 
des Direftoriums zu überbringen, durch die ihm cine halbe 
Stunde Zeit eingeräumt ward, um zwifchen der Unterzeich- 
nung eines Entlaffungsbegehrens an die G. G. Näthe, oder 
einer Anflageafte, von der am folgenden Tage gegen ihn 
Gebrauch gemacht werden würde, zu wählen. Im Gtraf- 
geſetzbuche möchte 'er den Artikel nachfehen, der auf das 
Verbrechen, deffen er anzuflagen wäre, die Todesitrafe ſetzte. 
Wähle er die Entlaffung, fo werde er Morgens um 5 Uhr 
nach Rolle oder Baſel abreifen und unterdeffen,, zur Ber- 
hütung aller Semeinfchaft, bewacht werden. Um 1 Uhr, nach 
Mitternacht, unterzeichnete Ochs nach geringem Widerflande, 
und fo wie er den Anklageakt gelten, das Entlaffungd- 
begehren , indem er erflärte, daß feine zerüttete Gefundheit 
ihm eben fo wenig erlaube, die Stelle im Direktorium 
Länger zu beffeiden, als jene im Senat anzunehmen, Wirk 
Lich reiste er Morgens um 5 Uhr nach Rolle, im Kanton 
Leman, ab. Auf diefe Weife hatte er fich ferbit gerichtet ???) 
und mit eigener Hand den politifchen Todesſtoß gegeben. 
Mit frobem Erflaunen erfuhren am folgenden Tage die 
Geſetzgeber die längſt erwünfchte, aber dießmal unerwartete 
Nachricht. Don allen Geiten fiel man jetzt über ihn ber, 
und wie es in der Welt öfter zu geben pflegt und nicht nur 
an Höfen, fondern auch in Freiftanten Beifpiele haufig genug 
vorkommen ſo erhoben fich einige unter den Geſetzgebern, 
welche früher alle feine noch fo gewaltfamen und willfür- 
lichen Maßregeln unterftüst , und fich oft bei feinen Mahl— 
zeiten gütlich gethan, am beftigften gegen den Gefallenen, ?°°) 
Einftimmig , unter Geflatfch und dem Rufe: es Tebe die 
Republik, erhielt er feine Entlafung im großen Rathe, und 
auch im Senate wurde der Entlaffungsbefchluß einmüthig 
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angenommen. Ufteri verband damit den Wunfch, daß mit 
der Reinigung des Direftoriums das Neich der Grundfäge 
und ein regelmäßiger Gefchäftsgang in daffelbe zurückkehren, 
daß die Verantwortlichfeit feiner untergeordneten Behörden 
firenge gehandhabt werden, die perfünliche Sicherheit der 
Bürger von nun an ungefränft bleiben, die Freiheit der 
öffentlichen Meinung und die Preßfreiheit aber wieder bergeftellt 
werden möchten. An die Stelle des Entlaffenen trat der 
bisherige Präfident des Kantonsgerichts Leman, Philipp 
Secretan, ein der mwaadtländifchen revolutionären Barthei 
angehörender Dann, in die VBollzichungsbehörde, 

Diefer letztern ftellte jet der franzöjifche Gefandte den 
Divifionsgeneral Klein als denjenigen vor, dem der Ober- 
befehl im Innern Helvetiens übertragen fei. °°*) Nur durch 
zwei Gefechte wurde in diefem Lande die lange Waffen- 
ruhe, welcher gegenfeitige Schwäche zu Grunde lag, unter- 
brochen. Um eine Batterie bei Brunnen zu erobern, welche 
die Bewegungen der franzöfifchen Flotile auf dem Bier- 
waldſtätterſee hinderte, lich Lecourbe am 3. Zuli eine Ab- 
theilung von Berfau vorgeben, und zugleich die ganze Linie 
der DOcfterreicher auffchreefen, welche anfangs zurückgedrängt, 
bei Brunnen zwei Gefchüge verloren, fpäter aber alle ihre 
Poſten wieder befegten. Dagegen führte am 29. der Befchlö- 
baber der Brigade im Reußthale, General Graf Bay, 2%, 
Bataillone über Seedorf nach Bauen, wo die Flotille ge- 
wöhnlich vor Anfer Tag, und vertrich zwar ohne Schwie— 
rigfeiten die fchwachen franzöfifchen Vordertruppen, allein 
während er durch Entfendungen gefchwächt, auch Seelisberg 
eroberte, um die kürzeſte Verbindung über den Bierwald- 
ftätterfee mit Brunnen zu erhalten, hatte jene fich zufammen- 
gezogen und Verftärfungen erhalten. Die vereinzelten Defter- 
reicher wurden überwältigt und mit Verluſt vieler Gefan- 
genen, unter denen felbft der General Bay, nach Altdorf 
geworfen. Aus Wallis Fangen die Berichte des Regierungs- 
kommiſſärs Buxtorf höchſt Häglich. Der aus Ftalien zurüd- 
gekehrte Adjutant des Generals Zaintrailles endlich entwarf die 
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ungünftigfte Schilderung von dem Stande der Dinge in 
diefem Lande, wo die Verbündeten überall die Oberhand 
hatten. Bereits fprach jener General unverbohlen von der 
bevorftcehenden Räumung von Wallis und von der Noth- 
wendigfeit für die belvetifche Regierung, fih nah Frank— 
reich zurückzuziehen. Bitter befchwerte fich Buxtorf über die 
von den waadtländifchen Truppen verübten Unordnungen. 
Kaintrailled aber betrachtete Oberwallis wie cin erobertes 
Land, und nahm feinen Anftand zu behaupten, daß er da— 
ferdft Schalten und walten könne, wie co ihm beliebe, auch 
wollte er die Waadtländer,, welche die Kriegszucht verletzt, 
durch frangöfifche Kriegögerichte beurtheilen Taffen. ??°) Ueber— 
haupt wurde die Lage der Beamten in ganz Helvetien, 
befonders den Franzofen gegenüber, fo fchwierig , daß cine 
Menge derfelben ihre Stellen verlaffen wollten, fo daß die 
Räthe fich genöthigt fahen, das Bollzichungs-Direktorium 
zu bevollmächtigen, die öffentlichen Beamten, welche die 
Entlaffung von ihren Stellen begehrten, anzubaltın, auf 
denſelben zu bleiben, und die Stellen der wirklich abgehen 
den öffentlichen Beamten durch Nequifition der dazu tüch- 
tigen Bürger zu beſetzen, ein Geſetz, welches drei Monate 
nach Zurücdtreibung der Außern Feinde in Kraft verbleiben 
follte. ?*°) Auch bewilligten die Räthe, den Umſtänden Rech— 
nung tragend, dem Direktorium eine Summe von 15,000 
Sranfen für geheime Ausgaben. ?°”) Weberzeugt, daß die 
Berfaffung ale diejenigen Vollmachren enthalte, welche ihm 
norhwendig feien, um in dem ſtets bedenklichen Drange der 
Umſtände das Gemeinweſen zu retten, hatte das Direktorium 
am 6. Juli die durch das Geſetz vom 18, Mai erhaltenen 
außerordentlichen VBollmachten niedergelegt, Als es aber am 
nämlichen Tage fragte, ob man nicht den fraft jener Voll— 
machten eingezogenen Geifeln die Freiheit wieder geben 
wollte, fchritt der große Rath fofort zur Tagesordnung, 
weil man nicht durch Abfafung eines Beſchluſſes die Geſetz— 
Fichfeit jener verderblichen Maßregel anerkennen wolle, Die 
nämlichen Grundfäke malteten vor, als man Ende Juli die 
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Geſetze vom 30, und 31. Märg 1799 Über die Errichtung 
von Kriegsgerichten und Todesitrafen auf gegenrevolutionäre 
Verbrechen und die Weigerung unter die Auszüger zu treten, 
aufbob, und den wegen folchen Verbrechen verhafteten Ge— 
fangenen den Kantonsgerichten überwies »8), wo am Ende 
die Meiften freigefprochen oder durch Begnadigung auf 
freien Fuß geftellt wurden. 

Die Unterhandlungen der belvetifchen Regierung - mit 
dem franzöfifchen Oberfeldherrn fanden übrigens bald fehrift- 
lich, bald durch Abfendung von Bevollmächtigten flatt, wozu 
man erft den Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, 
Begos, dann den Beneraladjutanten Laharpe verwendete. 
Gegen den Erftern äußerte Maffena Theilnahme an der fchwie- 
rigen Lage und den Verlegenheiten der belvetifchen Regie 
rung, weßhalb er nicht auf Beibehaltung der helvetifchen 
Truppen drang. Hingegen fchien ihm meniaftens ein Schein 
von Mitwirfung ſowohl fchicklich, als für feine Regierung 
felbft vortheilhaft. Gerne bezeichnete er das Vermögen der 
ehemals regierenden Gefchlechter zu Bern und Freiburg als 
eine Hilfsquelle, aus der man fchöpfen könnte, und fprach 
fich übrigens zu Gunften des helvetifchen Volkes und feiner 
Regierung aus, ??°%) Der Lebtere fand ihn nach Durchlefung 
der Zufchrift des Direftoriums fehr betrübt, fo daß er feine 
Stellung in jeder Weile beffagte, die ihn fowohl von Seite 
Helvetiens, ald des Heeres zum Gegenſtande aller Befchwerden 
mache. Dann wies er dem Beneraladiutanten eine Reihe 
von Zufchriften an die franzöfifche VBolzichungsbehörde vor, 
in denen legtern er den traurigen Zuftand des Heeres ſo— 
wohl als denjenigen der Schweiz mit den Icbendigften Farben 
fchilderte , und fich erbot, wenn Jemand im Stande fei, 
ein Heer ohne Vorräthe zu unterhalten und ein erfchöpftes 
Land zu behaupten, demfelben fofort feinen Oberbefehl ab- 
zutreten und die Sache der Freiheit ald Gemeiner zu ver- 
theidigen. So lange feine Truppen in einem fo entblößten 
Zuftande feien, könne er feinen Angriff wagen, weil er da- 
durch das Teste Heer der Republik auf das Spiel ſetzen 
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würde. Erf wenn alle Heere wieder verftärft und ergänzt 
wären , könnte mieder ein allgemeiner Angriff fatt- 
finden. *20) Sn fchriftlichen Mittheilungen hatte er fich über 
die wiederherzuſtellende Kriegszucht bei den franzöfifchen 
Truppen auf eine befriedigende Weife geäußert und der 
Einverfändniffe einiger Mitglieder der ehemaligen bernifchen 
Regierung erwähnt, ald deffen Vermittler er zwei Spione aud 
Münfter und einen aud Obergeſtelen, im Kanton Wallis, 
bezeichnete, °°') 

Die aus dem franzöfifchen Hauptquartier erhaltenen 
Nachrichten brachten das Direktorium in eine heftige Auf- 
regung, fo daß man fich in einem Schreiben an das fran- 
zöfifche Direftoium Luft machte, in dem man mehr der 
traurigen Lage der Schweiz und den Gefühlen des Augen- 
blicks, ald der Stellung der höchften helvetiſchen Vollziehungs— 
behörde, gegenüber der franzöfifchen, Rechnung trug. „Alles 
„bat feine Gränzen,“ fo fchrich man den Gewalthabern des 
Luremburg, „ein Theil von Helvetien ift vom Feinde befekt, 
„ein anderer Theil in eine Wüſte umgewandelt, der übrige 
„durch Truppendurchmärfche und Befchlagnahmen aller Art 
„erdrüdt. Eure Heere find weder mit Brod und Fleifch für 
„die Truppen, noch mit Futter für die Pferde verfehen, 
„und Feiden an Allem Mangel; die bei denfelben angeftellten 
„Berwaltungsbeamten fünnen Niemand mehr täufchen. Wir 
„erklären Euch, daß wir bereit find, uns zu jedem Aeußerſten 
„zu entfchliegen, cher ald daß wir und dazu verſtänden, 
„länger die Werfzeuge des Verderbend und der Qual unferer 
„Mitbürger zu fein. Wir werden es den Vertretern unſeres 
„Volkes, ja dem Volke felbit anfchaufich machen, was wir 
„getban und wie man uns verlaffen. Bürger, Direktoren, 
„wir verlangen von Euch, daß Ihr vor Andern für den 
„Unterhalt Eurer Heere forget, und auf Nechnung der un- 
„geheuern von und gemachten Borfchüffe menigftend zwei 
„Millionen bezahlt. Kommt Ihr uns zu Hilfe, fo werdet 
„Ihr niemals einen treuern Verbündeten gehabt haben, und 
„wir werden uns der Ehre würdig zeigen, für die Freiheit 
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„der Völker zu Fämpfen.“ ®°) .War diefe kühne Sprache 
auch ganz den Leiden und Gefühlen des  fchweizerifchen 
Volkes angemeften, fo Fang fie doch den verwöhnten Ohren 
der franzöfifchen Gewalthaber böchft unangenehm. Schon 
nach wenigen Tagen meldete der belvetifche Befandte in 
Paris, das Schreiben babe einen ganz andern Eindrudf 
gemacht, ald denjenigen, den man davon erwartete, - Dan 
babe die freumdfchaftliche und vertrauliche Sprache einer 
verbündeten Regierung darin vermißt und gebe einigen 
Stellen eine auffallende Deutung. Mit einem Worte, die 
erfte Wirkung jenes Schreibens fei die Lähmung jeder 
wichtigen Unterhandlung zwifchen beiden Regierungen ge 
weſen. *) 

Ein ſonderbarer Auftritt zu Aarberg, vier Stunden 
weit von dem damaligen Regierungsſitze, erheiterte ein 
wenig die düſtere Stimmung des Augenblicks. Der Kriegs— 
miniſter nämlich meldete in einem ziemlich ernfihaften Tone, 
dag in jenem Städtchen am Jakobstage (25. Juli) die 
Bürgerwache die alte bernifche Fahne auf dem Rathhauſe 
aufgepflanzt habe, worauf die Anftifter verhaftet worden. ?°*) 
Indeſſen ergab fi) aus dem Berichte des Negierungsftatt- 
halters, daß zwei einzelne Männer, Jakob Kiftler und Jakob 
Gohl, diefes gethan hätten, und zwar mehr aus einem um- 
zeitigen Scherz, als aus fträflichen Abfichten, *°°) Die Anf- 
regung, welche Fur; vorher im Seelande flattgefunden, und 
die größere Thätigkeit, welche man feit dem Wiederausbruche 
des Kriegs bei einigen mißvergnügten Bernern wahrzu— 
nchmen glaubte, Tiefen diefer albernen Poſſe mehr Wich- 
tigfeit beifegen, als fie verdiente. Zur Zeit jener allgemeinen 
Aufregung im Frübiahre, wo der Aufruhr im Oberlande in 
helle Flammen ausbrach, hatten der Ältere Sohn des chema- 
ligen Rathsherrn von Lentulus, über den von Nverdun aus 
ungünftige Nachrichten eingegangen waren, und der befannte 
Verfaſſer der helvetiſchen Nachrichten, Profeſſor Zehnder, 
den Hausarreſt erhalten. Der Bericht des nach Bern ab- 
gefendeten Negierungsfommiffärs Lüthi über den Geiſt der 
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Stadt Bern lautete indeffen nicht ungünſtig. Nach feiner 
Anficht hatte Partheiwuth eine allzu nachtheilige Schilderung 
von demfelben entworfen. Die Berner feien von der Noth- 
wendigfeit überzeugt, dem Gange der gegenwärtigen Ord- 
nung der Dinge feinen Lauf zu laſſen. Traurigfeit über 
fchmerzliche Erinnerungen müfe man nicht für üble Geſin— 
nung halten. Als feine Sendung befannt geworden, habe 
er Alles in der größten Befümmerniß gefunden. Man babe 
Berhaftungen und andere Gewaltsmaßregeln erwartet, worüber 
er aber beruhigt, da ein folches Berfahren nicht in feinen 
Bollmachten fände, Uebrigens ertheilte er den Behörden 
das größte Lob und bedanerte die Entfernung des Regie— 
rungsftatthalters, für den er Gaudenz Planta vorfchiug. 33°) 
Auf feine Empfehlung wurden fpäterhbin mehrere Geifel 
freigelaffen. Indeſſen begaben fich im Mai mehrere Berner, 
theils um die Aufhebung als Geifel zu vermeiden, tbeils 
um an einer fchmeizerifchen Gegenumwälzung zu arbeiten, 
nach Neuenburg. An der Spike des biefür zufammengetre- 
tenen Vereines Hand Imbert Ludwig Berferh, ein chemaliges 
Mirglied des großen Rathes, ferner war in demfelben der 
Alt-Landvogt Steiger von Fnterlafen, der Oberſt Steiger 
von Bipp, Graf Caylus, franzöfifcher Ausgewanderter , als 
Bürger von Biel, von Montenach, aus Freiburg, und Zeltner, 
aus Solothurn. 7) Die Regierung mochte von dieſen Um— 
trieben einige Kunde haben, denn kurz vorber hatte man 
den ehemaligen Profeſſor Ticharner verhaftet, ihn aber bald 
daranf wieder losgelaſſen, und der Regierungsftatthalter von 
Bern fchrieb die Aufregung im Seelande der Nachbarfchaft 
von Neuenburg zu. Auf eine Anzeige ded Agenten Beifer 
von Roggwyl, daß der Regierungsitatthalter von Bern in 
einem Schreiben an die Unterftatthalter von Wangen und 
Langenthal denfelben angezeigt habe, die Franzofen würden 
Die Schweiz räumen und die DOcfterreicher fie befeßen, ertheilte 
Das Direktorium dem Bevollmächtigten Lüthi den Auftrag, 
in den Regierungsftattbalter von Bern zu dringen, daß er 
aufs Nene feine Entlaffung begehrte, da feine Schreiben 
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an jene Unterſtatthalter und an den Regierungsſtatthalter 
von Oberland einen ſo übeln Eindruck gemacht hätten, daß 
man ihn unmöglich an feiner Stelle laſſen könnte. 9) Wirf- 
lich erhielt er die nachgefuchte Entlafung in höflichen Aus- 
drücken über feine früher gefeifteten Dienfte, und Gaudenz 
Planta ward zu feinem Nachfolger ernannt. Lüthi's Bericht, 
anfangs Juni, über die in der Stadt Bern vorherrfchende 
Stimmung war lange nicht fo günftig als einen Monat 
früher. Ihr Geift, fo meldete er es der Bollzichungsbehörde, 
gehöre zu den fchlimmiten, kaum daß man bei der Nachricht 
von der Annäherung der Feinde feine Freude verberge, 33°) 
Dennoch und obgleich auf mehreren Punkten” des Kantons 
unruhige Bewegungen angezeigt wurden, willigte das Dirck- 
torium auf das Nachwerben der Municipalität von Bern’ in 
die Befreiung der letzten noch in Bern geblichenen Geifel 
ein. #°%) Die größte Aufregung berrfchte im Seelande, In 
Ins und den benachbarten Dörfern hatte man die Freiheits- 
bäume umgehanen, und die Verordnungen und Befehle der 
Regierung abgeriffen. Die Landleute verbargen dafelbit etwa 
ein Dutzend entwichene öſterreichiſche Kriegsgefangene. Man 
ſtellte deßhalb 60 Neiter der helvetifchen Legion zur Ver— 
fügung des Unterftatthalterd, um jene Gefangenen einzu- 
bringen und die Ordnung wieder herzuſtellen. Gfeichzeitig 
wurde von dem Generalfefretär die Abfchrift eines Zurufs 
angezeigt, welcher dem Erzherzoge Karl zugefchrieben und 
in der Stadt Bern verbreitee würde, Die nach dem See— 
lande gefchichte Abtheilung reichte nicht bin, fondern mußte 
verftärft werden, worauf der Bataillonschef meldete, ſowohl 
die SFreibeitsbäume alf die Ruhe Seien bergeftelt. Dem- 
ungeachtet fchickte man den Bürger Matthias Anton Cäderaz 
ald Regierungsbevollmächtigten . dahin, mit dem Auftrage, 
den erften Urfachen dieſer Bewegungen ſo forgfältig als 
möglich nachzuforfchen, jedoch nicht mehr ald 14 Tage auf 
dieſe Unterfuchung. zu verwenden, Und in der That meldete 
er nach Verfluß diefer Zeit, die Unruhen hätten mit der 
Erfcheinung einiger roch und ſchwarzer Kofarden begonnen, 
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dann habe man im derfelben Nacht in fechs oder fieben Ge- 
meinden den Freibeitsbaum umgehauen. Abentenerliche Re- 
den über die Stellung der Defterreicher, ihre Kraft und die 
Schwäche der Franzgofen hätten die Köpfe der Landlente 
erhitzt. Bon den Anftiftern, welche er bezeichnete, feien die 
meiften verhaftet, einige entfloben. +) Als aber ein Privat- 
brief aus Neuenburg meldere, daß eine Menge entwichener 
dfterreichifcher Kriegsgefangener- fich in dem Lande aufhielten, 
in Brivarhäufern Waffen gefammelt und von einigen Privat- 
leuten Geld vorgeftredt würde, ein acwiffer Simon Berney, 
ans St. Aubin, zu den beftigften Gegenummälzern gehöre, 
und die. Stimmung im Diftrifte Grandfon befonders der 
Regierung feindfelig fei, befchloß man, den König von Preußen 
ernitlich darum anzugeben, daß cr die dfterreichifchen Kriegs. 
gefangenen fortweifen möchte, *) 

Wir haben bereits der thätigen Umtriebe Billichody’s 
und Rufillon’s im nördlichen Theile der Waadt erwähnt. 
Nach den vom Negierungsftatthalter eingezogenen Berichten 
hielt ih Ende Mais Pillichody in Hamburg auf, Rufillon 
hingegen Tebte in ruhiger Zurückgezogenbeit. Die von einem 
feiner Mitglieder mitgetheilte Nachricht, daß die Municipa- 
hität von Yoerdun dem Prinzen Hohenlohe und andern ge- 
fangenen üfterreichifchen Offizieren eine glänzende Abend- 
mablzeit gegeben hatte, erfchien dem Direftorium fehr auf- 
fallend. . Man befricdigte fich indeffen mit der vom Vice— 
präfidenten jener Munieipalität, Simon, gegebenen Auskunft. 
Don der Lage des Kantons Leman entwarf übrigens der 
Negierungöftatthalter Polier eben feine erfreuliche Schilde- 
rung. Man Titt daſelbſt einen gänzlichen Mangel an Kriegs— 
vorräthen, da man fich derfelben zu Gunften des in Wallis 
fichenden vereinigten Heeres zu entblößen genöthigt ſah. Dabei 
hatte Waadt eine fehr große Anzahl Auszüger in Thätigfeit. 
Allein der Eindruck der Flüchtlinge von der Donauarmee 
und die Reden, die fie hielten, um ihre Flucht zu entfchul- 
digen, wirkten fehr verderblich. Daher bat Polier dringend, 
dag man um jeden Preis Taintrailles in Bo erhalten 
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möchte, Etwas fpäter meldete er, daß man in Orbe, Grand- 
fon und Mperdun öſterreichiſche Gefangene befreit babe, 
welche dafelbfi und im Fürftenthbume Neuenburg, wo fie fich 
dann hinbegäben, eine Hauptſtütze der Meuterei bildeten. 
Die meiſten Zurüfe des Erzherzogs Karl kämen aus dem 
Hanfe des Pfarrers Dupasquier in Neuenburg. Alfo wurde 
Maſſena gebeten, die Auszüger zur Verfügung des Negie- 
rungsftattbalters in Laufanne zu laſſen. Später bat man 
ihn ſogar, einen Theil der in Laufanne ſtehenden Truppen 
in den aufgeregten nördlichen Theil des Kantons zu ver- 
legen. Den Maior Ruffilon aber bedrohte man mit der 
Befchlagnahme feiner Güter, wenn er nicht an feinen 9% 
mwöhnlichen Wohnort zurückkehrte. Als er jedoch dringend 
bat, auf feinem Gute Rochats bleiben zu können, geftattete 
man es ihm, °*) Mit Ausnahme von vier, der Herren Bottrau 
Werro, Ligers und eines Kapuziners febte der Regierungs⸗ 
bevollmächtigte Gapani alle nach Ehillon gebrachten freibur- 
gifchen Geiſel in Freiheit, Mitte Juli wurden jedoch auch diefe 
losgelaffen. Nach Gapani's Anficht mußte man noch immer 
den Alt-Schultheißen Werro, den ehemaligen Landvogt von 
Attalens, den gewefenen Kanzler Rämy, die Herren von Dief- 
bach, Caſtellaz, Gottrau, Odet, Montenach und den Alt- 
Rathsherrn von der Weid als die gefährlichften Gegner der 
neuen Drdnung der Dinge betrachten. Rudolph Gapani 
war ein reicher Grundeigenthümer aus der Gegend von 
Bille, den man zu den beftigften Anhängern der Umwälzung 
zählte, Ende Juli rief ihn die Regierung auf fein eigenes 
Begehren zurück. +) Im Oberlande war feit den Testen 
Bewegungen Alles rubig geblieben. In Solothurn ‚hingegen 
hatte Huber mit Gewalt die Muhe wieder bergeftellt, ja es 
war fogar dafelbft gegen Joſeph Rudolph Rohr ein Todes. 
urtheil gefprochen und vollzogen worden, *°) Auf die Für- 
fprache des Regierungsftatthalterd Zeltner gab man indeffen allen 
aus den Mitgliedern der ehemaligen Regierung ausgehobenen 
Geiſeln die Freiheit wieder, mit Ausnahme des Alt-Benners 
Buß und des Stadtmajord Grimm, Anfangs Juli fand Die 
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Bollziehungsbehörde, die Sendung Hubers habe lange genug 
gedauert, und geftattete ihm nur noch acht Tage, um Rech— 
nung*zu legen. Auf den-Antrag des Kriegsminifters aber 
löste man das folothurnifche Kriegögericht, das einzige, wel— 
ches Blut vergoffen hatte, auf. **) Aargau war feit den 
vorübergehenden Bewegungen des Bezirks Kulm, Mitte 
Aprils, fortwährend ruhig geblieben, Die große Anzahl von 
franzöfifchen Truppen, die dafelbft zufammengedrängt war, 
würde die Ruhe jedenfans erhalten haben. In der bedauerns⸗ 
wertbeften Lage aber befand fich der Kanton Baden. An 
die Stelle des biöherigen Negierungsftatthalterd Weber, aus 
Bremgarten, der nicht Länger in feinem Amte bleiben wollte, 
ernannte man nun den von Zürich verdrängten Pfenninger. 


Zehntes Kapitel, 


Zuftand der Dinge in den öftlichen, von den Verbündeten befetzten 
Theilen Helvetiens. 


Während diefe Dinge ſich in der meftlichen Schweiz 
zutrugen, fchien fich mit Hilfe der Defterreicher, welche doch 
in diefer Beziehung ſelbſt unfchlüffig und ziemlich theilnahms- 
los blieben, in der öftlichen die im Früblahr 1798 um- 
geftürzte Ordnung aus dem Grabe erheben zu wollen, und 
die Eroberung von Zürich war in diefer Beziehung um fo 
wichtiger , als fih die Verbündeten mittelft derfelben im 
Beſitze des ehemaligen Vororts befanden, von mo aus cine 
eidgenöffifche Regierung am allerfchiclichften begründet mwer- 
den mochte. Indeſſen fchien eine folche vorderhand meder 
von den Schweizern ſelbſt, noch von den Verbündeten zur 
Sprache gebracht zu werden, Bei der Befekung von Schaf 
baufen durch die Hfterreichifchen Truppen hatten die beite- 
henden Behörden, von den Defterreichern eben. fo rafche 
Umgeftaltungen erwartend, als fie die Franzoſen vorgenommen 
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harten, bei den Befehlshabern chrerbietig die Frage geftellt, 
mie es jetzt mit der Regierung gehalten fein folle, allein 
von ihnen die Antwort befommen, man bätte nur Befehl, 
die Franzoſen zu vertreiben, aber feinen, fich im ſchwei— 
zerifche Verfaffungsangelegenheiten einzumifchen. Selbſt der 
Erzherzog Karl fprach fich nicht näher aus, fondern begnügte 
ſich, die Stadt feines gütigen Wohlwollens zu verfichern. 
Daher erhielt der Umstand, dag die Behörden in Schaft 
baufen aus gemäßigten und rechtlichen Männern befanden, 
die das allgemeine Zutrauen genoffen, und daß man bei 
einer Umgeflaltung Zürich mehr oder weniger zur Nicht 
fchnur nehmen wollte, fie einftweilen beim Amte. So fam 
ed, daß eine befverifche Behörde, die Verwaltungsfammer, 
von dem Feldmarfchall Hoze und dem brittifchen Bevoll- 
mächtigten Crawfurd, aufgefordert, fih im Namen ibrer 
Mitbürger beitimmt zu erflären, inwiefern fie entſchloſſen 
fei, zur vollfommenen Befreiung de3 Vaterlandes und zur 
Erhaltung ihrer uralten Rechte und Freiheiten fich mit den 
Waffen in der Hand zu verwenden, cinen Zuruf, für 
diefe Sache die Waffen zu ergreifen, an alle waffenfähigen 
Bürger erließ, denen es ihre häuslichen Umftände erlaubten 
und die von patriotifchem Eifer befeelt wären, fich dem Dienfte 
des Daterlandes und feiner Beſchützung zu widmen.““) 
Diefe Aufforderung blieb jedoch ohne Erfolg, und da man 
in Schaffhanfen entfchiedener vorgufchreiten wünfchte, als in 
Zürich, fo ftellte man kurze Zeit darauf, mit Bewilligung 
des Erzherzogs, Klein, und Großräthe der Stadt Schaf- 
haufen wieder ber, traf jedoch in der Verwaltung des Eleinen 
Gebietes die wefentliche Veränderung , daß flatt der ehema— 
ligen Landvögte die bisherigen Diftriftögerichte fortbeſtehen 
follten. Einverſtanden war man jedoch, daß die jest auf 
geftelte Ordnung der Dinge nur einen Zmwifchenzuftand 
bilden follte, der weder den Rechten der Stadt, noch den 
Wünfchen der Landfchaft, noch demjenigen, was man fpäter- 
bin für die ganze Eidgenoffenfchaft einführen würde, vor 
greifen Fonnte, +) Noch einmal erlich jetzt dieſe ment 
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Regierung einen dringenden Zuruf an das Land zur Stellung 
eines Kontingents, °*) welches aber hiezu wenig Neigung 
zeigte, Vielmehr begaben fich einige angefchene Männer vom 
Lande in das erzherzogliche Hauptquartier nach Kloten, um 
fowohl gegen dieſe Zumuthung, als über die cinfeitige 
Negierungsveränderung,, ohne hinfängliche Berücdfichtigung 
der Wünfche des Landes, Beſchwerde zu führen, Allein fie 
wurden nicht vorgelaffen, fondern der Oberfeldherr ließ 
ihnen fein Mißfallen über ihr Betragen bezeugen und übri- 
gend erflären, man wollte fie öfterreichifcher Seits zur Stel; 
fung eines Kontingentd nicht zwingen, da man nur von 
Freiwilligen wirkliche Dienfte erwarten könne. Eine gleiche 
Erflärung wurde auch nebſt Mittheilung der vom Lande ein- 
gegebenen Klagpunfte der Regierung von Schaffhaufen ertheitt, 

In Zürich waren die der Befisnahme der Hauptftadt 
durch die Defterreicher vorangegangenen Creigniffe nicht 
ohne Einfluß auf die gegenwärtige Stimmung su Stadt und 
Land gemefen. Das zürcherifche Volk, befonderd am See, 
der Sache Franfreichd und der neuen Ordnung der Dinge 
fehr ergeben, erhob fich anfangs Mai in Maffe, um fich den 
Aufſtänden in Schwyz und den übrigen Urfländen zu wider- 
fegen. Die Züricher waren fogar, unter der Leitung des 
Bevollmächtigten Billeter, in den Kanton Waldftätten ein- 
gedrungen, hatten dafelbit Verhaftungen vorgenommen und 
die wichtigften Stellungen auf den Bergen befest. In der 
Stadt hingegen batte die, Mitte Mai’s, auf Befehl des 
Direftoriumd vorgenommene Verhaftung Lavater’d und die 
Abführung deffelben nach Bafel eben fo viel Auffeben, als 
Unwillen erregt. Der Regierungsitatthalter Schmidt von 
Bafel hatte nämlich jener Negierungsbehörde zwei auf der 
Por aufgegriffene, in einem fehr heftigen Tone gegen die 
Regierung gerichtete Briefe an einen Herrn Wildermett in 
Marfeille und an den Prinzen von Heffen überſchickt, worauf 
diefelbe dem Negierungsftattbalter von Zürich den Befehl 
ertheilte, Zavatern in der folgenden Nacht um 11 Uhr ver- 
haften und alfogleich nach Baſel abführen zu laſſen. »0) 
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DVergeblich fandte er von Olten aus ein Schreiben au das 
Direktorium, in welchem er feine Unſchuld betheuerte und 
fich über Verlegung alles Nechts und der Verfaffung be- 
ſchwerte. Man ließ ibn auf den Wunfch des Regierungs- 
ftatthalterö aus dem Haufe deffelben in den Gafthof der 
Krone bringen, und verfchob feine Freilaffung unter dem 
Vorwande, feine Bapiere genauer zu durchfuchen, bis zwei 
Tage nach der Einnahme von Zürich. ») Als nun gegen 
Ende Mai’s der Bevollmächtigte Kuhn einen höchſt ungün- 
fligen Bericht über die Stadtgemeinde Zürich einfandee, 
befchloffen die Direktoren diefe Stadt in Belagerungszuftand 
zu feßen, alle bürgerliche Verwaltung daſelbſt aufzuheben, 
und die Gewalt einem von dem Bevollmächtigten. bezeich- 
neten friegerifchen Befehlöhaber, im Einverſtändniß mit dem 
Regierungsftattbhalter , zu übertragen. >?) Ya, zwei Tage 
fpäter ging man fo weit, den Bevollmächtigten und den 
Regierungsftatthalter zu beauftragen, fich miteinander über 
eine Anzahl von 30 bid 40 Mitgliedern der chemaligen 
Negierung von Zürich und Bewohnern jener Hauptitadt zu 
verftändigen, welche man mit fo wenig Auffehen als möglich 
verbaften und mit Erlaubniß des franzöfifchen Oberfeldberrn 
in franzöfifche Feftungen bringen könnte, Unverzüglich ſollten 
beide Beamte das Ergebniß dieſer Maßregel einberichten. °°°) 
Bon diefen ebenfo empörenden, ald für die Behörde, weiche 
fie faßte, fchimpftichen Befchlüffen, deren Bollzichung nur durch 
den Drang der Umftände verhindert wurde, war die Kunde 
nach Zürich gekommen, noch. ehe die Defterreicher, nach einer 
Reihe von Gefechten, am 8. Juni von diefer Stadt Beſitz 
nahmen, 

Dei dem Einmarfche derfelben hatten fich fomohl der 
Negierungsftatthalter Pfenninger, ald die Glieder der Ber- 
waltungsfammer mit den Franzofen entfernt, und nur der 
Borftand der letztern Behörde, der ehemalige Statthalter 
Wyß, und ein einziges Mitglied, Efcher, waren zurüd- 
geblieben. Die üfterreichifchen Befehlshaber erklärten fich 
aber alfobald dahin: Es Fiege in der höchſten Willens 
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meinung, bei dem Einmarfche in die Schweiz folche Anord- 
nungen zu treffen, daß, bis die Verfaffung eines jeden 
Theils der fchmeigerifchen Eidgenoflenfchaft und ihre Ber- 
bindung untereinander bergeftellt, oder anders beſtimmt fein 
werde, der Befchäftsgang nicht unterbrochen, Gericht und 
Rechte beforgt und daB Hffentliche Vermögen zum Belten 
des Landes verwaltet werde, Später kam man überein, 
daß vorderhband eine Interimsregierung eingefeßt werden 
möchte, welche einerſeits aus denienigen Bliedern der vor- 
maligen VBerwaltungsfammer, welche fich nicht entfernt, und 
andererfeits aus 13 anderen achtbaren Berfonen zufammen- 
gefeßt ward. Ohne Berücfichtigung der von Franfreich cin. 
geführten Berfaffung, erhielt diefe Regierung einſtweilen 
die »nämliche Befugniß, welche die alte Negierung von 
Zürich ausgeübt hatte. Unter ihr folten die Diftrifts- 
ſtatthalter und Diftriftsgerichte Fortbeftehen, infoferme dieſe 
Stellen mit rechtfchaffenen , fachfundigen Männern befegt 
wären, von denen Feine Begünftigung des Feindes zu er 
warten fei. Mit Ausfchließung der belvetifchen wurden die 
alten zürcherifchen Geſetze und Verordnungen wieder ein- 
geführt. An der Spike diefer Interimsregierung fand der 
Alı-Statthalter und geweſene Präfident der Verwaltungs ” 
fammer, Konrad von Wyß, ein Mann von feltener Necht- 
fchaffenheit und Unbefangenheit ; von den übrigen Mitglic- 
dern waren zehn aus der Hauptfladt, eins von Winterthur 
und drei vom Lande bezeichnet worden. Bald darauf erfehte 
man das bisherige Kantonsgericht durch ein neugewähltes 
Appellations- und Kriminalgericht von 24 Mitgliedern, fo 
wie man auch ein neues Chegericht einführte. Die Er- 
fchöpfung der Kaffen und die Unmöglichkeit, die öffentlichen 
Ausgaben zu beitreiten, zwang auch die in ihrem Gange 
etwas fchwanfende umd fchüchterne Negierung fchon früher, 
als fie es wollte, die Zehnten wieder einzuführen. Dann 
fanden hie und da Erfegungen der untern Behörden in 
einem der frühern Ordnung der Dinge günftigen Ginne 
ftatt, Berfonen, welche im Rufe allzu demofratifcher Geſin— 
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nungen fanden, wurden ausgemerzt. Anfangs Juli befchloß 
die Snterimsregierung von Zürich, in Folge des Kreisfchrei- 
bens Hoze's und Crawfurd's, die Aufftellung eined Biguet- 
bataillons von 600 Mann zur Vertheidigung des Landes, 
ein Befchluß, den man nachmals zum Hauptgegenftande der 
gegen fie gerichteten Anflage machte. Webrigens wurde die 
Sache von der Interimsregierung, deren Borftand es nicht 
wagte, feinen Namen dem Aufrufe beisufesen, lau und furcht- 
fam betrieben. °>*) 

In Thurgau, welches in Folge des. Rückzuges der 
Sranzofen gleichfalls in öfterreichifche Hände fiel, hatten die 
Anhänger. der alten Ordnung der Dinge, die von ihnen 
Rückkehr deffen, was fie bereitd verloren, oder noch zu ver- 
lieren fürchteten , hofften, die Defterreicher mit Zubel em- 
pfangen , während Andersgefinnte fih aus Beforgniß vor 
Rache und Berfolgung entfernten. Der bisherige Regierungs- 
ftatthalter Gonzenbach, ein thurgauifcher Gutöbefiter, von 
Erzherzog Karl als einftweiliges Landeshanpt beftätigt, feste 
fich ſelbſt an die Spike derjenigen, welche die alte Ordnung 
wieder berftellen wollten, Bon fich aus führte er. den Zehnten 
wieder cin; man bildete von Neuem ein Landgericht, und 
eine einftweilige Regierung von acht Perſonen in. Parität 
der Religion, aus zwei alten Mitgliedern des Oberamts, 
zwei Gerichtsherren und vier angefchenen Berfonen, aus den 
Duartieren des Landes beftehend , trat unter dem Vorſitz 
des Statthalters zuſammen. Die Gerichtsherren aber fetten 
fich wieder in den Beſitz ihrer früheren Rechte. So ftellten 
auch die Beamten des Fürftbifchofs von Konftanz und der 
Abt von St. Ballen in ihren thurgauifchen Berichten die 
Verfaſſung wieder ber. Die Zwifchenregierung beforgte die 
allgemeinen Angelegenheiten des Landes und berietb die 
Einführung einer neuen Berfaffung, in welcher die Unab— 
bängigfeit des Kantons mit den Mechten und Anfprüchen 
der Gerichtsherren vereinigt werden follte, Weber einen Punkt 
waren hingegen fowohl Gerichtsherren als Volk vollfommen 
einig, nämlich, daß die Landvogtei nicht mehr hergeſtellt 
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werden follte, weßwegen man auch den Erzherzog Karl drin- 
gend bat, fich für die Freiheit des Thurgand zu verwenden. °°°) 

Auch das ungeübtefte Auge konnte den frarfen Gährungs— 
ftoff nicht verfennen, der im Kanton Gentis nur durch 
äußere Gewalt unterdrüdt war. Nach der Sperrung der 
Zufuhr aus Schwaben aber Tieß fich daſelbſt ein drücdender 
Setreidemangel fühlen. Auch bier fuchte die Regierung 
durch Strenge zu fchreden, indem man im April erft den 
ehemaligen Landesfähndrich, Johann Zellmeger, verhaftete 
und nach Luzern brachte, dann noch mehrere Geifel aus 
dem Kanton Appenzell nach Baſel führen ließ. Wegen 
Sprüchen, die wenig Anhänglichkeit an die beftehende Ord» 
nung der Dinge zu verrathen fchienen, bob man das Diftrifts- 
gericht Appenzell fogar auf, Allein bei dem Vordringen der 
Defterreicher Kösrefich diefer Kanton alfobald gänzlich auf, Am 
nämlichen Tage (24, Mai) wurden in St. Ballen, Teufen, 
Stein und Hundwyl die heiverifchen Zeichen abgelegt, die 
Freiheitsbäume umgehauen. In Herifau machte fich die 
Menge, noch ehe die Defterreicher angefommen waren, fiber 
den Freibeitsbaum ber, den fie in Stücke hieb, die den 
- fogenannten Patrioten in die Häufer geworfen wurden, 
Veberall zwang man die Anhänger der neuen Ordnung und 
zwar befonders diejenigen, welche fich bei der Errichtung 
der Freiheitsbäume thätig gezeigt, unter Hohn und Spott 
an ihrer. Zerftörung wirkſamen Antheil zu nehmen. Die 
Defterreicher hoben nun anfangs Juli gleichfalls Geifel aus, 
unter denen befonders der Alt- Statthalter Better und fein 
Sohn, der proviforifche Landammann, die bemerfenswertheften 
waren. Im Namen des Volkes gingen einige Männer in das 
Öfterreichifche Hauptquartier und erhielten dafelbit vom Erz- 
berzog und dem Feldmarfchall-Rieutenant Hoze die Bewilli— 
gung zur Wiederherftellung der alten Verfaſſung. Alſo 
erwählte das Volk an der Landögemeinde vom 23, Funi 
den fiebenzigjährigen Landammann Jakob Zellweger und 
andere frühere Beamte, welche in der Testen Zeit die meilten 
DVerfolgungen auszuſtehen gehabt hatten, wieder zu den 
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oberfien Stellen. Gegen Ende Juli beichloß aber der in 
Trogen verfammelte große Rath, 400 Dann Hilfstruppen 
zu den Verbündeten ſtoßen zu laſſen, welche von allen Tedigen 
Männern bis in das 45. Jahr durch das Loos ausgehoben 
wurden. 3°) Im Kloiter St. Gallen traf der bei der Um— 
wälzung entflobene Fürftabt von St. Gallen, Banfratius 
Forſter, wieder ein und feste ſich mit Bewilligung der kaiſer⸗ 
Fichen Behörden felbit in feine frühern Rechte und Befisungen. 
In St. Ballen aber hörte das bisherige Wirfen der Ber 
mwaltungsfammer ded Kantons Gentis auf, und die Stadt. 
bebörde beforgte ihre eigenen Geſchäfte. Im Rheinthal 
feste man zu einitweiliger Beſorgung der Verwaltungs- 
gefchäfte durch die freie Wahl einer aus den angefehenften 
Perſonen des Landes zu Bernang gehaltenen Konferenz mit 
Vorbehalt der boheitlichen Rechte der Kantone einen einf- 
mweiligen Landvogteiverwalter und Amtöfchreiber nebit vier 
Beifißern beider Religionen ein und ftellte die untern Amts. 
und Berichtöitellen nebit den Stadtverwaltungen wieder ber. 

Dad nämliche Schickſal erfuhr der bisherige Kanton 
Linth. Das Glarnervolk empfing” die am 19. Mai eim 
gerücten Defterreicher mit Zubel und befonderd die mit 
ihnen eingezogene Schweizerlegion von Roverea. Lauter 
Frendengefchrei wurden zu Glarus und Näfels die Ber 
bafteten befreit und die Freibeitsbäume umgehauen. Alfo- 
bald übergab die bisherige Verwaltungsfammer die Landes 
verwaltung den frübern obrigfeitlichen Perſonen. Aus allen 
Gemeinden traten Ausfchüfe zufammen, welche einmüthig 
die Wicderherftellung der alten Berfaffung befihloffen. Dieſe 
nämlichen Ausfchüffe waren es, welche jet zwei ihrer ange- 
fehenften VBorftcher, den Landmajor Fridolin Zwicki und den 
Rathsherrn Anton Haufer nach Zürich zu dem fich daſelbſt 
aufhaltenden Schultheißen von Steiger fchirften, um mit 
ihm die Wiederberftelung der alten Eidgenoffenfchaft zu be- 
rathen. Auf die erhaltene Gewißheit, daß der den Ober- 
befehl führende Erzherzog ihrem Unternehmen nicht ent- 
gegen fein würde, bielt man am 30, Zuni die befondern 
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Landsgemeinden, an denen die alten Landesämter wieder 
befest und fogar mehrere fich in franzöfifcher Geifelichaft 
befindende Männer damit bekleidet wurden, wie der Land- 
ammann Zweifel, deffen Stelle einftweilen der Landmajor 
Zwidi bekleidete. Sieben Tage fpäter befchloß die gemeine 
Landsgemeinde die Herftellung der alten Zandeseinrichtungen, 
Geſetze und Gerichtsordnung, und alle im Dienfte der hel— 
vetifchen Regierung ſtehenden Landleute erhielten den Befehl, 
in Zeit von vier Wochen nach Haufe zurüczufchren. Die 
Schreiben, durch die man den von der .franzöfifchen Bes 
fegung befreiten eidgenöffifchen Ständen die Wicderher- 
ftellung der alten Verfaſſung anzeigte, waren von den fro- 
beiten Gefühlen beiebt, Aber nicht nur in Worten- und 
Schriften, fondern auch in Tharen beurfundeten die Glarner 
ihre entfchiedene Gefinnung. 400 Mann fchloffen fich fofort 
an, um in des Landes Koften mit den Defterreichern gegen 
die Franzofen zur Befreiung des Landes zu fechten, andere 
400 Dann follten marfchfertig gehalten werden, und fpäter 
wirften noch andere 1500 Mann, die Hälfte aller waffen 
fähigen Mannfchaft, Tandfturmmweife gegen den Feind mit. 
Vebrigens behandelten die Defterreicher nicht nur das Land 
mit der größten Schonung, fondern der englifche- Bevoll- 
mächtigte Wikham erfchien felbit in Glarus, um die Regie- 
rung mit einer Unterſtützung von 1000 Louisd’or zu erfreuen, 
Nitterlich fochten die Glarner anfangs Juli im Kanton 
Schwyz an der Seite der Defterreicher, °°”) Auch im Sar- 
ganſerlande ftellten die Einwohner, nach gefchehener Einfrage: 
im Hauptquartier und bei dem englifchen Bevollmächtigten, 
ihre alte innere Landesverfaffung im Juli wieder ber, und 
boten aus eigenem Antriebe zwei Scharffchügenfompagnien 
für den gewohnten Sold und Brod zum Dienfte gegen die 
Franzofen an. In Rapperſchwyl trat die alte Verfaſſung 
ebenfalls wieder ein, in Gafter hingegen erit im Auguft, °°®) 

In Bündten waltete feit der Wicdereroberung durch 
die. Defterreicher die von Hoze eingefekte Zwiſchenregierung. 
Als Gegengeifeln für die nach Salind abgeführten Anhänger 
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der alten Verfaffung aber führte man 80 Anhänger der 
neuen Ordnung erft nach Funsbruf und dann nach Gräs. 

Bon allen Gegenden Helvetiens war feine durch ihre 
Lage im Mittelpunfte des Landes und in der Nähe der 
wichtigften Päſſe fo fehr dem Kampfe der friegführenden 
Heere ſowohl, ald der politifchen Zerriffenheit preisgegeben, 
als der Kanton Waldſtätten. Nebit einigen andern Gefan- 
genen wurde Aloys Reding wieder in Freiheit geſetzt. Als 
man anfangs Juli erfuhr, daß derielbe, um den innern 
Verwickelungen des Landes zu entgehen, darauf bedacht fei, 
fich an die fpanifche Gefandtfchaft anzufchließen, lich ihm 
das Direktorium, welches einen großen Werth darauf fekte, 
ihn für feine Sache zu gewinnen, durch den ihm befreun— 
deten Zfchoffe die Stelle eines Regierungsſtatthalters von 
Dberland antragen. Allein Zfchoffe meldete alfobald, es 
befinde fich derfelbe im Kanton Glarus, weßhalb ihm jener 
Antrag nicht gemacht werden könne, allein das Direktorium 
würde wohl thun, feinetwegen an Maffena zu fchreiben und 
ihn gegen den Haß der Franzofen in Schuß zu nehmen. ®°°) 

Im Kanton Schwyz mirfte die Bevolferung an der 
Seite der Defterreicher im Felde Fräftig gegen die Fran. 
zofen mit, denen die Schwyzerſchützen am 3. Juli großen 
Abbruch thaten, fo daß fie das Mißlingen ihres Angriffs 
größtentheild dem Widerſtande derfelben zufchrieben. Da 
noch ein Theil des Kantons von den Franzofen befekt war, 
fo wurde die Landsgemeinde nicht einberufen, aber die Ge— 
meindsausfchüffe traten zufammen, um einen einftweiligen 
Landrath zu bilden. 

In Uri, melches übrigens mit dem andern Theil 
der von den Verbündeten befesten Schweiz in geringer Ver— 
bindung blieb, wurden die heivetifchen Formen mehr und 
mehr abgefchafft., Die Franzoſen zogen fih unter Loiſon 
nach Unterwalden zurück, melches von einem Theile feiner 
beivetifchen Beamten bereitd verlaffen war, Das unglücliche 
Land hatte von den durch Krieg und Mißgeſchick entzügelten 
und verwilderten fremden Bäften und ihren gierigen Führern 
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viel zu Leiden, fo fehr auch der Regierungsfommiffär Zfchoffe 
das Unglück zu mildern firebte. Nicht ohne Mühe hatte er 
im Mai den Ausbruch einer gewaltigen Gährung verhindert. 
Mehr und mehr erbikten fih jetzt in Unterwalden die 
Gemüther, wozu die Rückkehr der in hohem Grad erbitter- 
ten Staatögefangenen von Marburg nicht menig: beitrug, 
Unter den Beamten waren viele entweder ganz unfähig, 
oder von zweidentigen Gefinnungen. Nur mit ausgedehnten 
Bollmachten zur Vollziehung der Geſetze, zum Schutze der 
Einwohner und ded Eigentums und zur Ermwedung des 
öffentlichen Beiftes und durch zweckmäßige, in Ueberein— 
fimmung mit den franzgöfifchen Behörden getroffene Maß— 
regeln zur Sicherung des Landes, glaubte Zfchoffe der be- 
denflichen Bährung entgegenwirken zu können, was ihn 
- übrigens nicht binderte, mit menfchenfreundlichem Ginne 
die Losgebung ſechs in Baſel enthaltener Geifel von dem 
Direktorium zu erbitten, ?°°) | 

Während fo in den einzelnen Theilen der von den 
Defterreichern beſetzten Schweiz überall eine bedingte Nüd- 
fchr zu den frühern Zuftänden wahrgenommen wurde, ver- 
munderten fih Biele, dag unter diefen vereinzelten Beſtre— 
bungen weder Zufammenhang , noch höhere Zeitung zu be- 
merken war. Die Anhänger der neuen Ordnung der Dinge 
hatten von dem Eindringen der Deflerreicher in die Schweiz 
eine gezwungene Rückkehr zu den frübern ftaatsrechtlichen 
Verhältniſſen gefürchtet, die Altgefinnten dieſelbe gehofft. 
Beide fchienen in ihren Erwartungen in Beziehung auf die 
Mitwirfung Oeſterreichs zu diefer Umgeſtaltung auf eine 
wunderbare Weife getäufcht zu. werden. Was für Urfachen 
fonnte man diefer Zögerung beimeffen? Das war ein Räthſel, 
welches big zur Stunde noch von Niemandem gelöst worden 
ift. Die Mtgefinnten betrachteten den. Schultheißen von Stei- 
ger als das bürgerliche, wie den Feldmarfchall- Lieutenant 
von Hoze als das friegerifche Haupt diefer wiederhersu- 
ftellenden Eidgenoffenfchaft, aber man bemerfte nicht, daß 
fie fich weder von ſelbſt, noch auf Antrieb des Faiferlichen 
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Dberbefehlöhaberd an die Spitze einer folchen Unternehmung 
festen, ob fie gleich beide fich in Zürich befanden und von 
den mit jener Herftellung befchäftigten Schweizern oft genug 
zu Rath gezogen wurden. War cd, daß der Erzherzog zum 
Beten des Landes entfchiedenere Kortfchritte abwarten 
wollte, oder daß er die von vielen Altgefinnten begehrte 
unbedingte Wiederherftelung der frühern Zuftände weder 
für ausführlich, noch für zuträglich hielt, war es, daß fich 
Defterreich bei einem fpäter mit Sranfreich zu fchließenden 
Frieden durch Theilmahmlofigkeit an den Verfaſſungsange— 
Vegenbeiten der Schweiz freiere Hand zur endlichen Be— 
ftimmung des Schickſals derfelben zu bewahren glaubte; 
diefe Macht fchien den Wünfchen der Altgefinnten nur Tau 
zu entfprechen, während England hingegen fie weit feuriger 
betrich. Freilich zeigte fih nun auch zwifchen dem engli- 
fchen Bevollmächtigten und den Hfterreichifchen Kriegsbehör⸗ 
den mancherlei Zwieſpalt, was auf den Gang der Bu 
waffnung, zu Gunften der Verbündeten, nicht ohne Nüd. 
wirfung blieb. So mollte der enalifche Bevollmächtigte, 
Sramfurd, Feine fchmweizerifchen Miligen befolden, fondern nur 
fiebende NRegimenter, woraus dann fpäter auch Zweifel und 
Mißtrauen entftand, für welche Zwecke fie beſtimmt wären. 
Ebenfo hatte das Bataillon von Roverea eine Menge Nefruten 
zurückweifen müffen, weil weder zur Befoldung, noch zur 
Ausrüftung hinlänglich Geld vorhanden war. Neben diefem 
wurde in Winterthur das Negiment Bachmann gebildet, an 
deffen Spitze fich jet der ans fardinifchen Dienften zurüd. 
gefehrte und über feine Nichtanftellung in belvetifchen Dien- 
ften überdrüfige General Bachmann feste, In kurzer Zeit 
fammelten fih bier 1500 Mann, die jedoch Tange ohne 
friegerifche Kleidung und Waffen blieben. 
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Eilftes Kapitel. 


Bearbeitung der weftlichen Schweiz und. der Gebirge von Seite der Ans 
hänger der alten Ordnung der Dinge. Siriegerifche Ereigniffe während 
des Augufts 1799, 

Mußten auch die Häupter der Altgefinnten in Bezug 
auf eine faatsrechtlich zufammenhängende Wiederherftellung 
der Schweiz in diefer geswungenen Unthätigfeit verbleiben, 
fo fchlummerte ihre Wirkffamfeit deßhalb keineswegs, mo es 
die Erfchütterung der feit der Ummälzung eingetretenen Zur- 
fände in dem noch von den Franzofen befesten Theile Hel— 
vetiend galt. Vielmehr waren Steiger und Hoge mit Wil. 
ham übereingefommen, im Rüden des franzöfifchen Heeres 
einen allgemeinen Aufıtand in der weftlichen Schweiz zu 
Stande zu Bringen, Von ihnen beauftragt, begab fich 
Ende Juli der Oberſt Billichody nach Neuenburg in die 
Mitte des Vereins, deſſen Anftrengungen und Thätigfeit er 
durch Uebertragung feiner Vollmacht und durch Zuficherung 
englifcher Geldunterſtützung verdoppelte. Der Entwurf eines 
allgemeinen Aufitandes in der mweftlichen Schweiz murde 
nicht ohne Wahrjcheinlichfeit des Erfolges ausgearbeitet. 
Die tapfern und fo unermüdlich für ihre Unabhängigkeit 
fechtenden Obermallifer follten durch eine-Abtheilung Defter- 
reicher unter dem General Haddif von dem Thale von Aoſta 
aus über den St. Bernhardsberg unterftüst werden und der 
Einfall deffelben in Unterwallis das Lofungszeichen zur al. 
gemeinen Empörung des weftlichen Helvetiens fein. Zu 
Unterftügung dieſes Vorhabens hatte fich die nun ald Cen— 
tralverein anerkannte Verbrüderung in Neuenburg mit den 
Vereinen in Bern, Freiburg, Waadt und Biel verbunden, 
eine bedeutende Anzahl felbit rantionirter Kriegsgefangener, 
welche an die Spite des Aufftandes geflellt werden follten 
in den neuenburgifchen Bergen verborgen, Munition und 
Waffenvorräthe berbeigefchaft und fehr wichtige Berbin- 
dungen und Einverftändniffe durchdie ganze Waadt, die Kan- 
tone Freiburg und Solothurn, ſo wie in dem vormals bifchöffich 
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bafelifchen Gebiete angefnüpft. Allein der fichere Aufent- 
halt auf neutralem Boden und vieleicht auch die Zufammen- 
fegung diefer Eentralverbindung felbit gaben ihr bald einen 
fremdartigen Charakter, der ſich in bochgefpannten Hoff 
nungen, Entwürfen und Anmaßungen äußerte, welche den 
bernifchen Verein veranlaßten, ſich, ohne ſich von der ge— 
meinfamen Sache zu trennen, die ausfchliegliche Einwirkung 
auf den deutfchen Theil des ehemaligen Kantons Bern vor- 
subehalten und von da an mit mehr Nachdrud und Gelbft. 
ftändigfeit zu handeln. Am 22. Auguft fand in Murten 
eine Verſammlung ftatt, welcher Abgeordnete von allen 
Vereinen , mit Ausnahme desjenigen von Biel, beimohnten; 
man theilte ihr die Weifungen des Schultheißen von Steiger 
mit und feste den Verein von Neuenburg wegen feiner vor- 
tbeilhaften Lage an die Spike. Man wollte übrigens nicht 
losbrechen, bis das Eintreffen der Verbündeten in wenigen 
Tagen vorberzufehen wäre, Dann follte überall ein zuver- 
läffiger Mann die Sturmglode Täuten, die Zeichen und 
Behörden der Ummälsung würden mweggefchafft werden und 
die alte Ordnung der Dinge wieder eintreten. Merfwürdig 
genug follte der Befehl zum Aufbruch im Namen der bel 
vetifchen Negierung erlaffen werden, allein man bätte fich 
darin ausgefprochen, daß es nothwendig geworden fei, die 
alte Ordnung der Dinge wieder einzuführen. Sowohl die 
Schweizer in franzöfifchen Dienften ; als die frangöfifchen 
Truppen, gedachte man durch eigene Zurüfe zu gewinnen. ®°’) 

Wenn man die Lage des franzöfifchen Heeres und der 
helvetiſchen Regierung mit forgfältigem Blicke betrachtete, 
fo erklärte fih das Mißtrauen, welches jetzt manche Mit- 
glieder der letztern in den Tängern Fortbeftand der neuen 
Ordnung zu feren anfingen, fehr Teicht, fo wie, daß 
man je länger je weniger geneigt war, den Drud Frank. 
reichd zu ertragen. Wirklich wurde derfelbe bei- der 
faft verzweifelten Lage des franzöfifchen Heered immer 
empfindlicher, In Villenenve fcheute fich ein franzöfifcher 
Befehlshaber nicht, fich einer mit Getreide für die helve—⸗ 
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tiſchen Truppen beladenen Barke mit Gewalt zu be— 
mächtigen, ſo daß Maſſena einen eigenen Tagesbefehl 
erließ, um dergleichen Unfug zu verhüten.’®) Fort— 
während fand dad Direftorium in AUnterhandlung mit 
Maffena über die zum Theil durch Billigfeit gegen die waadt- 
Fändifchen Auszüger, welche die ihnen vorgefchriebene Zeit 
von drei Monaten gedient, theild durch Geldmangel gebotene 
Zurüdziehung und Entlafung der belvetifchen Truppen. 
Maffena Tegte in ciner Zufammfunft mit Begoz, dem Mi— 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten, den größten Werth 
Darauf, daß die helvetifchen Truppen in der Linie blieben, 
und machte die Regierung auf den Nachtheil aufmerkfam, 
welcher der gemeinfamen Sache in diefem Augenblicke aus 
ihrem Rückzuge erwachfen müßte, wo die Verbündeten durch 
die Eroberung von Mantua über ein 30,000 Mann ftarfed 
Heer verfügen könnten und eben fo viele Ruffen fich dem Rheine 
näherten. °°) Aus Wallis meldete der fich in Laufanne auf. 
baltende ehemalige Kommiffär Haller das Auferfte Elend des 
im Wallid befindlichen Heeres, welches ohne Hilfe, wozu er 
fich thätig mitzuwirken erbot, Feine acht Tage länger dafelbit 
aushalten würde. Wirklich fchilderte der Generaladiutant 
Moberiod in der Sitzung der Vollziehungsbehörde felbft den 
dortigen Sammer mit den grellitien Farben. 15 Goldaten 
waren wirklich Hungers geftorben, 40 wurden nur dann 
vom Hungertode gerettet, als man thnen ein wenig Brod 
verfchafen fonnte. Mit Dank nahmen die Direktoren Hallerd 
Anerbieten an. Die VBerwaltungsfammern von Leman und 
Freiburg mußten ihr Korn zu feiner Verfügung fellen, 3°*) 

Se fchien fih die Lage der Dinge dem Aeußerſten zu 
nähern, die Räumung Helvetiend durch die franzöfifchen 
Heere, und ald Folge derfelben, der Umſturz der belvetifchen 
Mepublif, in naher Zukunft beinahe unvermeidlich, als auf 
einmal das Schickſal fih aufs Neue zu wenden begann, 
und gerade, als das Verderben wie unausweichlich drohte, 
die friegerifche Glücksgöttin den franzöſiſchen Bannern wieder 


Sieg zulächelte. Geit der Einnahme von Zürich durch die 
Geſch. der helv. Republik, 1. Bd. 23 . 
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Deiterreicher hatte in der Schweiz, mit Ausnahme der oben 
angeführten Gefechte, wenn nicht vertragsmäßig, doch that- 
fächlich Waffenruhe geberrfcht, Beide Feldherren, an Streit- 
fräften fich ungefähr gleich, und den Gegner in vortheil- 
haften Stellungen erblidend , wollten nicht in erfolglofen 
Gefechten unnützes Menfchenblur vergießen und ihre Heere 
noch mehr fchwächen, fondern erwarteten jeder, daß ihm eine 
folche Verſtärkung zukomme, damit er dann wirffich etwas 
Entfcheidendes unternehmen und vollbringen könne. Aber 
diefe Verftärfungen kamen den Heeren nicht in gleichem 
Maße zu. Die neue franzgöfifche Regierung und ihr Kriegs- 
minifter Bernadotte festen Alles in Bewegung, um die 
Heere wieder zu ergänzen und beſſer zu verſehen, als fie ed 
bisher geweſen waren; Defterreich hingegen Tieß es bei der 
gewöhnlichen Ergänzung feiner im Felde ftehenden Regi— 
menter und dem vertragsmäßigen Marfche der ruffifchen 
Hilfsvölker, ohne Vorbedacht auf ihre Fünftige Vollzahl, be- 
wenden; übrigend wurden im Innern der Monarchie Feine 
neue Truppen gebildet, Frankreich fchien noch immer allein 
den Gedanken eines großen Volkskrieges erfaßt zu haben. 
Beide Feldherren, deren Heere in der Schweiz anfangs 
Auguſt etwas über 75,000 Mann zählten, barrten mit Un- 
geduld des Augenblicks, jene durch die Umſtände gebotene 
Unthätigfeit zu unterbrechen. Der Erzherzog, weder Die 
Hilfsguellen der Schweiz, noch die Mitwirfung der dortigen 
Mifvergnügten fehr boch anfchlagend, richtete fein Augen- 
merf vorzüglich auf die Ankunft der Rufen, welche feinen 
Truppen eine Ueberlegenheit von 30,000 Gtreitern zuführen 
follte, die ihn in den Stand ſetzen würde, fowohl feine Haupt- 
operationslinie an der Donau zu ſchützen, als auch im Falle 
des wahrfcheinlichen Sieges durch Verfolgung des Feindes 
den möglichften Vortheil zu ziehen. Maffena hingegen mußte, 
da er bis dahin Feine verhältnigmäßige Verſtärkung zu er- 
warten hatte, um fo mehr daran gelegen fein, feinem Geg— 
ner zuvorsufommen, ehe dad Gleichgewicht auf eine für ihn 
fo nachtheilige Weife geftört wurde, Aber ein Angriff an 
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der untern Aar und Limmat gränzte wegen der Befchwer- 
lichkeit der ſtark beſetzten Uebergänge über beide Flüſſe bei. 
nahe an die Unmöglichkeit. Maffena 309 daher, obgleich der 
Erfolg, fo lange der Erzherzog unerfchüttert bei Zürich 
ftand, nicht von fo großer Wichtigfeit fein fonnte, vor, im 
böchiten Gebirge zwifchen der italienifchen Gränze und dem 
Züricherfee vorzudringen. ?°5) 

Schon mit Ende Juli traf Maffena die erften Einfei- 
tungen zu feiner vorhabenden Unternehmung und 409 einige 
Truppen aus der Gegend von Bafel und Laufenburg an fich. 
Allein über das Ergebniß. feiner Unternehmung noch im 
Zweifel ftchend, verfchob er es fo Lange, bis Korfafows An- 
näherung feinen Verzug mehr geflattete, wenn er feinem 
Eintreffen noch zuvor Fommen wollte. Bon dem franzöfifchen 
Here fanden Mitte Auguſts 14,200 Mann zwifchen Baſel 
und der Mar, 27,000 auf dem Uetli, 20,000 unter Lecourbe’s 
Befehl vom Zuger bis zum Brienzerfee und 11,400 im 
Wallis. Die ungefähr gleich ftarfen Gegner hatten zu der 
nämlichen Zeit 5600 Mann am rechten Rheinufer, 48,000 
an der Limmat, 11,000 zwifchen dem Zürcher- und Vier— 
mwaldftätterfee, 5000 im Thale der Neuß und 6000 im obern 
Wallis. Der im Gebirgöfriege erprobte Lecourbe erhielt die 
Dberleitung der ganzen von Maſſena befchloffenen Ynter- 
nchmung , zu der nebſt feiner Divifion auch diejenige von 
Chabran und Turrcau beftimmt wurden. Um die Aufmerf. 
famfeit des Feindes von dem Tinfen Flügel abzumenden, 
machte Maffena einen Angriff auf den rechten Flügel und 
das Centrum deffelben. Am 12. und 13. Auguft ließen fich 
die Franzofen in der Gegend von Baden in einige Vor— 
poitengefechte ein, Am 14., mit Tagesanbruch, aber 309 eine 
franzöfifche Abtheilung, unter Begünftigung eines Dichten 
Nebels, gegen die von dem SFeldmarfchall-Lieutenant Hoze 
befehligte Stelle vor Zürich, und drang bis zu dem Kaval- 
leriefager auf dem Sihlfeld vor, wo cin Dragonerregiment 
und einige Schwadronen Hufaren einen fehr Tebhaften An- 
griff amözuftehen hatten. Hartnäciger war indeflen das 
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Gefecht bei Wietikon, Wollishofen und Trimbach, wo ſich 
das öſterreichiſche Fußvolk nur mit Anſtrengung behauptete, 
bis die Reſerve herankam und das Gleichgewicht wieder her— 
ſtellte, nachdem die Franzoſen bereits die Sihlbrücke bei 
Trimbach genommen hatten. Von beiden Seiten war viel 
Blut gefloſſen, beſonders heftig hatten ſich die ausgewan- 
derten und die unter den franzöſiſchen Fahnen zurückgeblie— 
benen Schweizer bekämpft. Gegen Abend ließ jedoch Maſſena 
feine Truppen in ihre frühere Stellung zurückkehren. *6) 
Während dieſes Angriffs ſetzten ſich die Abtheilungen des 
rechten Flügels der franzöſiſchen Armee, von Oberwallis an 
bis zum Züricherſee, alle zu gleicher Zeit in Bewegung und 
nahmen ihre Richtung gegen die von den Defterreichern be- 
festen Hauptftellungen. Am 13. begann die größtentheils bei 
Brieg vereinigte Divifion Turreau ihre Bewegungen; die 
bedeutende Uebermacht der Franzofen ficherte ihren Erfolg. 
Eine Abtheilung vertrich den Prinzen Rohan vom Gimplon 
und drängte ihn nach Domo d'Oſſola zurück, die zweite 
fprengte das bei Roßwald itebende Bataillon und drang gegen 
das Thal der Binne. Am folgenden Tage fand ein fehr 
heftiger Kampf auf.dem rechten Rhoneufer ftatt, wo dic 
Franzoſen fich vergeblich anftrengten, über Mörell und Ried 
hinaus vorzudringen, und links des Fluſſes rückten die Defter- 
reicher chen zum Angriff gegen Roßwald, ald von Oberſt 
Strauch der Befehl zum Abzug in der Richtung nach Im— 
foch erging. Die Unausführbarfeit dieſes Befehls zwang 
jedoch die DOxfterreicher, fih in dad Thal der Binne zu 
werfen, von wo fie am 16., auf nur Jägern und Hirten 
befannten Steigen, das Thal Formazza erreichten und am 
19, über Bosco bei Locarno eintrafen,. Am 14. griff Gene, 
rat Gudin mit 4 Bataillonen vom Heere Lecourbe's, die cr 
durch das Narthal herangeführt , ebenfalls den Grimſelpaß 
am Dreimal zurücgefchlagen, überwältigte er endlich die 
ftarfe, aut vertheidigte Stellung, folgte den Defterreichern 
in das Rhonethal und fchnitt ihnen den Rückzug nach dem 
Zurfapaß ab, Vergeblich hatte Oberſt Strauch die legten 
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zwei Kompagnien der Reſerve nach dem Kampfplatze geführt 
und fich hinter der Rhone bei Imloch aufgeftellt, um die 
berbeigerufenen Truppen feines linken Flügels abzumarten, 
Als nun diefe ausblieben und Strauch hingegen am 15. von 
den Ereigniffen im Reußthale Kunde erhielt, trat er durch 
den Nufenenpaß den Rückzug nach Airolo an, wo 2 Ba— 
taiflone aus Mailand und am 21, die Truppen von Locarno 
zu ihm fließen. 

In den nämlichen Tagen überftieg General Loifon mit 
4 Bataiflonen den Steinenberg, drang durch das Thal des 
Menenbachd gegen Wafen und murde erit unmeir dieſes 
Drts durch eine alte, vom Feinde wieder hergeftellte Schanze 
aufgehalten. Gleichzeitig waren 2 Abtheilungen, beide von 2 
Bataillonen, über den Surenenberg nach Attinghaufen und 
aus dem Ißithale nach Seedorf vorgegangen. Auf beiden 
Bunften hatten fie die Reußbrücken abgeworfen gefunden 
und fanden im Ichhafteften , erfolglofen Gewehrfeuer, als 
am. Abende die Feine Flotte, auf welcher fich Lecourbe mit 
der Neferve befand, vor Flüelen erfchien und nach lebhaftem 
Widerftande die Truppen and Land feste. Durch dieſe 
Landung in Flanfe und Rücken bedroht, wichen die Dciter- 
reicher theils in das Gchächenthal, theild gegen Amfteg 
zurück, Die Franzofen folgten ihnen bis Bürglen und Erft- 
feld, und möthigten fie am nächtten Morgen zum Rückzuge 
in das Maderanerthal, morauf fie bei Wafen die Vereini— 
gung mit Loifon bewirften,, welcher, nach manchen mißlun- 
genen Berfuchen, die Meyenſchanze erftürmt hatte, Beide 
Abtheilungen rückten nun im Thale der Neuß fchnell auf: 
mwärts, und wurden nur durch die abgebrochene Teufelsbrücke 
aufgehalten, binter welcher General Simbſchen drei Ba— 
taillone verfammelt hatte. Da indeffen Gudin im Laufe des 
Tages durch den Furkapaß und über Realp vordrang, fah 
fich der öfterreichifche Anführer genöthigt, an den Oberalpſee 
zurückzugehen. Morgens 7 Uhr überfchritten die Franzofen 
Die durch aufgelegte Bretter nothdürftig hergeſtellte Brüde, 
worauf eine Abtheilung derfelben nach Mirolo 309, die 
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‘ 
andere unter Lecourbe die Defterreicher angriff, die nach 
einem beträchtlichen Verluſt an Sefangenen bis Chiamunt 
geworfen wurden, und im freiwillig fortgefeßten Rückzuge 
durch das Thal des Vorderrheins am 20, Auguft Chur 
erreichten, 

Am Morgen des 14. war eine fchwache franzöfiiche Ab- 
theilung längs des nördlichen Uferd des Vierwaldſtätterſees 
vorgedrungen und hatte ohne Erfolg den Uebergang über 
den Muttenfluß zu erzwingen gefucht, bis einige Kompagnien 
von der fleinen Flotte, bei Brunnen, im Rüden der Ber- 
theidigenden and Land gefest, allen weitern Widerftand 
befeitigten,. Unterdeffen hatten 4 Bataillone über Seewen 
die Stellung bei Schwyz angegriffen, aber erft am Nach— 
mittag durch Umgehung der Defterreicher zum Weichen ge— 
bracht. Noch einmal hatten fich diefe Testern hinter Mutten 
aufgeftellt, waren aber am folgenden Tage gänzlich über- 
mwältigt und bis Netſtall und Glarus zurückgetrieben worden. 
9 Bataillone und 6 Schwadronen führte General Chabran 
in 2 Abtheilungen gegen Rothenthurm und Gchindellesi. 
Die Teutere wurde dafelbft und zu Wolerau den ganzen Tag 
aufgehalten, da es aber der erfien Abtheilung gelang, über 
Einfiedeln und Gt. Johann vorzudringen, räumten die 
Defterreicher ihre Stellung in der Nacht zum 15., um eine 
andere auf dem Epelberge zu beziehen, gingen, nach langem 
Kampfe am Abend des 15, Über den Haufen geworfen, in 
Unordnung bei Grynau auf das rechte Ufer der Linth und 
zerflörten die dortige Brücke. Nächſt der Eroberung des 
St. Borthbardd und des ganzen Landftrichd Bis zum 
Züricherfee waren 4000 Gefangene und 11 genommene Ge- 
fchüge die Ergebniffe diefer Eurzen Unternehmungen. Durch 
Berpflegungsrücfichten gehemmt, begnügte fich indeſſen 
Leeourbe , die Linie der Neuß, Altorf, Schwyz, Einfiedeln 
und Richterſchwyl zu befeßen, feine Vorwachen aber bis 
Sunvig, ins Muttenthal und Reichenburg vorzufchteben. 

Noch ehe Maſſena feine Unternehmung begann und jene 
Vortheile dabei erfämpfte, war von Außen ber in die Ver— 
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hältniſſe und Amsfichten des Erzherzogs eine wefentliche 
Beränderung eingetreten. Während nämlich bei ihm die 
Regeln einer tief durchdachten und durch die Erfahrung ge 
regelten Kriegsfunft einzig und allein den Bang der Be— 
mwegungen beftimmte> hatten auf den Math der SFürften, 
weiche fich, von fo verfchiedenen Standpunften ausgehend, 
zu einem gemeinfchaftlichen Kampfe vereinigt, Eingebungen 
ſelbſtſüchtiger Staatsklugheit ihren. verderblichen Einfluß 
geübt, welchen die Sache, die fie vertheidigten, bald 
fchwer genug. büßen follte. Die bedeutenden Hilfögelder, 
welche England an Defterreich und Rußland zur Erhaltung 
ihrer Truppen bezahlte, gaben ihm das Necht, an der Lei, 
tung der friegerifchen Bewegungen Theil zu nehmen. Der- 
Umſtand, daß Rußland durch Feitfegung feiner Truppen in 
einem italienischen Sechafen jenen Anlagen Vorſchub Teiften 
fonnte, mittelit welcher es von der Borfehung zur Ausbil. 
dung einer bedeutenden Scemacht angemiefen fchien, war dem 
fcharfen und argwohnifchen Blicke der englifchen Staatsmänner 
feineswegs fremd geblieben, Seinerſeits feßte Defterreich einen 
allzugroßen Wertb auf die in Stalien gemachten Er 
oberungen, um ihren Befig nicht ungetheilt genießen zu 
wollen, und fab die Gegenwart fremder Truppen, nebit 
dem eigenthümlichen Geiſte ihres Oberfeldherrn, ald ein 
Hinderniß feiner Wünfche an. Die Frage über die Wieder, 
beritellung der fardinifchen Staaten auf dem Felllande hatte 
indeffen bier vorzüglich die Verbündeten getrennt. Auch dem 
Stolze der Ruffen war die Trennung ihres Heeres von dem 
öfterreichifchen nicht unmwillfommen, da ihnen das errungene 
Selbſtgefühl die Ausficht darftellte, allein glänzende Lorbeere 
zu pflüden. Aus dieſen verfchiedenen Anfichten und Ge— 
fühlen war denn auch die Webereinfunft hervorgegangen, 
vermöge deren alle ruffifchen Hilfsvölker in Italien ſowohl, 
als jene, welche auf dem Marfche nach dem Rheine be 
griffen waren, ausfchließlich in der Schweiz gebraucht und 
mit allen Truppen verftärft werden follten, die England 
aus den Bewohnern dieſes Landes zu errichten gedachte, 
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Der Erzherzog aber follte die Schweiz räumen, eine Mb- 
theilung zur Sicherheit des füdlichen Deutfchlands aufitellen, 
mit dem größten Theil feiner Truppen hingegen den Rhein 
abwärts ziehen und dort, zu Begünftigung eines Ablenfungs- 
zugs, angriffsweife verfahren, zu dem ein vereinten englifch- 
ruffifches Heer beſtimmt war. Durch dieſe Webereinfunft 
wurden alle Verhältniffe auf dem ganzen Kriegsſchauplatz 
vollig, und zwar keineswegs zum Vortheil der Verbündeten, 
verändert. Denn während man die allergünftigfte Stellung 
zum Angriffe Franfreichs in der Schweiz bedeutend fchmächte, 
indem 50,000 Ruffen mit den erft zu errichtenden Schmweizer- 
regimentern dafelbft 70,000 Defterreicher erfegen follten, bot 
man bingegen den Franzoſen eine durch ihre Feſtungen ge— 
fchüßte , weit vortheilhaftere Angriffstinie dar. Zudem war 
vorauszuſehen, daß die Defterreicher durch den großen Ab- 
gang der Truppen, die fie zur Dedung ihrer verlängerten 
Dperationslinie zurücklaſſen mußten, fo gefchwächt an- 
fommen würden, daß fie fich höchſtens auf unbedeutende 
Streifereien einlaffen und zu dem Erfolge der Unterneh— 
mung gegen Holland durchaus nichts beitragen Fonnten. 
Und diefes Alles gefchah in dem Augenblicde, wo Korſakows 
nabe Ankunft in der Schweiz den Verbündeten ein folches 
Vebergemwicht verfchaffte, dag man dem Feinde noch vor dem 
Eintreffen der von der franzöfifchen Regierung befchloffenen 
Berftärfungen die entfchiedeniten Niederlagen beizubringen 
im Stande war. Nur mit Schmerz gab daher der öfterreichifche 
Dberfeldherr feine eigene beffere Einficht unter den fchul- 
digen Gehorſam gefangen, da ihm von dem Wiener Hofe 
die Geheimhaltung der ihm ertheilten Befehle ſowohl, als 
ihre fchnellfte Befolgung ohne weitere Einwendungen zur 
unbedingten Pflicht gemacht wurde. 

Dennoch befchloß Erzherzog Karl, die Blöße zu be 
nuten, welche Maflena durch Schwächung feines Tinfen 
Flügeld zum Erfab jener Truppen im Centrum gelaffen 
hatte, mir welchen er die großen Bewegungen feined rechten 
Flügeld unterftüßte, fo daß am der untern Naar, und 
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war von Baden an der Limmat, bid Bernau am- Rhein, 
nur 2000, im Lager bei Laufenburg 1500, in Lenzburg 600 
Mann blieben, da die Referve bei Mellingen hingegen ab- 
gezogen war, Daher glaubte der Feldherr, der Augenblick 
fei gefommen, über die Aar angriffsweife zu verfahren, da 
fchon der Webergang über jenen Fluß Maflena’d Verbin. 
dungen bedrohte, und die Defterreicher bei ihrem weitern 
Borrücden an dem linken Ufer des Fluffes bald Flanfe und 
Rüden gewannen, ohne daß ihnen die Franzofen durch die 
Enapäffe der Neuß und der Mar zuvorfommen konnten. In 
diefer Lage hätte Maffena nothwendiger Weife in eine fehr 
bedenkliche Stellung fommen müffen, wo jeder Ausweg bei- 
nabe eben fo viel Befahren darbot. Dem Erzherzoge bin- 
gegen fchien fich bei dem mwahrfcheinlichen Erfolge der von 
ihm beabfichtigten Unternehmung eine glänzende Ausficht zu 
eröffnen, bei deren Verwirklichung man ihm verzichen haben 
würde, die erhaltenen Weifungen nicht pünftlich befolgt zu 
haben. Der Punkt zwifchen dem Dorfe Großdettingen auf 
dem rechten, und Kleindettingen auf dem Tinfen Ufer des 
Fluſſes, wo die Nar einen nach Dften ausgehenden, mit 
günftigen Anhöhen gefrönten Bogen bilder, welche die jen- 
feitige Fläche von Kleindettingen ringsum beherrfchen, fchien 
der angemeſſenſte Uebergang. Das im Mittelpunft des 
Bogens liegende fleine unbedeutende Dorf war nur von 2 
Kompagnien Franzofen befest. Die Nacht vom 16. zum 
17. Auguft wurde zum Webergange beftimmt, Der ruffifche 
General Korfafow hatte verfprochen, in der nämlichen Nacht 
mit 20,000 Mann Fußvolk und 1600 Koſacken bei Ober- 
endingen einzutreffen und fich dort mit 23,000 Dann Fuß— 
volk und 6000 Reitern zu vereinigen, welche der Erzherzog 
daſelbſt von der Limmat und der Mar ber zuſammenzog. 
Mir 4600 Dann Fußvolk und 2800 Reitern follte Hoze bei 
Zürich bleiben und die Stadt auf das Aeußerſte verthei- 
digen, dem Feinde aber auf dem Fuße folgen, wenn er. fich 
zurückzichen würde. 4000 Mann Fußvolfs und 1000 Reiter 
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blieben an der Limmat zwifchen Höngg und dem Klofter 
Wettingen. 

Die Anordnungen zum Marfche der Truppen waren bis 
zu ihrem Verſammlungsplatze fo vorfichtig getroffen worden, 
dag alle Abtheilungen, unter Begünftigung des durchfchnittenen 
Erdreichd, mit einbrechender Nacht zwifchen Großdettingen, 
Tägerfelden und Dberendingen eintrafen und fich nach Maß 
ihrer Beſtimmung in Heerfäulen bildeten, ohne vom Feinde 
entdeckt zu werden. Es follten zwei Brücen über die Aar 
gefchlagen werden, die eine oberhalb, die andere unterhalb 
des Dorfes Großdettingen, Allein diejenigen, welche den 
Brüdenfchlag beforgen follten, hatten fich Feine binlänglich 
genaue Kenntniß von der Befchaffenbeit des Fluffes erwor- 
ben , fondern nur feine Breite beurtbheilt, weßhalb auch nur 
fo viel Schiffe vorhanden waren, als die Schlagung zweier 
Brücken erforderte, ohne Bedacht auf unvorbergefehene Fälle, 
Oberhalb des zum Uebergang beftimmten Platzes fand fich 
fein vortheilhafter Boden zur Einfenfung der Schiffe in 
das Waffer und zur Zufammenftellung der Brückenglieder, 
feine Au, fein feichter Grund begünftigte ihre Abſtoßung 
vom Ufer und ihre Richtung nach dem jenfeitigen Landungs— 
punft. Bei Dettingen felbit erfchwerten die fteilen Höhen 
das Hinunterbringen der Schiffe. Da man fich aber "bloß 
auf die gemeffene Zahl derfelben befchränft hatte, fo konn— 
ten auch Feine zur Weberfchiffung einiger Truppen verwendet 
werden. Nachdem die Dcfterreicher die Schiffe mit vicler 
Mühe hinter das Dorf Großdettingen gebracht und auf den 
rückwärtigen Anhöhen Batterien aufgeführt hatten, begann 
die Arbeit um zwei Uhr in der Nacht, Die franzöfifche 
Befasung in Kleindettingen entdeckte nicht fo bald, daß 
etwas im Werfe fer, als fie ein heftiges Kleingewehrrener 
auf den Punkt richtete, wo fie das Geräuſch vernahm. 
Die Defterreicher aber beantworteten diefes Feuer, bis Klein- 
dettingen in Brand geriethb. Die Franzofen verliehen es 
demungeachtet nicht und befchoffen fortwährend den ihnen 
mit Anbruch des Tages durch "einen dichten Nebel verbor- 
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genen Feind. Trotz dieſes günftigen Umftandes mollte «es 
mit dem Brücefchlagen nicht fort. Die Anker hielten nicht 
in dem felfigen Grund und alle andern Hilfsmittel fehlten. 
Nach dem eigenen Urtheil des öfterreichifchen Oberfeld— 
berren zeigte ſich eine wahrhaft fchändliche Nachläffigfeit 
und Verkehrtheit aller Anftalten in diefem Fache des Kriegs. 
weſens. Mit der größten Anftrengung brachte man es nicht 
weiter, ald daß um 9 Uhr Morgens bei der obern Brüde 13, 
bei der untern noch weniger Schiffe an einander gereiht 
waren. Gert fiel der Nebel und dad Feuer der mit den 
Franzofen fechtenden ſchweizeriſchen Scharffchügen wirkte 
fo treffend auf die öfterreichifchen Pontonniers, daß alle 
diejenigen, welche an der Brücke arbeiteten, nach und nach 
getödtet oder verwundet wurden. Indeſſen batte der anhal- 
tende Kanonendonner die umliegenden franzöfifchen Truppen 
zwifchen Bruf und Seckingen geweckt, alle waren auf den 
bedrohten Punkt berbeigeeilt, und die Generale Ney und 
Heudelet hatten fo viele Kräfte gefammelt, daß fie das Ge— 
hölz und die Anhöhen, welche die Ebene von Kleindettingen 
umgeben , fo wie die Gegend von Bözſtein, befesten. Eine 
unnüße Kanonade von beiden Seiten endigte mit einer Meber- 
einfunft, vermöge deren den Defterreichern geftattet wurde, 
ihre Schiffe ungeftört aus dem Wafler zu ziehen. So fcheiterte 
diefe wichtige und den glänzenditen Erfolg verfprechende 
Unternehmung an der Untauglichfeit der Oberoffisiere des 
öfterreichifchen Bontonnicrforpe und an dem Heldenmurhe 
der Beſatzung von Kleindettingen. Der Plan des Erzhers- 
4095 mar vereitelt, er Tieß alle feine Truppen in ihre 
vorigen Stellungen einrüden, und die Franzofen folgten 
feinem Beifpiele. Dad Schickſal des Feldzugd mar ent- 
fchieden. 

Unter diefen Umſtänden war die Berftärfung der füd- 
- Tich vom Züricherfee fichenden Abtheilungen dringend noth- 
wendig geworden, und noch am Abend des 17. gingen 9 
Bataillone und 9 Schwadronen unter Hoze dahin ab, dem 
nun vom Oberfeldheren die höhere Leitung des Tinfen 
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Flügels vertraut wurde. Hoze ordnete für den 21. einen 
allgemeinen Angriff in 3 Abtheilungen an, der fein beden- 
tendes Ergebniß Tieferte, indem die eine, zur Eroberung 
des Erispalt aus Braubündten vorgegangene Abtheilung, 
am 23, erit Ilanz erreicht hatte und dort fichen blieb, die 
andere, von Glarus gegen Schwyz beftimmt, wegen einiger 
frangöfifcher Bataillone, die im Schächenthale erfchienen, 
nicht über Schwanden binausrücdte. Mit der dritten und 
ftärfften, von ihm felbit bei Grynau über die Linth geführ- 
ten, verdrängte Hoze die feindlichen Vordertruppen und 
ftellte fich an der Na auf, kehrte aber fchon am 26, hinter 
die Linth zurück, auf deren linkem Ufer nur einzelne Poſten 
- blieben. Am 31, jedoch unternahm er von Glarus aus 
einen Streifzug, wobei er indeffen auf .überlegene feindliche 
Streitfräfte ſtieß, welche die ihn begleitenden . Truppen 
gänzlich über den Haufen warfen, Diefer Vorfall beftimmte 
ihn, alle Angriffsunternehmungen aufzugeben und fich in 
der Linie über Uznach, Weſen, Wallenftadt, Sargans, 
Vättis und Flims nach Ilans vertheidigunsmeife zu halten. 
Auch Maffena , entfchloffen, am 30, Auguft den Uebergang 
über die Limmat zu erzwingen, hatte für den 29. einen 
allgemeinen Angriff des öfterreichifchen Tinfen Flügels be- 
foblen, welcher an diefem und dem nächtten Tage ftatt fand 
und zu Ichhaften Gefechten führte. Allein das Unternehmen, 
welches jene Angriffe begünftigen follten, Fam wegen plöß- 
lichen Anfchwellens der Gewäffer, und weil mehrere Brücden- 
fchiffe bei der Fahrt beichädigt worden waren, nicht zur 
Ausführung, was für den franzöfifchen Heerführer um fo 
glüdlicher war, als er, da er doch auf die Abwefenheit 
der nach Uznach entfendeten Truppen rechnete, die ganze 
Macht der Verbündeten auf dem rechten Ufer der Limmat 
gefunden haben würde. Die Bewegungen einer neugebil- 
deten franzöfiichen Rheinarmee machten c6 dem Erzherzoge 
zur Pflicht, nicht länger zu zögern. Am das ruffifche Heer 
unter Korfafow feinem fichern Unfalle preiszugeben, fondern 
es in den Stand zu feren, fich bis zur Ankunft Sumarovs 
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in chrenvoller Vertheidigung zu halten, verftärfte er den 
Feldmarfchall - Lieutenant Hoze auf 25,000 Mann und brach 
ferbft mit 30 Bataillonen Fußvolk und 42 Schwadronen 
Reiter am 31. Auguft nach Dentfchland auf. Das ruffifche 
Heer übernahm, jetzt volltändig verfammelt und 26,000 
Mann zählend, die Beiekung von Zürich und die Stel— 
lungen binter der Limmat, das öfterreichifche in der Schweiz 
aber blicb in der bereits bezeichneten von Meilen bis 
Ilanz. 367) 
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Zwölftes Kapitel. 


Gang der heloetiſchen Regierung. Gegebenheiten in den Kantonen in den 

von den Stamofen und in den von den Verbündeten befetzten Theilen 

Helvetiens und in den Monaten Auguft und September bis zu der Schlacht 
von Zürich. 


Die mannigfaltigen Gerüchte, welche über die Verwal— 
tung der Staatseinfünfte im Volke verbreitet wurden, ver- 
anlaßten die großen Näthe auf den Antrag Carmeintrang, 
im großen Rath von dem Vollziehungs-Direftorium ſchleu— 
nige Rechnung über die Verwendung der für jedes Fach 
angemiefenen Gelder, mit Ausnahme derienigen zu verlangen, 
welche demfelben für perfönliche oder geheime Ausgaben 
vertraut worden waren. >) In einer folgenden Gikung 
erlitten die willfürlichen Beifelaushebungen des Direktoriums 
den beftigften Tadel, Vergebens fuchten Rellſtab, Fierz, 
Jomini und Pellegrini im großen Rath über Cartierd An- 
trag zur Befreiung der Beifel von Solothurn, den Efcher 
auch auf diejenigen der übrigen Kantone ausdehnte, die 
Tagesordnung ausfprechen zu Tafın. Dem Borgeben Rell- 
tabs gegenüber , daß der große Rath von diefer Maßregel 
nichts wiffe und fich deßwegen nicht damit zu befaffen babe 
behauptete Efcher, der große Rath fei weder fo ganz un— 
wiſſend, noch fo ganz unfchuldig an der gemwalttbätigen 
Mapregel der Beifelaushebung, als Nellftab glauben machen 
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wolle. Sei doch diefelbe bald nach ihrem Bekanntwerden 
als ein verfaffungsmwidriger Eingriff in die perfönliche Sicher- 
heit der Bürger angezeigt worden, und erſt nach langer 
Beratbung in geheimer Sitzung fei man zur Tagesordnung 
gefchritten. Es fei jest Pflicht, denjenigen die Freiheit 
wicder zu verfchaffen, die derfelben auf cine verfaffungs- 
widrige Weife fo lange beraubt wären. Diefer Anficht 
beiftimmend, befchloß der große Nath, dad Bolziehungs- 
Direktorium einzuladen, diejenigen belvetifchen Bürger, welche 
dafielbe ald Geiſel wegführen oder verbaften ließ, zurüd- 
zuberufen, und diefelben, wenn fie unfchuldig feien, im 
gänzliche Freiheit zu feßen, oder wenn cin gegründeter Ver- 
dacht eines Verbrechens gegen fie vorhanden fei, fie dem 
betreffenden Nichter überliefern zu laſſen. ») Am Genate 
ward der Befchluß mit 36 gegen 10 Stimmen angenommen. 
Hatte doch Ufteri bereits in der Sitzung vom 1. Auguſt fich 
unummunden dahin geäußert: mit der perfönlichen Freiheit 
der Bürger ſchwinde alle Freiheit, ob er dann Paul heiße, 
oder Peter, oder Friedrich Cäſar, der Mann, deffen Willkür 
über die Freiheit gebiete, ob er im Namen der Freiheit 
oder im Namen der Tyrannei handle, ob er bei der Frei- 
beit fchwöre oder bei der Zmangsherrfchaft, das gelte ihm 
gleichviel; wo Feine perfönliche Freiheit fei, da bleibe die 
politifche Freiheit Unding und leerer Wortfchall. Nach 
dem Art. 41 follte bei der berbftlichen Tag- und Nacht- 
gleiche der vierte Theil des Senats, Einer aus jedem 
Kanton, alfo 18, austreten. Allein bei der Unmöglichkeit 
der Ernenerung der Wahlen in den vom Feinde noch be- 
feßten Kantonen, Tieß man die von den Wahlverfammlungen 
derfelben ernannten Stellvertreter an ihrer Stelle verbleiben, 
bis fie durch die von dem Volke zu treffenden Wahlen erſetzt 
werden fünnten, 3°) ein Befchluß , der dann auch auf die 
Mitglieder und Suppleanten des Obergerichts ausgedehnt 
wurde, °°) So entmutbigt indeffen auch die mit einem 
rohen Schreckensſyſteme einverftandene Barthei in den Räthen 
nach den Unfällen der Franzoſen war, fo fihienen die Mitte 
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Auguſts errungenen Fortfchritte der Tetern fie Wieder an— 
zuregen. So ſcheute fih im großen Rath Egg nicht, einen 
Antrag zur Errichtung eines Revolutionsgerichts zur Beur— 
theilung der gegenrevoluntionären Vergehen in den von dem 
Feinde befegt gewefenen Kantonen zu ftellen, den ihn aber 
in der Sitzung vom 27. Auguft Suter’s meitläufige, Efcher’s, 
Koch’s und felbit Huber’s kluge und rechtliche Bemerkungen 
zurüczuzichen zwangen. Dem Direftorium nahm Maffena 
ſowohl die Nichtbeantwortung feiner Anzeige der errungenen 
Dortheile, als die Entlafung der Auszüger fehr übel auf. 
Freilich mußte die Freude der Direktoren über das Waffen- 
glück der Frangofen durch die betrübten Berichte des Re— 
gierungsbevollmächtigten Theiler's bedeutend gemildert wer- 
den, welcher meldete, daß Soldaten und Offiziere der Di- 
vifion Soult gar Feine Kriegszucht beobachteten und die 
Einwohner auf alle Weife quälten; denn nicht nur am Eigen- 
thum, fondern felbit am Leben ruhiger Bürger hatte man 
fich vergriffen. °”°) 

In Bern verbreiteten fich mancherlei Gerüchte über die 
von Neuenburg aus beabfichtigte Gegenummälzung, fo daß 
der dortige NRegierungsftattbalter aufgefordert ward, ein 
Verzeichniß aller Mitglieder der chemaligen Regierung, nebft 
der Anzeige ihres Wohnorts, einzufenden. »7) Das Ober- 
fand war von baarem Gelde fo entblößt, daß der Steuer— 
einnehmer dieſes Kantons ermächtigt werden mußte, den 
Werth der Abgaben in Heu und Korn abzunehmen, ?”*) 
Mitte Septembers meldete der damit beauftragte Hanpt- 
mann Zurbuchen die Verhaftung der Bürger Bühler, aus 
Weiffenburg, Herman, aus Frutigen, und Jakob Zum- 
brunnen, aus Zmweifimmen, welche das Land bearbeitet hatten, 
der bald noch einige andere folgen follten. *°) Am Kan: 
ton Freiburg berrfchte eine fortwährende Gährung. Die 
ehemaligen Negierenden gaben fich die Mühe nicht mehr, 
ihre Hoffnungen und die Ungeduld zu verbergen, mit der 
fie die Defterreicher erwarteten. Auch die Befinnungen der 
Geiſtlichkeit follten der beftehenden Ordnung der Dinge nicht 
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günstig fein. Wenn auch Mehrere öffentlich nichts mit ihrem 
Amte im Widerfpruche Liegendes vornahmen, fo überlichen 
fie fich insgeheim doch ihren Lieblingsfünden, dem Slaubens- 
eifer und dem Drange nach einer Gegenumwälzung; Andere, 
wie der Bürger Elere, Bfarrer von Trevang, der Pfarrer 
von Arconcié und der Miſſionär Rigolet, thaten fich bierin 
nicht einmal den geringiien Zwang an. Der Biſchof bin- 
gegen war zwar keineswegs übelgefinnt, aber weder wach. 
fam noch fireng genug in feiner Oberaufficht. 79 Ueber 
nicht weniger als 15 Punkte follte der Regierungsſtatthalter 
von Waadt den Uhrmacher David Mareot, von St, Eroig, 
verbören, die alle auf die politifchen Umtriche des Vereins 
im Fürftenthume Neuenburg, einiger anderer Berner und des 
Majors Rufillon bezüglich waren. Aus einem fpätern Ver— 
böre mit drei öfterreichifchen Gefangenen ging hervor, daß 
die Gegenumwälzung flets thätiger betrieben und die Ber. 
fommlungen ſtets gefährlicher wurden. Zwifchen dem 8. und 
10, Septbr. dachte man loszubrechen. Dringend verlangte 
der Regierungsſtatthalter Friegerifche Magregeln in dem von 
der Gegenumwälzung bedrohten Theile, 77) 

Der Kanton Walditätten war im Auguft größtentheild 
wieder im franzöfifche Hande gefallen, in Schwyz aber bei. 
nabe das ganze Land zur traurigiten Einöde umgewandelt. 
Fat die ganze Bevölkerung war vor den Franzofen in die 
Gebirge von Glarus entfloben. Im Flecken Schwyz ſelbſt 
ftanden mehr als 30 Häufer Teer und verlaffen. Der ganze 
Diftrift war beinahe nur von Franzoſen bevolfert, auf die 
entfeglichite Weife ausgeplündert, und, die jetzt ſtrenge Kriegs— 
zucht ausgenommen, von bürgerlichen Beamten entblößt und 
der Anarchie preisgegeben. Zur. Zeit der Ernte fehlten alle 
Arbeiter, die Felder wurden zertreten, dad Vieh entwendet. 
Der franzgöfifche Befehlöhaber, General Molitor aber, ein Dann 
von Kenneniffen, Geiſt und Gefühl, gelobte die ſtrengſte 
Kriegszucht und menfchliche Behandlung der Einwohner. 
Durch feine Freundfchaftlichen Verhältniſſe zum General 
Roifon gelang es dem Regierungsbevollmächtigten Zichoffe, 
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das drüdende Elend Nidwalden ein wenig zu mildern, In 
Uri geftattete Lecourbe feinen Soldaten die wildeſten Aus- 
fchweifungen und lebte in diefen zum traurigften Elende 
berabgefunfenen Ländern in einer diefem Unglück hohnſpre— 
chenden Fülle. Was das erfchöpfte Uri nicht geben Tonnte, 
mußte Luzern an Weinen und Lederbifen für die reich 
befeste Tafel des Feldherrn nachienden. 

In den von den Verbündeten befesten Theilen der 
Schweiz dauerte der ſchwankende und aller Einheit ent- 
mangelnde Zuftand noch immer fort. Als das nur aus 50 
Köpfen beftehende Kontingent von Schaffhaufen zum Heere 
ftieß, konnte fich der General Hoze nicht enthalten, der Re— 
gierung zu bemerken, daß er dieſe Zahl weder der früher 
geäußerten Gefinnung des Kantons Schaffhanfen, noch dem 
Verhältniffe feines Bevölkerungszuſtandes angemeflen finde. 
"Nur aus der Verführung fchlecht gefinnter Menfchen Eönne 
die fchwache Vaterlandsliebe mehrerer Bürger und junger 
Leute erklärt werden. Beſſer glückte der Regierung von 
Schaffhaufen ein anderer VBerfuch Als fie nämlich alle 
Gemeinden der Landfchaft befrante, ob fie geſinnet frien, 
große und Feine Räthe von Schaffhaufen wieder wie vor. 
mals als ihre rechtmäßige Obrigkeit anzuerfennen oder 
nicht, antworteten am 12, Auguft alle Gemeinden bejahend, 
bis auf eine einzige, welche fich äußerte, daß fie zwar der. 
felben nicht entgegen fei, aber beffer erachte, die Sache 
einftweilen auf dem gegenwärtigen Fuße verbleiben zu laffen, 
bis das Schickfal der ganzen Schweiz entfchieden fein werde, 
Allein als fich die Stadt Schaffhaufen mit diefer Erklärung 
nicht begnügte, ſtimmte man gleichfalls «in, 

In Zürich dauerte jener etwas ſchwankende Zuftand 
die ganze Zeit hindurch fort, während welcher die Verbündeten 
im Beſitze jener Stadt waren. Die Stadt Winterthur erhielt 
einen Verweis, weil fie ihre alte Verfaſſung hergeſtellt hatte 
und ihre alten Vorrechte wieder ausüben wollte, Als fie 
aber, ſich auf die Proflamation des Erzherzogs ſtützend, 
dabei blieb, gab die Regierung nach, und fo gan es auch 
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mit den. gegen die Franzofen allzufühnen Zeitungsfchreibern. 
Am 5. Auguſt ordnete fie jedoch felbft ein Fett für die Ein- 
nahme von Mantua an, da bei Maffena’s Eroberung von 
Graubündten gleichfans eine Erleuchtung fattgefunden hatte. 
Dabei wurden dem Kaufmann Rohrdorf, einem Mitgliede 
der Munieipalität, der im Nufe demofratifcher Gefinnungen 
ftand, nicht nur die Fenfter eingeworfen, fondern er felbit 
mir feinen Leuten vom Pöbel mißhandelt, bis die berbei- 
gernfene Eaiferliche Wache Fam. Den ehemaligen Kantons. 
richter Vogel aber, der von Gais aus, wo er fich aufbiert, 
als ein gefährlicher Mann gefchildert worden war, lich man 
dort verhaften und eine kurze Zeit in Feſſeln fchlagen, 
worauf man ihn dann wieder frei gab. Konnte aber die 
Interimsregierung den Ausbrüchen der Partheimurh nicht 
immer ſteuern, fo lich man ihr darin Gerechtigleit wider- 
fahren, daß fie im Innern. ded Kantons Alles aumendere, 
um die mit dem Aufenthalt eines großen Heeres unvermeid— 
liche Laiten für das Land nach Moglichkeit zu erleichtern. 
Bercitd war die Zeit nahe, wo fie durch: eine gänzliche 
Rückkehr zur frühern Ordnung erfeßt werden: füllte, als fich 
die fpätern Ereigniffe diefer Rückkehr entgegenfesten. Mitte 
Septembers erſt kehrte Lavater von feiner rechtswidrigen 
Enthaltung in Bafel zurüd, da man fowohl ihn, als den 
Seckelmeiſter Hirzel und den Rathsherrn Peſtalozzi nicht 
durch die. franzöfifchen Vorpoften durchlaffen wollte. Mitte 
Auguſt's traf das zürcherifche, aus 6 beinahe vollzähligen 
Kompagnien beftchende Kontingent in der Hauptitadt de 
Kantons ein, nachdem es feit 7 Wochen in andern Gegenden 
deffelben gelegen hatte. 

In Thurgau ging Alles feinen ruhigen Gang, doch 
machte die Verhaftung zweier unrubiger, ſehr aufgeregter 
Bürger und die bald nachher gefchehene Abforderung. atler 
Milizengewehre von den Gemeinden bedeutendes Auffeben. 
Als indeffen der Erzherzog in fehr buldvollen Ausdrücken 
erfrärte, daß folche nur zum Gebrauche der in der Schweiz 
freiwillig. geworbenen Milizen und zur Bertheidigung des 
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Landes verwendet und nach gemachtem Gebrauche zurück— 
geftellt werden würden, gaben die Gemeinden ihre Gewehre 
willig bin, und man brachte bald, ohne Anwendung ciner 
ſtrengen Maßregel, mehr. derfelben zufammen, ald man be. 
durfte. Ein entfcheidender Schritt des großen Landrathes 
von Appenzell war es, ald er am 3. Auguft alle feine im 
Dienfte der helvetifchen Regierung ftchenden Mitbürger in 
die Heimat zurüdrief. Mitte Augufts trafen. die A nicht 
ohne Mühe zufammengebrachten Kompagnien in Herifau 
ein, wo fie zu den Fahnen ſchwuren und dann über Wyl 
und Winterthur ins Glarnerland rücdten. Auf die Nach- 
richt, daß der Zuzug von Appenzell mancherlei Mangel leide, 
befchloß der in Teuffen verfammelte Kriegsrath, denſelben 
mit befferem Brode, Zelten und Feldgeräthe zu verſehen. 
Nach einem, Ende Auguſts, im- Slarnerlande beitandenen 
unglücklichen ‚Gefechte, wurden jedoch Viele verfprengt, 
Andere riffen fonft aus. Einige Fehrten ohne Erlaubniß nach 
Haufe zurücd, Andere fonnten nur durch einen Befchluß des 
großen Rathes zu den Fahnen zurücdgeswungen werden, 
Doch fchickte die Tetere Bchörde auch zwei Abgeordnete an 
den englifchen Geſandten und den General Hoge, um fich 
für eine beffere Verpflegung zu verwenden, »?s) Wirklich 
waren die Testen. Tage Auguſts für Glarus fchmersliche 
Unglüdstage. Waren doch am 29. die Franzofen mit großer 
Macht vom Muottathal und von Lachen ber gegen Glarus 
vorgedrungen, von woher fie in dreitägigen Kämpfen am 
Ende überwältigt wurden. Die Dcfterreicher zogen in der 
Nacht über Kerenzen und Weſen zurüd, Ein Theil des 
Hlarnifchen Piquets trat dann in die Schweizerregimenter 
in franzöfifchen Sold, doch blieb der Arößte Theil bei Haufe, 
Viele Leute wanderten aus. Ganze Familien nahmen - ihre 
Zuflucht zu außer dem Lande mwohnenden Freunden. und 
Verwandten. Die Franzofen entwaffneten zwar das Wolf, 
verfchonten es indeffen mit Brand und andern Mißhand- 
lungen,  -Nichtödeftoweniger flieg die Noth der Einwohner 
mit jedem Tage, Handel und Berdienft ſtockten vollig. Bei 
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der gänzlich gefperrten Zufuhr war Brod auch um Geld 
nicht mehr zu haben, die Kartoffeln wurden von dem bun- 
gernden Kricgsvolfe kaum halb reif aus dem Boden geriflen. 
Das Elend war fürchterlich. °”°) 

So ungünfig auch in der letzten Zeit fih Manches 
für die Wicderherftelung der frühern Ordnung der Dinge 
zu geftalten fchien, fo gaben doch die Anhänger derfelben 
nicht nur keineswegs die Hoffnung auf, fondern die früher 
nur unbeſtimmt vorfchwebenden Plane wurden, da man von 
einer neuen Wendung des Kriegsglüds ihre Verwirklichung 
boffte, näher ausgearbeitet. Zn den demofratifchen Kantonen, 
von denen, mit Ausnahme von Unterwalden, die übrigen mehr 
oder weniger hergeſtellt waren, glaubte man fchlechthin Feine 
Veränderung nöthig zu haben, da das Volk fie nicht ver- 
langte und ungeachtet der in die Augen fallenden Mängel 
ftets zufrieden blieb, In den ariftofratifchen Kantonen, be, 
fonders der meftlichen Schweiz, aber follte die Oberberr- 
fchaft der Hauptſtädte, wie früherhin, die Grundlage der 
Berfaffung ausmachen. Die geringere Koftbarfeit follte ihr 
vorzüglich Eingang bahnen. Beim Vorrücken des verbün- 
deten Heered wollte man, fobald eine Hauptftadt befreit 
würde, entweder unter Mitwirfung des Oberbefchlöhabers 
des verbündeten Heeres oder der fremden Bevollmächtigten 
eine proviforifche Negierung , nämlich einen proviforifchen 
Rath der fonveränen Stadt aus den fühigften hiezu ſich 
eignenden Perſonen ernennen, um einftweilen die oberite 
Landesbehörde vorzuftelen und die Herfichung der alten 
Verfaſſung einzuleiten. Ein neuer, gleichfalls nur einſt—⸗ 
weiliger, fraftvoller Negierungs- oder täglicher Nath würde 
dann zur nämlichen Zeit ernannt werden und dabei allen 
ehemaligen Mitgliedern deffelben, die wegen Alter, Unver- 
mögen, Mangel an Muth oder andern Gründen fich ber 
Bürde der Gefchäfte entladen wollten, der Weg zu Refigna- 
tionen erleichtert fein, damit mehr Kraft und Thätigfeit in 
die Regierung fomme, Die unter diefem Rathe arbeitenden 
Kollegien wollte man einfacher und zweckmäßiger einrichten, 
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und mehrere Memter, welche zu gefchäftlos waren, aufheben. 
Durch Wiederheritellung der frühbern Wappen, der oft mit 
Bandalismus zerftörten Kunftwerfe und anderer Denkmäler 
der frübern Zeit dachte man auf die Einbildung und das 
Gemüth der Völker zu wirken. Ed war den in Zürich ver- 
fammelten Häuptern der Wiederherftellung, an deren Spike 
Nikolaus Friedrich von Steiger ftand, keineswegs entgangen, 
daß eine vielföpfige Oberherrſchaft, fo mild und vernünftig 
auch die Regierung fein mag, dennoch die Herzen der Unter- 
thanen nie fo innig an fich Fnüpft, wie da, wo eine aus. 
gezeichnete Verfünlichkeit die hohe Stellung dem Bolfe ver. 
finnficht. Auch tritt jene dem GSelbitgefühl und dem natür- 
lichen Ehrgeize der Untergebenen weit mehr in den Weg 
als diefe. Daher war man jebt geneigt, entweder das Bür- 
gerrecht der regierenden Hauptſtadt allen denjenigen zu 
öffnen, welche fich durch alte, im Lande verbürgerte Anfäßig- 
feit,. durch ein gewiſſes Grundeigenthum und durch bereits 
mit Ehren bekleidete bürgerliche oder Firchliche Stellen dazu 
eigneten, oder je zu einer beftimmten Zeitfrift unter den fich 
anmeldenden Bewerbern, eine gemiffe Anzahl Gefchlechter 
aufzunehmen. Fa, es follte fortan fogar Staatsgrundſatz 
fein, jeden Untertbanen, der fich entweder durch wohlermwor- 
benen Reichthum, vorzügliches Anſehen, feltene Talente oder 
durch Verdienfte um dad Vaterland auszeichnen würde, auch 
außerordentlich in das fonveräne Bürgerrecht aufzunchmen, 
um dergleichen Eigenfchaften zu belohnen, die Nacheiferung 
zu ermuntern, den Betreffenden felbft aber durch die Rück. 
ficht des: eigenen Vortheils an die Staatöverfaffung zu feſſeln 
und feine Geiftesfräfte für den Staat fruchtbar zu machen. 
Die Befugniffe der Fleinen und großen Räthe follten beffer 
beftimmt und der Bang der Verwaltung. swecfmäßiger ein- 
gerichtet werden. Die Prozeßform wollte man abfürgen und 
durch beffere Erziehung und Ausbildung für fühigere Richter 
forgen. Das Loos der bisherigen gemeinen Herrfchaften, 
obfchon bisher das ungünftigfte in der Eidgenoffenfchaft 
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hingegen, ſchien man nicht auf eine ſehr erhebliche Weiſe 
verändern zu wollen. *) 

Die Letztern follten vielmehr im eigentlichen Sinne zur Aus. 
ftener der Eentralbundesgemalt dienen, welcheman im Gefühlder 
dringenden Nothwendigkeit eines Fräftigern Nationalverbandes 

als desienigen, der fich im Frühjahr 1798 fo troftlos bewährt 
hatte, zu gründen verfuchte und deffen nähere Bearbeitung 
im Auguft 1799 zu Stande Fam. Diefe Gewalt follte einem 
jeden Theile der Eidgenoffenfchaft die Vortheile des gemein- 
famen Verbandes zufichern, im Innern das Recht umter 
Allen handhaben und ebenſo das Recht Aller gegen Aus- 
mwärtige vertheidigen; gemeinfame Vortheile mit Nachdrud 
betreiben und überhaupt dem vertragsmäßigen Nechte die 
entfprechende Kraft verfchaffen. An die. Stelle der bisherigen 
Tagſatzungen trat ein aus Abgeordneten der dreizehn Kantone 
und der zugewandten Orte, mit Inbegriff von Bündten, 
beftebender Bundesrath , welcher aus den angeſehenſten Ma- 
giftratsperfonen auf Lebenszeit oder fo Tange fie in ihren 
Stellen bleiben wollten, gewählt wurde, Baden oder Frauen- 
feld war der Gik ihrer beftändigen Verfammlungen. Ihren 
Vorſtand wählte die oberſte Bundesbehörde aus ihrer Mitte, 
gleichfalls auf Lebenszeit, und räumte ihm, neben den ge— 
wöhnlichen VBerrichtungen feines Amtes, auch einige für den 
Bang der Befchäfte nothwendige Vorrechte, rüffichtlich der 
Beſetzung gewiffer Stellen, fo wie die Einleitung auswär- 
tiger Unterhandlung zutrauensvoll ein. Den oben angeführten 
Grundfäsen und dem Geiſte der alten Bünde gemäß, follten 
fich die Befugniſſe der oberften Bundesbehörde darauf be- 
fchränfenr 1) Alle, ſowohl ordentlichen ald außerordentlichen 
Angelegenheiten der Eidgenoffenfchaft mit auswärtigen Mäch- 
ten, alfo Krieg, Frieden und Verträge ausfchließlich zu 
beforgen 5; 2) im Innern die Verfaſſung und Regierung 
‚eines jeden eidgenöffifchen Standes, auf deffelben Verlangen 
bin, gegen jede Gewaltthätigkeit zu ſchützen; bei Gtreitig- 
feiten zwifchen den verfchiedenen Ständen das GSchicds- 
richteramt zu üben, und zu diefem Ende das acmeineid- 
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genöffifche Wehrweſen zu bilden und einzurichten, fo wie 
deffen allfällige Anwendung zu leiten; 5) die ihm als ge- 
meineidgenöffifched Gut zu überlaffenden Kapitalien und 
Einfünfte zu verwalten und ihrer Beſtimmung gemäß zu 
verwenden; endlich dann 6) die unmittelbare oberfte Re— 
gierung über die ehemaligen gemeinen Herrfchaften, jest 
gemeineidgenöffifchen Länder, nach den beftimmten Verbält- 
niffen und Geſetzen zu führen, übrigens aber alle andern 
sum gemeinfamen Bortheile der Schweiz dienenden Anflalten 
durch gelegentliche Empfehlungen zu befördern und darüber 
den Ständen die geeigneten Vorfchläge zu thun. Die Bun- 
desräthe hatten einen- den Inbegriff ihrer Pflichten enthal- 
tenden Eid der Treue zu fchwören und follten für jeden 
Theil.ihrer Befugniffe mit einer den Zweck deutlich anzei- 
genden Borfchrift verfehen werden. Um unnöthige Koſten 
zu vermeiden, wollte man die Befoldung derfelben fo -gering 
feftfegen, als c8 nur immer auf der Würde einer fo ehren- 
vollen Stelle verträglich wäre; °°) — 

Zur Ausarbeitung dieſer verſchiedenen Plane, ſo wie 
zu einem thätigen, den ſchwierigen Zwecken entſprechenden 
Briefwechſel ſtand dem im Zürich ſich aufhaltenden Wicder- 
herſtellungsvereine die gewandte und unermüdliche Feder 
Karl Ludwigs von Haller zu Gebote. Allein abgeſehen da— 
von, daß man bei jener größtentheils unbedingten Wieder- 
. einführung der frühbern Zuftände wohl auf mehr Schwicrig- 
feiten und Widerftand geſtoßen wäre, ald man anfangs ver- 
muthete, fanden die Häupter dieſer Parthei noch immer 
nicht die gewünſchte Unterſtützung von Defterreich, welches 
ihnen auch bis jetzt die öfters verlangte amtliche Anerfen- 
nung verweigerte, mas fie freilich in ihrer Wirffamfeit 
nicht wenig lähmte. Dennoch wurden in Gemeinfchaft mit 
Den enalifchen Bevollmächtigren Wikham und Crawfurd be- 
fonders die Friegerifche Ausrüfung zur Befreiung der Schweiz 
von - den Franzofen thätig betrieben. Das Bataillon Ro- 
verea hatte fich überall und noch in dem Gefecht am 
44, Auguſt bei Zürich mit glänzendem Ruhme bedeckt. Die 
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Soldaten des NRegimentes Bachmann hatten hingegen Thrä- 
nen vergoffen, weil fie, noch ohne Kriegsröde und Waffen: 
dem Kampfe ferne bleiben mußten. Anfang GSeptembers 
verließ dieſes Regiment Winterthur, um in verfchiedene 
zerfirente Bolten am rechten Ufer des Züricherfees verlegt 
zu werden. Auch das Regiment Galis-Marfchlins zählte 
gegen Mitte Scptemberd bereits gegen 600 Mann, obgleich 
es mit Bezug der Waffen und Ausräfungsbedürfniffe noch 
langfamer ald mit dem Regimente Bachmann zuging. So 
ftanden in kurzer Zeit an gemworbenen regelmäßigen Truppen, 
an verfchiedenen Kontingenten und an Landftürmen, ohne 
die Bündtner in Anfchlag zu bringen, mehr ald 8000 Schweizer 
für die Verbündeten in Waffen. Hierauf geftüst, mochten 
fich die Anhänger der alten Ordnung der Dinge wohl nicht 
ohne allen Grund mit einem baldigen Gelingen ihrer Plane 
fchmeicheln, wenn das Eintreffen Suwarows in Italien den 
verbündeten Heeren in der Schweiz das Uebergewicht geben 
würde, welches einen großen Schlag zur Vertreibung der 
Sranzofen möglich machte, Aber jener fehnlich erwünfchte 
große Schlag erfolgte in kurzer Zeit auf eine ganz andere 
Weife, ald wie man ihn erwartet, und machte vielmehr 
allen den Ausfichten ein Ende, melche fich eine Zeit lang 
in fo rofigem Lichte gezeigt hatten, **2) 


Dreizchntes Kapitel. 
Die Schlacht von Zürich und ihre nächften kriegerifchen Folgen. 


Ehe Sumarom anfing, ernftliche Anftalten zum Marfch 
an feine neue Beſtimmung in die Schweiz zu treffen, fuchte 
er fih mit Hoze und dem bei Zürich befchligenden General 
Korſakow über ihre gemeinfchaftlichen Bewegungen zu ver- 
Händigen. Mach mehreren Verhandlungen war man am 
10, September übereingefommen, daß Suwarow am 21. 
von Bellinzona zum Angriff des Gotthards aufbrechen follte. 
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Der Oberſt Strauch, welcher den General Türreau auf den 
Straßen nach Italien beobachtete, würde diefe Bewegungen 
decken, und eine öfterreichifche Brigade von Diffentis über 
den Erifpalt nach Amſteg in das Reußthal dringen. Am 
24, hoffte Sumarom im Beſitz des Berges zu fein, am 25. 
den Marfch nach Altorf, am 26. nach Schwyz und am 27. 
nach Luzern fortzufegen, wohin er eine Abtheilung aus dem 
Reußthal über Engelberg auf dem meftlichen Ufer des Sees 
abſchicken wollte. Hoze war beauftragt, mit 5000 Mann 
des Korſakow'ſchen Heeres verftärft, gleichzeitig von Uznach 
nach Einfiedeln vorzugehen und diefe Bewegung durch Seiten- 
folonnen unterſtützen zu Taffen. Dann follte er die fran- 
zöfifche Stellung auf dem Albis in der Flanke anfallen, 
während Korfafow ihre Front von Zürich aus beftürmen 
und fich mit Hoze vereinigen würde. Auf dieſe Weife 
bofften die Verbündeten in den Beſitz des ganzen Laufs der 
Reuß zu Fommen und mit vereinten Kräften an die Mar zu 
gelangen. Suwarow wählte die Linie über den Gotthard, 
als die Fürzefte, die ihn am fchnellften zur Bereinigung 
feiner Streitfräfte führte. Allein er hatte die großen 
Schwierigkeiten wohl nicht genug erwogen, da er den Gott- 
hard nur auf fchlechten, für Kleines Geſchütz brauchbaren 
Wegen erfleigen und erobern mußte, worauf dann ein vicr- 
tägiger Flanfenmarfch durch die fchwierigften Engpäffe der 
Erde folgte, ohne daß die Verbindung für die unentbehr- 
lichſte Zufuhr gefichert war. Diefe Umstände mußten um 
fo nachtheiliger wirfen, als feine Truppen noch gar Feine 
Erfahrungen im Gebirgsfriege- gefammelt hatten. 

Die Zahl und Stellung der Heere Mitte Septembers 
unmittelbar vor den Ereigniffen, die wir nun zu erzählen 
haben, war folgende. Maffena’d Heer zählte jekt 77,000 
Mann, in 8 Divifionen vertheilt, von denen die erſte, die 
Divifion Türreau's, auf dem Außerften rechten Flügel mit 
8000 Mann im obern Wallis und auf dem Simplon ftand, 
die zweite, 16,000 Mann ftarfe (Lecourbe), auf dem Gott- - 
hard, im Thale der Neuß und mit dem linken Flügel bei 
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Glarus, im Linththal; die dritte (Soult), 10,000 Mann, 
mit dem rechten bei Glarus, die Mitte auf dem Tinfen 
Ufer der Linch zwifchen dem Wallenftädter- und Ziricherfee, 
der linke Flügel bei Artifchwnl an der Sihl; die. vierte 
Mortier), 6000 Mann auf dem Uetli und von Attiſchwyl 
bis Altitetten; die fünfte (Lorges), 12000 Mann am linken 
Ufer der Limmat von Altfterten bis Baden; die fechste 
(Mesnard), 9000 Mann, von Baden bis zum Einfluß der 
Aare in den Rhein; die fiebente oder Nefervedinifion, (Klein), 
10,000 Mann, im Frickthal, und die achte Divifion (Cha- 
bran), 6000 Mann, bei Basel. Diefen Truppen gegenüber 
fand Korfafow mit 33,000 Mann, Nauendorf zwifchen 
Waldshut und Bafel mit 5400, und Hoze, mit Inbegriff 
der Schweizer, mit 25,000 gegenüber. Suwarow's Heer 
zählte am 15. September, als er am Fuße der Gebirge bei 
Taverne eintraf, 18,000 Mann Fußvolk nebft 4000 Kofacken, 
und führte 25 auf Maufthiere gefadene Gebirgskanonen mit 
fih. Es mar alfo das franzöfifche Heer demjenigen der 
Verbündeten vor der Ankunft Suwarows um ungefähr 
13,000 Mann überlegen , fo wie die Verbündeten nach dem 
Eintreffen des letztern ein Webergewicht von ungefähr 8000 
Mann erlangt hätten. 

Durch Berpflegungsrüchichten waren die ruffifchen 
Truppen feit dem 15. September bei Taverne aufgehalten 
worden. Nebft denfelben waren noch außerdem der Oberit 
‚Strauch mit 6000 Mann bei: Giornico und im Thale der 
Maggia, und General Auffenberg mit 2,000 Mann, die 
er von Diffentis nach Flanz zu führen angewieſen war, zur 
Verfügung des Feldmarfchalld, Die über 6000 Mann ſtarke 
ruffifche Divifion Nofenberg ging nach Bellinzona voraus’ 
und vom 21. bid 23. September über Dongio und: St. Maria 
nach Diffentis, um mit Auffenberg den Feind im Mücken 
anzufallen, gegen den einige Tage fpäter die Hauptmafle 
im Thale des Tieino anrücte, Mit der letztern vercinigte 
ſich am 23. die Brigade Strauch, nachdem fie die Border- 
truppen Türreau's gegen die Päſſe des Wallis gedrängt. 
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Am folgenden Tag fand der Angriff auf den von 2 Ba- 
taillonen beſetzten Gotthard ſtatt. Erft nachdem er vice 
Leute in vergeblichem Anftürmen gegen die Fronte dieſer 
Stellung verloren batte, entfchloß fih der ruffifche Heer- 
führer, fie auf beiden Flügeln umgeben zu laffen, wodurch 
‚er bewirkte, daß General Güdin nach dem Furkapaſſe abzog. 
Die. Rufen Tagerten bei dem Dorfe Hofpital, ald am Abend 
Lecourbe ihnen gegenüber mit-den Truppen erſchien, die er 
fchnell im Reußthale  gefammelt hatte, um den wichtigen 
Punkt zu behaupten oder wieder zu erobern. Während man 
‚eifrig um, den Befis deſſelben Fämpfte, war Auffenberg 
durch den Krüslipaf in das Maderanerthal gedrungen, No- 
fenberg nach einem heftigen Gefecht am Erifpalt, in wel— 
chem eine franzöfifche Abtheilung zerfprengt wurde, bis auf 
die fehten Höhen von Urſern gerückt und bier ſtehen ge- 
blieben. Erſt am Abend flieg er in das Thal hinab und 
ftieß auf die Reſerve Lecourbe's, welche hinter die Tenfelö- 
brücke wich und fie zerflörte. Ein fchnelled Vorrücken der 
Ruſſen gegen die zwiſchen Hofpital und Urſern ſtehenden 
Franzofen würde jebt den Letztern Verderben gebracht haben, 
Allein da Suwarow die Nacht ruhig -bei Urfern zubrachte, 
erhielt der durch das Erfcheinen der Defterreicher in feinem 
Rüden vollſtändig überraſchte Lecourbe Zeit, die Gefchüse, 
die er nicht retten fonnte, in die Neuß zu werfen und auf 
dem Linken Ufer derfelben auf fait ungangbaren Felfen nach 
Göſchinen abzuzichen. 

Am 25., in der Frühe, vereinigten fich die Ruſſen bei 
Urfern. Suwarow ließ die ganze üfterreichifche Brigade, 
weiche feinen Marfch in der Flanke gegen Wallis gedeckt 
hatte, in. den Umgebungen des Gotthards zurück und ent- 
ſendete 2 Bataillons derfelben, die ihm gefolgt waren, nach 
Realp gegen die Furka. Im Vordringen mit feinen Truppen 
im Neußthale ſtieß er auf das fogenannte Urnerloch, eine 
80 Schritt Fange finftere Höhle, durch welche man hervor; 
rüden mußte, um über einen fteilen Abfall zur Teufels— 
brüde zu gelangen, Diefe Brüde verband mit- einem ein. 
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zigen Bogen die Felfenwände des Thals und Teitete den 
Weg auf das linfe Ufer der Neuß. Der Bogen war ge 
fprengt, die Franzofen binderten mit ihrem Feuer von den 
ienfeitigen Bergen ber nicht nur die Herftellung der Brüde, 
fondern fie beftrichen den ganzen zum Vorrücken nöthigen 
Platz und fogar den Eingang des Urnerlochs. Das kühn 
vordringende erfte ruffifche Bataillon fand feine gänzliche 
Vernichtung. Bon den feindlichen Kugeln begrüßt, drängte 
man fich in diefem langen Gewölbe, Die Hintern fchoben 
die Vordern hinaus, wo die Letztern ohne Vertheidigung 
theils durch das jenfeitige Feuer fielen, theils über die Felſen 
binabftürgten. Erft jest nahm der ruffifche Feldherr aber- 
mals feine Zuflucht zur Imgehung. Die Ruffen verfuchten 
nun eine Furth oberhalb der Brüde, warfen fih bis an 
die Brut in den reißenden Strom, erftiegen die Felfen auf 
dem jenfeitigen Ufer und vertrieben die Franzoſen aus ihren 
Poften. Am nämlichen Abend erreichten die Rufen Wafen. 
Noch in der Nacht brach das Heer von bier auf. Der 
Marfch ging aber wegen der vielen abgebrochenen Brücken 
und anderer Hinderniffe äußerſt langſam von flatten, Am 
26., gegen 7 Uhr Morgens, erft kam die ruffifche Vorhut bei 
Amſteg an und vereinigte fich mit Auffenberg. Einige hun— 
dert Franzoſen, welche den Mebergang über den Schächen- 
bad, fo mie eine andere Abtheilung denjenigen über die 
Reuß bei Attinghaufen vertheidigen zu wollen fchienen, zogen 
ſich aber bald auf die Brüde von Seedorf zurück, als ihre 
Hauptfchaar das Finfe Ufer des Fluffes gewonnen hatte. Die 
ruffifche Divifion des Seneral-Lieutenants Roſenberg und 
die Brigade Auffenberg rückten nach Altorf, der Haupttheil 
des Heeres Tagerte auf beiden Seiten des Schächenbachs; 
einige Bataillond aber, welche noch bei Hofpital und Waſen 
zurücgeblichen waren, trafen erft bei der Nacht in dieſem 
Lager ein, Lecourbe hatte fich gang auf das Gebirge hinter 
der Neuß und auf das mweftliche Ufer des Vierwaldſtätterſees 
gezogen. Der Befi der Schiffe, die ungebinderte Fahrt 
auf dem See und der Steig durch das Iſſithal nach Unter. 
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walden, ficherten feinen Rüczug, während die Aufſtellung 
feiner Nachhut vor der Brücke von Seedorf ihm fogar noch 
ein drohendes Anfehen gab. Die Ruſſen fümmerten ſich in- 
deffen weder um die gänzliche Räumung des rechten Ufers, 
noch um die Brüche bei Secdorf, obgleich jede ihrer Be— 
mwegungen von da aus beunruhigt werden fonnte, 

Sumarom hatte ſich in Altorf bald überzeugt, daß es, 
ohne die Verbindungsmittel zur See zu feiner Verfügung 
zu haben, unmöglich fei, geraden Wegs nach Schwyz zu 
dringen. Er fab fi) daher genöthigt, den fchlechten Fuß— 
weg über das beinahe ungangbare Gebirge, welche das 
Schächenthal von dem Muttenthal fcheider, und melches 
noch nie von einer Truppe betreten worden war, nach 
Murten einzufchlagen und auf einem folchen Jägerſteige eine 
Kolonne von mehr ald 20,000 Mann auf den Angriffspunft 
zu bringen, auf welchem er den Feind mit allen Waffen- 
gattungen und mir Geſchütz in fireitbarer Verfaſſung zu 
finden erwarten mußte. Am 27. feste man fich in Marfch. 
Das ganze Heer, nebſt den Laftthieren, mußte in einer 
Kolonne, zum Theil einzeln, fortzichen, und erflieg den 
ungebahnten Rücken mit unglaublicher Anitrengung. Um 
5 Uhr, Nachmittags, trafen einige hundert Kofaken von 
der Vorhut bei Mutten ein und überfielen 2 franzöfifche 
Kompagnien, welche der Bataillonschef aus Schwyz fo eben 
auf Kundfchaft gegen Glarus geichickt hatte. Diefe wurden 
theild verfprengt, theild gefangen. Am 28., vor Tag, 
langte Suwarow mit der Epise der Kolonne an, während 
der Ref, in den Felfenflüften zerftreut, bid am 29., Abends, 
mit immer zunchmenden Schwierigkeiten kämpfte. Die Laft- 
tbiere und Kofadenpferde ftießen fich an den Klippen die 
Hufe ab und Fonnten mit den Vorräthen nicht mehr fort, 
oder flürzten in unabfehbare Schlünde. Diefe Befchwer- 
lichfeiten hatte Lecourbe noch vermehrt, indem er die Nachhut 
unter dem General-Lieutenant Roſenberg, fobald cr die 
. Bewegung entdesfte, bei Altorf angriff und mit abwechieln- 
dem Glücke den ganzen Tag zu fechten nöthigte, weßhalb 
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auch diefe Abtheilung erft in der Nacht vom 29. auf den’ 
30, in Muotta eintraf, nachdem fie einen beträchtlichen 
Verluſt erlitten. Hier, wo fih Suwarow gendthigt ſah, 
mit feinem, in einem der Auflöfung ähnlichen Zuftande fich 
befindenden Heere, auszuruhen, erfuhr er das traurige 
Schickfal, welches die Heere Korſakow's und Hoze's be- 
troffen hatte, melches alle Früchte feiner Anftrengungen 
vernichtete alle feine Hoffnungen auf einen glänzenden 
Feldzug in der Schweiz vereitelte, und welches uns jetzt 
gleichfalls darzuſtellen oblient. 

Es hatte nie in den Abfichten Maffena’d gelegen, die 
Ankunft Suwarow's abzuwarten, um den Kampf mit dem 
ihm gegenüberftehenden Feinde zu beginnen. Allein wenn 
auch diefer Feind ihm für den Augenblick nicht gewachfen 
war, fo bot doch der Angriff noch immerhin Schwierig-* 
feiten genug dar. Die von Hoze und Korſakow an der 
Linth, Limmat und Aar defekte Linie war fowohl in Bezug 
auf Angriff, ald Vertheidigung eine der ſtärkſten Stellungen 
in der Schweiz. Diefe mehr oder weniger breiten, aber 
überall tiefen und reißenden Flüſſe, find am rechten Ufer 
mit hohen und äußerſt fchwer zu eriteigenden Bergen befegt, 
und der Umftand, daß die Stadt Zürich fich zu einem treff- 
lichen Brüdenfopfe für die Verbündetene auf dem Tinfen Ufer 
dieſes Fluſſes eignete, gab dem Syfteme feine Bollfommen- 
heit. Die ganze Ausdehnung der Linie von Zürich bis an 
den Rhein bot nur zwei einzige Mebergangspunfte dar, 
nämlich den einen zu Bruck beim Zufammenflufe der Limmat, 
der Neuß und der Mar, und den andern bei der Bucht von 
Dietifon, an der Limmat. Beide fchienen mehr Nachtheile, 
als Bortheile darzubieten, aber Maffena entfchied fich für 
die halbzirkelförmige Bucht, weil fie die Mittel darbot, fie 
durch das Feuer einer furchtbaren Artillerie zu umringen 
und in allen Richtungen zu durchfreuzen, um die Arbeiten 
zum Webergange zu befchüßen, Zu Bruck ließ er alle-An- 
falten treffen, welche die Ruſſen zum Wahne verleiten 
fonnten, ald ob er feinen Uebergang bei dem Zufammenfluffe 
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der Limmat, Reuß und Aar vorzunehmen gedächte. Bei 
Dietikon hingegen traf er die ernſtlichſte Fürſorge und ver- 
einigte daſelbſt alle Mittel, die feine Unternehmung am 
beiten fichern fonnten, während er zugleich auf feinem rechten 
Flügel die Rüftungen zum Hebergang über die Linth und 
zum;Angriffe der auf jener Seite von dem Armeeforps des 
Feldmarfchall - Lientenants Hoze befesten Stellungen betrei— 
ben ließ. 

Rimskoi Korfafow, der über die bei Zürich aufgeſtellten 
Ruffen den Oberbefehl führte, ein Mann, der früher für 
einen vorzüglichen Leiter von Waffenübungen galt, aber an 
eine ganz andere Kriegsart gewohnt war, als bier die Be— 
fchaffenheit des Landes erforderte, und durch den häufigen 
Umgang mit franzöfifchen Ausgewanderten ihre unvernünftige 
Verachtung gegen die Nepublifaner eingefogen hatte, behan— 
delte auch die Defterreicher mit Anmaßung, die den für 
leicht gehaltenen Krieg nicht beendigen konnten. Bon thö— 
richtem Eigendünfel verblendet, vernachläßigte er alle Vor- 
fichtömaßregeln, welche fein bochfichender Vorgänger mit der 
größten Sorgfalt getroffen hatte. Den größten Werth auf 
die Erhaltung von Zürich für das Gelingen. der gemein- 
fchaftlichen Plane legend, hatte er fchon anfangs September 
die Hälfte feiner Truppen in dem Thale der Limmat vor 
und bei der Stadt zufammengedrängt und das Hauptquartier 
nach Zürich verlegt. Da die Abtheilung von 5000 Mann, 
zur Verftärfung Hoze's, noch vor der zum Angriff beftimmten 
Zeit an die Linth abgegangen war, fo blieben zur Beſetzung 
der Limmat und der untern Mar wenig Truppen mehr 
übrig, obgleich die Behauptung diefer Strede, nachdem man 
alle Zufuhren, fo. wie den Marfch der Sonde’fchen Truppen 
und die Nachrüdung 4000 in englifchen Gold genom- 
mener Baiern über Schaffhanfen: eingeleitet hatte, von der 
größten Wichtigfeit war. . Acht Bataillon Fußvolf und 10 
Schwadronen unter . Benerallientenant Duraßow bildeten 
den rechten Flügel der ruſſiſchen Stellung und hatten ein 
Zager bei‘ dem Klofter Wettingen, nebſt einem Eleinen bei 
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Würenlos bezogen, 3 Bataillone ſtanden unter dem General 
Markow bei dem Kloſter Fahr, Koſaken und Fäger hielten 
die Ufer und Inſeln der Limmat beſetzt. Allein weder ihre 
Zahl, noch ihre Wachſamkeit konnten eigentlich Beruhigung 
gewähren. Die Ruſſen und Oeſterreicher verſicherten all 
gemein, daß fie Donnerftag, den 26. die Franzoſen auf der 
ganzen Linie angreifen würden, und in der That bemerkte 
man bei dem Heere bedeutende Bewegungen; noch nie hatte 
man fo viele Eilboten und Befchlöträger auf den Straßen 
gefehen. Allein die Franzoſen kamen der Verwirklichung 
zuvor. 

In der Nacht vom 24. auf den 25. September 309 der 
General Maffena um Dietikon zwei Brigaden der Divifion 
Lorges, eine Brigade der Divifion Mesnard und die Neferve 
unter General Klein, mit einander 14,000 Mann, sufammen 
und beftimmte die 3 Brigaden von Lorges und Mesnard, 
den Mebergang mit Gewalt durchzufegen, während die aus 
Grenadieren und einer ſtarken Abtheilung Reiterei beftehende 
Neferve dieſe Bewegung gegen mögliche Ausfälle der Bes 
fasung von Zürich auf das Tinfe Ufer der Limmat decken 
follte. Die Divifion Mortier hatte den Auftrag, das Dorf 
Wollishofen anzugreifen, der General Mesnard aber mit 
dem übrigen Theile feiner Divifion bei Bruck, wo die Reuß 
und die Limmat zufammenfließen, alle VBorfchren zu einem 
nahen Webergange zu treffen. Der General Soult endlich 
follte feinerfeitd zwifchen dem Züricher- und Wallenftätterfee 
über die Linth schen. Getäuſcht durch jene Scheinvorfehre 
bei Bruck, hatte der Generallieutenant Duraßow den größten 
Theil feiner Truppen dort gefammelt, da hingegen nur der 
Kleinere Theil, unter Markow, Dietifon gegenüber ftand. 
Wirklich begann am 25., Morgens 5 Uhr, General Mesnard 
eine ſtarke Kanonade, zu Dietifon aber, wo der Uebergang 
ftatt haben folte, war die Bucht fchon in der Nacht mit 
20 Kanonen umringt worden, um fie in allen Nichtungen 
mit ihrem Feuer durchkreuzgen zu Eönnen. Die Nacht vom 
24, zum 25, September begünftigte durch ihre Dunkelheit 
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die Vorbereitungen zum Webergange fo, daß fie von den 
wenig wachfamen ruffifchen VBorpoften nicht entdeckt wurden. 
Durch 3000 Soldaten unterftüst trugen die Bontonniere, 
von dem Brigadechef Dudon trefflich geleitet, die fchwerften 
Kähne auf ihren Armen und Schultern. Mit dem erften 
Anbruche des Tages waren auf ein gegcebenes Zeichen im 
Augenblicke die Ufer des Fluſſes mit Kähnen und Truppen 
befest. Kaum waren die erftern im Waffer, ald die zahl. 
reichen, an der Beugung auf dem rechten Ufer ſtehenden 
ruſſiſchen Bolten alle Feuer gaben. Allein ebenso fchnell war 
Alles, was fich der Landung der Franzofen auf dem ent- 
gegengefesten Ufer widerfeßen mollte, von ihrer Artillerie 
zerſchmettert. So wie die Franzofen in ziemlicher Anzahl 
binübergefeßt waren, begannen fie den Angriff, Um 6 Uhr 
hatten fie fchon die berrfchende Höhe erobert, die Truppen 
des Generals Markow theils niedergemacht, theils zerſtreut, 
ihn ſelbſt aber verwundet und gefangen. Um halb 8 Uhr 
ſtanden bereits 8000 Mann auf dem rechten Ufer, die Brücke 
war gefchlagen und der Weg durch das vorliegende Gehölz 
ausgehanen. Nun folgte die Neiterei nebft dem Gefchüße 
nach, und um 9 Uhr waren alle zum Uebergange befchligten 
Truppen in einer vortheilhaften Stellung beim Klofter Fahr. 

Maffena fuchte nun vorzüglich die Vereinigung Korfa- 
kow's und Duraßow's zu verhindern, weßwegen die Brigade 
Bontem’s die vornehmſten Abhänge der Glatt und die Ver— 
bindungen von Regensberg nach Zürich befeken mußte, 
Zwei Bataillone befenten die Strafe nach Würenlos; 
einige Abtheilungen blieben zum Schutze der Brücke zurück, 
Alle übrigen Truppen folgten dem General Oudinot, Chef 
des Generalftabes , der*’fich mit der Vorhut unter dem Ge- 
neral Bazan auf die Straße nach Zürich, gegen Höngg, in 
Marich feste, Korfafow eilte zwar, fobald er von dem 
Uebergange der Franzofen bei Dietifon Nachricht erhielt, 
nach Höngg, allein feine Lichlingsanficht von der Behaup- 
tung Zürich und der Angriff der Franzofen auf Wollishofen 
ließen ihn dem MWebergange derfelben über die Limmat 
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feine Wichtigfeit beimeffen , fo dab er feine Gegenanftalten 
traf, Sondern vielmehr alle feine bei Zürich ſtehenden Truppen 
ausfchließlich zur Behauptung feiner vordern Bolten verwendete. 
Mit einem Theile derfelben Teiftete Fürft Gortfchafom bei 
Wolishofen nicht nur tapfern Widerftand , fondern er warf 
den General Mortier zurück, erftieg den Uetli und bemäch- 
tigte fich fogar einiger -frangöfifcher Batterien. Furchtbar 
hausten die Ruffen in den von den Franzoſen preisgegebenen 
Dörfern Kilchberg, Rüfchlifon und Adliſchwyl, indem fie 
dafelbft nicht nur Alles rein ausplünderten, fondern SFenfter, 
Thüren und Hausgeräthe zerflörten. Allein durch die Fort- 
fchritte des franzöſiſchen Feuers auf dem rechten Ufer der Lim- 
mat und durch das Vorrücen ded Generals Klein, welcher von 
Schlieren und Altjtätten ber auf dem Sihlfeld den ruffifchen 
rechten Flügel vor Zürich heftig befchoß, ſah fich Korſakow 
um 1 Uhr Nachmittags gezwungen , feine Truppen, unter 
lebhafter Verfolgung des Feindes, mit berrächtlichem Ber- 
Infte von dem Uetli zurückzuziehen. Bereits war Oudinot 
im Befike von Höngg, von Affoltern und dem Wiringer- 
berge. Die Erfceheinung der Franzofen auf diefem Berge aber 
erregte in Zürich, wo man bisher Tauter Siegesnachrichten 
erhalten hatte, eben fo viel Erftaunen als Schreden, befon- 
ders da man hörte, daß die Ruſſen auf dem Rückzuge die 
größten Ausfchweifungen begingen, Zwifchen 12 und 1 Uhr 
reiste auch der englifche Geſandte Wifham nebit den übrigen 
englifchen Offizieren und Zahlmeiftern ab, Nachmittags nach 
3 Uhr fing die Divifion Lorges, nachdem fie fich auf dem 
Wickingerberge geordnet und von dem jenfeitigen Ufer Ver— 
ftärfungen und Artillerie an fich gezogen hatte, an, in einer 
großen Linie vom Berge herab einen fehr heftigen Angriff 
zu machen und den rechten Flügel des Generals Korfafom, 
welcher mittlerweile auch einen guten Theil des linken Flü— 
geld an fich gezogen hatte, immer näher gegen die Thore 
der Stadt zu drängen, während eine kleine Abtheilung gegen 
den Zürichberg vordrang. Die Divifion Lorges erftieg den 
Geisberg und erreichte gegen Abend das Schlößli, wo der 
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Boden gegen die Stadt abfällt. Korfafow hatte zwar dic vor 
Zürich geftandenen Truppen eingerufen, allein es Eonnten 
nur einzelne Abtheilungen durch die Stadt ziehen, da die 
engen Straßen von den Wagen und dem groben Gefchüge 
ganz voll gepfropft waren, wobei durch die Beſchießung des 
annähernden Feindes die Unordnung den höchſten Grad er- 
reichte. Endlich trafen 4 von Hoze nach Zürich gefchicte 
ruffifche Bataillone ein, mit denen, nebft der fchweizerifchen 
Legion Bachmann, Korfalow die Franzofen warf und fie 
mit finfendem Tage von den eroberten Höhen bis gegen den 
Wickingerberg zurüctrich, Dennoch bielten fich die franzö— 
fifchen Bortruppen in Schwammendingen und die Straße 
nach Winterthur blieb in ihrer Gewalt. So endigte fich 
der erfte Tag diefer mörderifchen Schlacht auf der Seite 
von Zürich. Die ruſſiſche Vertheidigungstinie war durch- 
brochen, einem Theil ihres rechten Flügels und dem am 
‚rechten Ufer ſtehenden Generale Nauendorf alle Berbindung 
mit ihr abgeschnitten, und fie ſelbſt in eine ihrer Art Krieg 
zu führen höchſt ungünftige Lage eingeengt, Abends ließ 
Maffena Zürich auffordern, erbicht aber feine Antwort. 
Der Brigadechef Dupeiron,, den cr deßhalb an Korſakow 
abſchickte, wurde unter verfchiedenenen Vorwänden zurück— 
gehalten, 

In der Nacht Famen den Rufen neue Berftärfungen 
zu, nämlich ihre Festen zwei zu dem Heere des Feldmarfchall- 
Lientenants Hoze entfendeten Bataillone und General Duraft- 
tom mit den Truppen des rechten Flügels. Diefer war den 
ganzen Tag von dem General Mesnard bei Würenlos und 
Baden durch Scheinbewegungen und durch Weberfchiffung 
einzelner Abtheilungen aufgehalten worden, und erfuhr erft 
gegen Abend die Ercigniffe ded Tages, worauf er ein Ba— 
taillon und einige Koſaken bei Klingnau an der Aar zurücd- 
lich und auf Umwegen zu feinem Feldherrn ſtieß. Die ganze 
Nacht vom 25. auf den 26. war die Stadt mir Truppen 
angefüllt, welche den größten Theil des Tages weder Hunger 
noch Durft befriedigt hatten, und bei denen in der gänz- 
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lichen Dunkelheit weder Aufſicht noch . Kriegszucht mehr 
möglich waren. Durch reichliche Austheilungen von Wein 
und Brod konnten die Einwohner ärgere Ausfchweifungen 
vermeiden, fo daß es beim Erbrechen mehrerer Kramläden 
auf der obern Brücke und an der alten Wuhre blieb, welche 
rein ausgeplündert wurden. Einen ſchrecklichen Anblick gewähr- 
ten hingegen die zahlreichen Verwundeten, welche zwar in den 
fehr gut eingerichteten Krankenwagen in die Stadt gebradht, 
aber dann ohne die mindefte Sorgfalt in dem Lazareth ab- 
geladen wurden, Es mangelte auch beinahe gänzlich an 
Aerzten und Wundärzten und an allen möglichen Bedürf. 
niffen, fo dag ohne die menfchenfreundliche Theilnahme der 
Züricher Aerzte und Wundärzte und ihre außerordentliche 
Anftrengung eine große Zahl Verwundeter auf die elendefte 
Weife umgefommen wären. Korfafow hatte nun 16 Ba- 
taillone verfammelt, und befchloß, am Fommenden Morgen 
entweder die Franzofen zu fchlagen oder fich den Weg zum 
Rückzuge mit Gewalt zu bahnen. 

Am 26,, in der Frühe, ernenerten die Rufen dad Ge 
fecht, indem fie die Franzofen auf der ganzen Linie zwifchen 
dem Züricher- und Wicingerberge angriffen. Bis gegen 
Mittag Fämpfte man mit abmwechfeindem Glücke. Maſſena 
hatte am Morgen durch ein Schreiben des Brigadechefs 
Dupeiron die mündliche Antwort Korfafows erhalten, daß 
er den Plab übergeben wolle, wenn man ihn alles Gepäde, 
die Verwundeten, die Artillerie m. f, w, ungehindert abführen 
ließe, Der franzöfifche Feldherr, der die Unterhandlung fort- 
feen wollte, ſchickte auf's Neue einen Offizier ab, allein da die 
ruffifchen Borpoften auf denfelben fchoffen und den ihn be- 
gleitenden Trompeter verwundeten, fo befahl er den Angriff 
auf die Stadt Zürich und die Truppen Korfafow’s, welche 
die Anhöhen befest hielten. Oudinot fanımelte alle Truppen, 
welche fich über der Limmar befanden, und fuchte in fchräger 
Richtung mit dem rechten Flügel bei Wickingen, mit dem 
linfen auf der Straße von Winterthur ſich des Zürichberges 
zu bemeiftern und die Ruſſen gegen die Stadt und den See 
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zu drängen. Da er fih mit den, unter Maffena’d Anfüh- 
rung, von der Sihl vorrüdenden Divifionen Mortier und 
Klein bei Zürich vereinigen wollte, fo waren feine meiften 
Anftrengungen auf die Zugänge der Stadt längs der Limmat 
gerichtet, weßhalb cd den Ruſſen gelang, die für fie fo 
wichtige Straße nach Winterthur zu befreien und ihren 
Train in Bewegung zu feßen, Die Franzofen näherten fich 
unterdeffen Zürich von allen Seiten und vermehrten durch 
ihr Feuer die Verwirrung in den Straßen und in dem 
Zuge der. Wagen. Bis dahin hatte Korfafom jeden Vor— 
fchlag , für die Sicherheit der Stadt zu forgen, zurüd- 
gewiefen. Fest brachte man es endlich durch Borftellungen 
dahin, daß gegen Mittag der Oberft Paravicini zu Maffena 
reiten durfte, um für dieselbe zu Fapituliren. Allein ed war 
zu fpät. Die Schlacht war entfchieden 5 die Stütze des ruf- 
fifchen Tinfen Flügels gefprengt, und ihre Stellung bedroht, 
in der Flanfe aufgerollt zu werden. Die Nuffen fingen 
jest an Zürich zu räumen. Noch ehe ihnen diefed indeſſen 
gelungen war, bemächtigte fih Mortier, unter dem hef- 
tigften Feuer von den Wällen, des Sihlthores und drang 
in die untere Stadt, während Oudinot die nächſten Abfälle 
des Zürichberges gewann, welche die obere beberrfchen. Bon 
allen Seiten drangen die Franzofen in die große Stadt auf 
die Wälle und zu den Thoren, um den abziehenden Ruſſen 
nachzufeken. Unglüclicherweife war noch cine Anzahl von 
400 bis 500 zerſtreuten Rufen in der Stadt, melche der 
Beneral weder zufammenrufen noch benachrichtigen Fonnte. 
Diefe Schoffen in allen Straßen, befonders der großen Stadt, 
auf die franzöfifche Meiterei und zogen fich zuletzt meiſtens 
auf die Wälle gegen das Kronenthor, mo fie fich von oben 
berab mit unregelmäßigem Schießen vertheidigten, bis end- 
lich auch Fußvolk herankam, worauf fie alle nicdergemacht 
oder gefangen wurden. Im Niederdorf waren fat in alle 
Häufer Kugeln geflogen. Beinahe das ganze Gepäck, die 
Kaſſen, das Armenarchiv, die Kirchengeräthfchaften u. f. w. 
blieben in Zürich und fielen in die Hände der Franzofen. 
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Die Ruſſen verloren gegen 100 Kanonen,, von beiden Seiten 
erlitt man einen beträchtlichen Verluft an Todten und Ber- 
mwundeten; die Ruſſen gaben den ihrigen felbit auf 3000 
Mann an. Gefangene nrachte man nicht fehr viele. Doc 
befanden fich unter den Testern die drei fchwer verwundeten 
ruffifchen Generale Safen, Marfom und Lifofchni, Mit den 
Franzoſen fochten auch die helverifche Legion und zwei Halb- 
brigaden Hilfötruppen. Die erftere zeichnete fich vorzüglich 
aus und war ſtets im heißeften Gefechte , weßhalb fie ver. 
hältnißmäßig mehr Mannfchaft einbüßte, als irgend cin anderes 
franzöfifched Korps, Zürich befand fich jet in der Lage einer 
durch Sturm eroberten Stadt. Daher denn die Franzofen, 
ungeachtet die Generale alles Mögliche anmendeten , die 
Truppen im Zaume zu halten, fich nicht damit begnügten, in 
den Hänfern Brod und Wein zu fordern, was man ihnen 
wohl verziehen hätte, fondern bie und da Geld, Uhren oder 
Koftbarfeiten raubten und Leute mißhandelten, die fich nicht 
freiwillig zur Herausgabe verftehen wollten, Erft gegen Abend 
wurde diefen Unordnungen einigermaßen Einhalt getban, 
als Maffena ankam, felbft mit beträchtlichen Streifwachen 
von Guides und Brenadieren berumritt und die Bürger von 
ihren befchwerlichen Gäften befreite, Noch mehr hatte die 
umliegende, fo reich bebaute und bevölferte Gegend voller 
Fabrifgebäude, Landhäufer, Bauernwohnungen und Gärten 
gelitten. Faſt alle Häufer waren von Kugeln durchlöchert, 
und dad Wenige, mas die Nuffen übrig gelaffen hatten, 
plünderten vollends die Franzofen rein aus, fo daß einzelne 
Fabrifbefiser und andere Eigenthümer 40 bi 50,000 fl. 
einbüßten. Die abfcheufichfte Unthat des ganzen Tages aber 
geſchah in der Stadt felbft, nämlich die fchwere VBermundung 
Lavaters durch den meuchelmörderifchen Schuß eines helverifchen 
Grenadierd, der den Tod jenes berühmten Mannes nach fich 309. 

Eben fo erfolgreich als Maffena’s Unternehmung auf 
Zürich, war die gleichzeitige der Divifion Soult, zwifchen 
dem Züricher- und Wallenftadterfee. Taufend Mann, in 
Lachen eingefchifft, follten theils bei Schmerifon Landen, 
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theils die Linth anfwärts fahren, um den Uebergang einer 
Kolonne bei Grynau zu erleichtern ,. während die zweite ihn 
in der Gegend von Bilten bewirken würde, Letztere wurde 
noch dieſſeits des Flufes entdect, als fie vor Tagesanbruch 
die zum Ueberſetzen nöthigen Anftalten traf. Allein 200 
Schwimmer vertrieben den fchwachen öfterreichifchen Poſten 
vom rechten Ufer und 6 Grenadier-Kompagnien , die ihnen 
folgten , eroberten im erſten Anlaufe das Dorf Schännis, 
Zwar vertrieb fie General Hoze, der mit den beiden bei Kal- 
tenbrunn in Referve gehaltenen Bataillonen berbeigeilt war; 
allein als die erften Schüffe ſowohl ihn felbft ald den Oberſt 
Plunkett, den Chef feines Generalſtabes, todt zu Boden 
ſtreckten, wirkte der Tod des hochverchrten Führers, der 
eigentlichen Seele der friegerifchen Unternehmungen in Hel— 
vetien, ebenfo entmuthigend auf die Stimmung der Truppen, 
als nachtheilig auf die obere Leitung derfelben. Nachdem 
Dad Gefecht auf dieſem Punkte noch einige Zeit unent- 
fchieden gefchwanft hatte, wurden die Defterreicher durch 
die ſtets verftärften Franzofen gänzlich vertrieben, und am 
Abend auch aus Kaltenbrunn geworfen. Ein etwas fpäter 
gemachter Verfuch aber, wieder vorzudringen , endete fogar 
mit der Gefangennehmung aller dazu verwendeten Truppen. 
Dreibundert Franzofen waren fogar am frühen Morgen bei 
Schmerifon gelandet, die übrigen 700 zogen gegen Grynau, 
wo die abgetragene Brücde eiligft wieder bergeftellt wurde, 
aber gerade in dem Augenblide brach, wo die Spike der 
bier harrenden Abtheilung überging. Hier zeigten fich zwei 
ruffifche Bataillone, deren wiederholte wüthende Angriffe 
indeffen an der ausdauernden Tapferfeit der durch das 
Feuer ihrer am linken Ufer ſtehenden Kampfgenoffen unter- 
füsten Franzofen fcheiterten, fo daß fie gezwungen den Nüd- 
zug nach Uznach antraten, die Franzoſen aber die Brücke 
wieder in Stand festen, und ihre Kolonne mit der nach 
Kaltenbrunn gedrungenen in Verbindung kam. Feldmarfchall- 
Lieutenant Petratſch aber, an melchen der Oberbefehl jegt über: 
gegangen war, begann noch während der Nacht den Rückzug 
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mit folcher Eile, daß man eine bei Weſen ftehende Abthei- 
lung davon zu benachrichtigen vergaß, melche nun am 26. 
nach kurzem Widerflande größtentheild gefangen wurde. 
Auch die Ruffen zogen fich nach einem nachtheiligen Ge— 
fechte nach Wyl zurück und trafen den 28. in Konftanz ein. 
3000 Gefangene, 20 Gefchüge und die bei Rapperſchwyl 
vor Anker Tiegende bewaffnete Flotille der Oeſterreicher 
wurden den Franzoſen zur Beute, Betratfch aber ging, 
fobald er von den Ereigniffen bei Zürich Kunde hatte, bei 
Nheine über den Rhein zurüd. 

Korſakow's Rückzug von Zürich gefchah in jener Un- 
ordnung, welche cine natürliche Folge des hartnäckigen zwei— 
tägigen Kampfes und des dadurch berbeigeführten aufgelös- 
ten Zuitandes feiner Truppen in jenen fo fehr zerfchnittenen 
Gegenden fein mußte. Dabei ging in dem ganzen Deere 
die überfpannte Verachtung des Feindes in eine ziemliche 
Muthlofigfeit über, Die Trümmer deffelben zogen fich über 
Bülach nach Egliſau, oder über Winterthur nach Schaff- 
haufen auf dad rechte Rheinufer, Die Franzofen, welche 
gleichfalls viel gelitten hatten, und deren Richtung nach 
Zürich fie von ihrer Rückzugslinie entfernte, verfolgten fie 
mit unbedentenden Abtheilungen. Maſſena's Sieg ſetzte die 
Rufen, nach dem Verluſte ihres Gefchüßes und Kriegsgerätbes, 
längere Zeit außer Stand, auf dem Kampfplatze aufzutreten, 
während er, für den wichtigen Theil der Schweiz beruhigt, 
feine Kräfte auf eine andere Seite verwenden Fonnte. Es 
war alfo die Schlacht von Zürich auf jede Weile für die 
Behauptung der Schweiz entfcheidend, Daß nun der ver- 
einzelte Angriff Suwarow's vom Gotthard ber feinen Er- 
folg haben Fonnte, mußte ihm felbit einleuchten. Demun- 
Heachter würdigte Maffena auch diefe Gefahr feiner vollen 
Aufmerffamfeit, weßhalb er nach dem Siege von Zürich die 
vierte Divifion (Mortier) nach Schwyz abfendete, um die 
zweite (Lecourbe) zu unterfüßen. Mit den Divifionen 
Mesnard, Lorges und Klein mußte Oudinot in einer Auf- 
ftellung vorwärts Winterthur und Bülach Korſakow's ge- 
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ſchlagenes Heer beobachten. Soult hingegen mit der dritten 
Diviſion blieb im Linththal von Glarus bis Schännis. 
Allein eben als Lecourbe mit Suwarow um den Beſitz des 
Gotthards und des Rheinthales kämpfte, wurde er zum 
Oberbefehl über die Rheinarmee abberufen, und übergab 
die Diviſion, die er mit ſo viel Auszeichnung geleitet hatte, 
dem Generale Loiſon. Den Oberbefehl aber des ganzen 
rechten Flügels erhielt jetzt General Soult, an deſſen Stelle 
General Gazan die dritte Diviſion im Linththale übernahm. 
Maſſena ſelbſt begab ſich am 27. September nach Luzern 
und traf am 29. in Altorf ein. 

Die Mitwirkung der Oeſterreicher bei Suwarow's Ein— 
bruch in die Schweiz war nur in Bezug auf die Abthei— 
lung des rechten Flügels durch den zuvorkommenden Angriff 
der Franzoſen an der Linth vereitelt worden, Am näm— 
lichen Tage, ald diefer erfolgte, war Jellachich mit 6 Ba— 
taillonen Fußvolf und 3 Schwadronen Reiterei aus der 
Gegend von Wallenitade und Sargans und bei Mollis auf 
einige Bataillone geftoßen, die er über den Haufen warf. 
Allein 3 andere Bataillone mit 4 Kanonen behaupteten die 
Brücke bei Näfeld. Während man fich nun am 26. um den 
Beſitz derfelben fchlug, Fam ein Theil der verfprengten 
. Defterreicher aus Wefen an, und die fie verfolgenden Fran- 
zofen benusten das croberte Geſchütz, um Fellachich’s Flanke 
fräftig zu befchiefen. Bon den Unfällen bei Bilten und 
Kaltbrunnen unterrichtet und für feine Rückzugslinie an 
den Wallenftadterfee beſorgt, entfchloß ſich Fellachich zum. 
Rückzug. Eine Abtheilung ging gerade von der abgebro- 
chenen Brücke bei Nettſtall auf Murg, er felbit durch den 
Engmweg von Kerenzen, wo er die Nachrücdenden bis zur 
einbrechenden Nacht aufhielt, dann ungeftört nach Wallen- 
tadt und am 28. nach Ragaz zog, von wo cr endlich gar 
über den Rhein feste. Die Aufmerkffamfeit der Franzofen 
war jetzt vorzüglich auf eine andere Abtheilung gerichtet, 
die von Graubündten an die obere Linth vordrang, um 
dem Feldmarfchall Suwarow die Straße nach Glarus zu 
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öffnen. Vom 23. bis zum 25. rückten nämlich 5 Bataillone 
Fußvolk und 1 Echwadron Reiter unter dem Feldmarfchall 
Lieutenant Linken von Chur und Ems über Flims, Panix, 
das Wichlerbad, wo fie zwei franzöfifche Bataillone auf- 
rieben, und Schwanden gegen Glarus, und trafen gerade 
um die Zeit bei Mitlödi ein, als fich Jellachich von Näfels 
zurüczog. Die Franzofen wendeten fich nun gegen Linfen, 
welchen Mortier am 27, zu Mitlödi angriff, aber bis Glarus 
zurücdgedrängt wurde. Allein Linken, der ohne Nachricht 
von den übrigen Abtheilungen, fo wie von dem Heere 
Suwarow's blieb, ließ, ftatt feine Unternehmungen mit ge 
börigem Nachdrude zu verfolgen, den 28. unter unbeden- 
tendem Geplänfel verftreichen.. Am folgenden Tage wurde 
er nun auf eine fehr Fräftige Weife von den Franzofen an- 
gegriffen, welche den rechten Flügel der Defterreicher auf 
mehreren Alpenfteigen umgingen. Linken, der indeflen den 
Rückzug Fellachich’s erfahren hatte, fand nun ebenfalls für 
gut, unter Begünftigung der Nacht den Kampfplag zu 
räumen, ohne von den Franzoſen, welche jegt gegen Su 
warow ferbft Befchäftigung genug fanden, verfolgt zu 
werden. Ungeſtört erreichte Linken das Gebirge hinter dem 
Wichlerbad und ſetzte feinen Marfch am 30, in zwei Abthei- 
ungen über das Martinsloch nach Flims und über Panit 
nach Ruvis fort. Der größere Theil zog fich nach Chur, 
während einzelne Theile das vordere Rheinthal von Ilanz 
bis Diffentis beobachteten, die Päffe von Panix, Flims und 
Kunfels, wie die Orte Tamins, Reichenau, Bättis und 
Maienfeld beſetzt wurden. 

Dieß war die für Suwarow höchſt unerfreuliche Lage 
der Dinge, ald diefer Tebtere nach mehrtägigem Kampfe 
und einem höchſt befchwerlichen Marfche in Muotta anfam. 
Unterwegs hatte der ruffifche Feldherr von den Landlenten 
gehört, Linken habe am 26. einen Sieg erfochten und ſei 
in Glarus eingerüct , fo daß er eine Abtheilung Kofacen 
mit dem Auftrage gegen Glarus entfendete, den General 
Molitor zur Niederlegung der Waffen aufzufordern, weil er 
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von allen Seiten eingefchloffen fei. Aber Molitor trich 
ftatt einer Antwort die Kofaden zurück und befeste den 
Bragel, Weber die traurigen Nachrichten, welche von Kor- 
ſakow und Hoze einliefen, betroffen, hielt Suwarow Kriegs. 
rath. Da nun unter den vorwaltenden Umſtänden das Vor- 
rüden nach Schwyz um fo gefährlicher war, als es die 
Rufen immer mehr von dem üfterreichifchen Tinfen Flügel 
entfernte, Korfafow’s ferneres Schickſal unbefannt blich, 
das Heer fchon ziemlich gefchmolzen und von Feiner Geite 
Unterffügung zu erwarten war, fo vereinigten. fich alle Mei- 
nungen, gegen Glarus aufzubrechen, zu den Truppen des 
Generals Linken zu ſtoßen, gemeinfchaftlich mit diefem den 
Angriff fortzufegen und fich im Außerften Falle des einzigen 
noch möglichen Rückzugs zu verfichern. Suwarow war 
lange unentfchloffen geblichen, bis er der allgemeinen 
Stimme feiner Offiziere nachgab, worauf dann die Brigade 
Auffenberg am 29. fehr früh aufbrechen mußte, um den 
Bragelberg zu befeken und als Vorhut den Weg nach Glarus 
zu eröffnen. Nachdem fie die franzöfifche Abtheilung, welche 
Molitor dahin geſtellt hatte, über den Berg zurückgeworfen, 
erreichte fie den Klönthalſee, als die Nacht. dem Gefechte 
ein Ende machte. Sumarom felbft folgte ihr, nachdem er 
die Divifion Roſenberg zur Aufnahme der vom vorigen 
Marfch noch zahlreich zurücdgeblichenen Nachzügler bei 
Muotta surückgelaffen hatte, mit dem Neft feiner ermatteten 
Truppen über den Bragel, Molitor hatte, flatt den Feld- 
marfchall-Rieutenant Linfen zu verfolgen, feine Kräfte am 
öftlichen Rand des Klönthalfees zufammengezogen, und griff 
jest am 30. September die Brigade Auffenberg an, wurde 
aber zurücgefchlagen , und zerftörte auf dem Rückzug, auf 
dem er jeden fußbreit Boden den Verfolgern flreitig machte, 
die Brücke bei Nettftal, von wo er nach Molis und Näfels 
308, wo Berftärfungen von der Divifion im untern Linth- 
tbale ihn in den Stand RN fih gegen alle Anfälle zu 
behaupten. 
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Bon Altorf aus hatte fih Maffena von der Räumung 
des Schächenthald überzeugt» was ihn bewog, einige Ba- 
taillone Loiſon's nach Schwyz zu ſchicken, wohin er fich 
felbit begab, und nach einer Erfundigung des Muotten- 
thales beftimmte er den Morgen des 1. Oktobers zum An- 
griffe. der ruffifchen Nachhut. Diefe, aus 8 Bataillonen 
beftebend und in 2 Treffen die ganze Breite des Thales 
einnehmend, erwartete die Franzoſen erft. ſtehenden Fußes, 
machte darauf felbft einen wüthenden Anfall mit dem Ba- 
jonnet, wobei es zum Handgemenge fam, und warf fie in 
- der größten Unordnung zurück, fo daß fih die Fliehenden 
erft unter dem Schuge der eben in der Gegend von Schwyz 
eintreffenden Bataillone Loifon’d wieder fammeln Fonnten, 
nachdem fie 1000 Mann an Todten und Verwundeten, nebſt 
eben fo viel Gefangenen und 5 Gefchüßen verloren hatten. 
In Rofenberg’d Lage war es nicht möglich, die erfochtenen 
Vortheile zu verfolgen. Allein Maſſena gab cd auf, ihn 
mit Gewalt zu vertreiben. Er begnügte fich vielmehr, ihn 
durch einige Bataillone unter Mortier beobachten zu laſſen, 
und fendete alle andern Truppen unter Einfiedeln nach dem - 
untern Linththale, um fich der Hauptmafle entgegen zu 
werfen, wenn fie bei Weſen durchzubrechen verfuchen follte, 
Erft am 4. Fam Nofenberg bei Suwarow in Glarus an. 
Dad Heer der letztern hatte in Glarus BVerpflegung ge— 
funden und brachte die A erften Dftobertage dafelbit zu, 
ohne dag der font fo entichloffene Oberbefehlöhaber mit fich 
einig werden fonnte, welchen Plan er befolgen wolle, Den 
Erfolg der letztern Bewegung Maffena’d mollte er jedoch 
nicht abwarten, fondern befchloß den Rückzug über das 
einzig noch offene Gedirge des vordern Rheinthals. Noch 
om Abend des 4. Oktobers mußten fich die Koſacken und 
die Laftthiere in Bewegung ſetzen. Das Heer felbit folgte 
am 5, um 3 Uhr früh durch das Thal der GSernft über 
Engi, Matt und Elm. Die Nachhut, die zugleich auf- 
brach, fchlug am Abend bei Matt den Angriff der binauf- 
dringenden Franzoſen zurüd, die von da an alle Verfolgung 
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aufgaben, obgleich eine folche, thätig fortgefekt, wohl zur 
unfehlbaren Aufreibung des Heeres hätte führen müffen. 
Denn die Leiden der ruffifchen Truppen fchienen fich mit 
jedem Tage zu fleigern. Am 6. ging der Zug von Elm 
über die ſteile Gränze von Graubindten. Ein frifch ge- 
fallener, zwei Fuß tiefer Schnee, der mit jedem Schritte 
wich, deckte die fchmalen Fußmwege, auf welchen die Felfen- 
maffen des Gebirgsrüdens einzeln und mühfam erflettert - 
werden mußten. Weit und breit, fo weit das Auge reichte, 
ſah man nichts ald eine ungeheure Schneewüfte, und weder 
einen Pfad, noch eine menfchliche Spur, Kein Strauch 
gewährte die Möglichkeit, Feuer zu machen. Auf dem jen- 
feitigen Abhange aber war der Schnee durch die Falten Winde 
fo glatt geworden, daß nur der Sturz der vordern Men, 
fchen und Pferde die folgenden warnen konnte, den gefähr- 
lichen Steig mit einem andern cben fo unfichern zu vers 
taufchen. Einige hundert Menfchen und der Reſt der Laft- 
thiere erlagen dem unbefchreiblichen Efende oder ſtürzten in 
Abgründe, Was noch an Gebirgsartillerie vorhanden war, 
mußte verlaffen werden, und erſt am 10. fliegen die letzten 
Truppen, erfchöpft und kampfunfähig, in das Rheinthal 
hinab. 

Kaum hatte der Rückzug der Rufen aus dem obern 
Linththale begonnen, ald Maffena dem größten Theil feiner 
Truppen alfobald eine andere Richtung gab. Während 
Loifon den Auftrag erhielt, den Gotthard zurückzuerobern 
und fich der Fingange des Thald des Vorderrheind zu ver- 
fichern, rücten einige Bataillone Mortier’s zur Beobachtung 
deſſelben über Wallenſtadt nach Sargand, der Reit derfelben 
und die ganze Divifion Gazan aber brachen in zwei Abthei— 
lungen gegen Rheine und Konſtanz, die Grenadier-Referve 
nach Andelfingen auf. Den bei Winterthur stehenden Ab- 
theilungen ertheifte er den Befehl, das linke Rheinufer im 
Raume von Stein bis Schaffhaufen zu fänbern. Korfa- 
kow's Truppen waren in ziemlicher Unordnung in zwei Ab- 
theilungen am 27. bei Ealifan, am 28. bei Schaffhaufen 
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eingetroffen und hatten ohne Verzug ihre Sicherheit auf 
dem rechten Ufer geſucht. Die Brücden von Stein und 
Egliſau hatten fie zerftört, diejenige von Diffenhofen, fo wie 
den Brückenkopf von Bufingen ohne Vertheidigung gelaffen. 
General Titow hatte bei Annäherung der Franzofen fogar 
Konftanz geräumt, welches durch öfterreichifche Dragoner 
wieder beſetzt wurde. Der öfterreichifche General Nauen. 
- dorf, der die Linie von Schaffhaufen gegen Baſel befegt 
bieft, vereinigte feine Truppen zur Unterſtützung der Ruſſen 
und zog noch cin paar Reiter an fich, die bereits im Marfch 
waren, um dem Erzherzog über die Donau .zu folgen. 
Nachdem nun Korfafow eine VBerftärfung von 2400 Mann 
Baiern erhalten, ftellte er fich zwifchen Schaffhbaufen und 
Ramſen auf. Fest erſt und da fich Faum einige franzöſiſche 
Streifwachen dem Rheine näherten, entfchloß er fich, 2 Re 
gimenter Fußvolf, 2 Regimenter Küraffiere und 1 Kofacden- 
regiment vorwärts Diffenbofen zur Dedung der Brüde auf. 
zuftellen und 1800 Mann mit 14 Stücken Gefchüg in 
den Brücdenkopf von Bufingen zu werfen. Auf Verwendung 
des Erzherzogs aber befente das Eonde’fche Neiterforps von 
2400 Pferden, nebſt einem ruffifchen Hufarenregimente 
Konftanz. Am 6. DOftober erfchien Mesnard mit 2 Abthei- 
lungen von ungefähr 2000 Mann vor Paradies und trieb 
die ruffifchen Vorpoften in den Brücdenfopf von Bufingen, 
zog fich aber zurück, als die Befagung deffelben einen Aus- 
fall machte. Wirffich rückte die Divifion des Generals Mes— 
nard gegen den Brückenkopf an, während Lorges feine 
Richtung gegen Diffenhofen nahm, ein Theil der Truppen 
Gazau's fih von Wyl und St. Ballen ber Konftanz näherte. 
Korfafow , mit fich ferbft uneinig, einen neuen Entfchei- 
dungsfampf fchenend, und doch den Vorwurf beforgend, 
nichts zu Suwarow's Erleichterung gethan zu haben, ging end- 
Lich ohne beitimmten Plan mit 10 Bataillonen und 22 Schwa- 
dronen von Bufingen durch den Brücdenfopf und den Scharen- 
- wald vor. An der Spige des Fußvolkes vorausgeeilt , fam es 
auf den Höhen von Schlatt und Trüllifon zum Gefecht mit der 
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Division Mesnard, die er mit folchem Ungeftüm angriff, dag 
fie mit großem Berlufte bis Andelfingen zurücgefchlagen wurde, 
wo Maſſena an der Spise feiner Grenadierreferve das Gefecht 
wiederberftellte, den Rufen den Sieg entriß und fie durch 
den Scharenwald mieder in den Brückenkopf zurüctrich. 
Im Befise jenes Waldes hielten fich dann auch die Franzofen 
ruhig bis Abends 7 Uhr, wo fie plöglich zum Sturme des 
Brücenfopfes berausbrachen, jedoch zweimal ebenfo ftandhaft, 
als glücklich abgemwielen wurden, und fich daun auf Trüllifon 
zurüchzogen , worauf die Ruſſen den Scharenwald wieder 
befegten. Auch die fchwächere Abtheilung, unter Moinow, 
batte anfangs Vortheile über die Vordertruppen von Lorges 
erlangt, mußte aber, als nach der Entfcheidung des Gefechtes 
von Andelfingen die ganze Divifion auf fie losrückte, weichen, 
behauptete fich jedoch bis zum Einbruche der Nacht in Diffen- 
bofen , mo fie das Finke Ufer des Rheines verlieh und die 
Brücke hinter fich zerftörte. 

Einen ähnlichen Erfolg hatte der Angriff des Generals 
Bazan auf Konftanz. Vorwärts diefer Stadt hatten die 
Verbündeten 6 Bataillone und 5 GSchwadronen in durch" 
fchnittener Gegend, welche feinen Ueberblick geftattete, die 
größere Maffe an der Straße nach Schaffhaufen und Zürich, 
die neringere beim Dorfe Kreuslingen. Während jene durch 
Schüßengefechte befchäftigt war, griff Gazan Nachmittags 
Kreuzlingen mit überlegenen Kräften an, fürmte es und 
bemächtigte fich gleich daranf auch der Stadt Konftanz mit 
der Briücde über den Arm des Bodenſees. Den abgefchnit- 
tenen Truppen blich nichts übrig, ald den Durchzug zu er— 
smwingen, was bei der Ermüdung der Franzofen mit mäßigem 
Berlufte gelang. Dabei wurde auch die Brüde unter dem 
feindlichen Feuer zerflört. Auf der ganzen nördlichen Gränge 
der Schweiz hatten jest die Verbündeten nur noch die 
Pontonbrücke bei Bufingen in ihrer Gewalt. Allein der Erz- 
herzog, ungebalten über die Ereigniffe, und beforgt, daß fie 
gleichfalls eine Beute der Feinde werden könnte, ermächtigte 
den General Korfafow, feine Truppen aus dem Brückenkopfe 
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zu zichen, und befahl, daß die Pontond ausgchoben umd 
nah Stockach in Sicherheit gebracht werden follten. 

So endigte die vierzehntägige Schlacht, welche Maſſena 
vom 25. September bis zum 9. Dftober auf einer Linie 
von mehr als 60 Stunden im Umfang gegen die vereinigten 
Heere lieferte. Nach feinem eigenen Berichte waren 20,000 
Gefangene, mehr alö 10,000 Todte oder Verwundete, 100 
Kanonen, 15 Fahnen, die Gefangenncehmung oder Todtung 
von 9 feindlichen Gencralen, die Untertüsung Ftaliens umd 
des Niederrheins, die Befreiung Heclvetiens, die Zerftörung 
des Blendwerfes der ruffifchen Unüberwindlichfeit — Die 
Ergebniffe derfelben. Die Hälfte der Schweiz, der ganze 
zwifchen dem Laufe der Reuß und des Rheins gelegene öſt— 
liche Theil diefes Landes, vom Botthardöberge bis nad 
Egliſau und Konftanz, war der Kampfplag geweſen, in 
deffen weiten Umfang nicht cin einziges Thal, nicht ein ein— 
iger Paß in den hohen Gebirgen, nicht eine einzige Ber 
bindung zwifchen den Seen und Flüffen fih fand, die man 
nicht mit Truppen durchzogen hätte. Bon Neuem befand fich 
jest das ganze linke Rheinufer in der Gewalt der Franzofen, 
Sobald der Erzherzog Karl, welcher nach der Wiedereinnahme 
von Mannheim fein Hauptquartier in Schmwezingen genommen 
hatte, Nachricht von dem Ausgange der Schlacht bei Zürich 
erhielt und bemerkte, daß Truppen von der franzöfifchen 
Rheinarmee fich aufwärts gegen Straßburg und Baſel 
zogen, brach er mit dem größten Theile der Truppen, Die er 
an den Mittelrhein mitgebracht hatte, wieder von da auf, 
indem er den Fürften von Schwarzenberg mit einer ange. 
mefienen Abtheilung zur Deckung von Mannheim und Phi— 
lippsburg zurückließ, und traf am 4. Dftober zu Donan- 
efchingen ein, wo cr fein Hauptquartier auffchlug und Die 
Truppen des Generals Nauendorf näher an fich zog, um die 
Bränze von Schwaben zu decken. Korfafow hingegen ftellte 
fich mit feinen Truppen anf der nördlichen Eeite des Boden- 
fees auf und übernahm die Vertheidigung der GStrede von 
Petershauſen bis Diffenbofen. 
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Suwarom hatte unterdeffen, während feine Divifionen zwi- 
fchen dem 8. u, 10, Dft. bei Ilanz bervorrückten feinen Marfch 
nach Chur fortgefetst, wohin fich Linfen, der ihn gedeckt hatte, 
gleichfalls 309, fich dann aber gegen Maienfeld ausdehnte, Weber 
Balzers traf der ruffifche Feldherr am 12. in Feldfirch ein. 
Bon bier aus machte er den Borfchlag, mit allen im Voral— 
berg fichenden Truppen am 17. bei Meiningen und Höchft 
den Rhein zu überfchreiten und bei Winterthur die Ver— 
einigung mit Korſakow zu bewirken, der in zwei Abthei- 
lungen von Konflanz und Gtein dahin ziehen follte. Allein 
der Erzherzog beforgte, dag die Vereinigung an der Thur 
mitten in der feindlichen Linie, die fich von Sargans bogen- 
förmig bis zur untern Aar erſtreckte, vereitelt werden 
fönnte, Dagegen trug cr darauf an, den General Korfafom 
am 15. und 16. Dftober über Stodach zu dem Feldmarfchall 
Suwarow in Marfch zu feren, und übernahm die Ver— 
pflichtung,, eine bedeutende Zahl öfterreichifcher Truppen 
zmwifchen Konitanz und Schaffhaufen in die Schweiz cin- 
brechen zu laſſen. Hierauf erklärte Suwarow, daß feine 
Truppen zum Gebirgöfriege unbrauchbar wären, und er fich 
entfchloffen habe, den Bodenfee zu umgeben, fich binter 
demfelben mit Korfafow zu vereinigen und dann mit ihm 
den Angriff auf die Schweiz zu unternehmen. Kaum hatten 
jedoch die Rufen am 15. Dornbirn und am 16. Lindau 
erreicht, als ihr Feldherr erflärte, daß fie erſt nach einiger 
Erholung in Kantonnirungen wieder zu Angriffen brauchbar 
wären. Alle Borfiellungen des Erzherzogs, ihn zu einem 
andern Entfchluffe zu bewegen, blieben fruchtlod. Sogar 
den Antrag zu einer perfönlichen Zuſammenkunft fchlug 
Suwarow ftol; aus, und nur mit großer Mühe fonnte er 
vermocht werden, die Divifion Roſenberg bis zum 4. No 
vernber bei Bregenz ſtehen zu laffen, die übrigen aber bis 
zum 30, Oktober zwifchen dem Lech und der Fler in Quar- 
tiere zu verlegen, um feine aus Italien durch Tyrol einge- 
leitete fchwere Artillerie und Gepäcke über Kempten an fich zu 
zichen. In ihrer Eigenliebe gefränft, klagten die Rufen 
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licher über Vernachläffigung und Verrath von Seite Oeſter⸗ 
reichd , ald ihre eigenen Mißgriffe gehörig zu würdigen, 
und der ohnehin veränderliche, reisbare und argmöhnifche 
Kaifer Paul entzog fich in dem Wahne, durch Oeſterreichs 
Benehmen zum Mißtrauen berechtigt zu fein, einem Kriege, 
an dem er nur mit einer beflimmten Anzahl Hilfstruppen 
Theil genommen hatte. Mitte Dezembers zogen die Ruffen fich 
vom Lech über Baiern nach Böhmen zurück, von mo fie 
nach kurzem Verweilen über Mähren und den öfterreichifchen 
Theil von Schlefien ihren NRüdmarfch in die ruffifchen 
Staaten fortfegten. 

Dem Auftrage , fich wieder in den Beſitz des Gotthards 
zu fesen, hatte General Loifon ohne Schwierigkeiten genügt, 
da nur fchwache Vorpoſten, denen 2 Bataillone bei Dazio 
als Rückhalt dienten, das Gebirg defekt hielten, die Haupt- 
maffe der Brigade Strauch aber wegen VBerpflegungsrüds 
fichten nach Bellinzona gezogen war, Eben fo leicht wurden 
die Defterreicher im Thale des Vorderrheins bis hinter 
Ilanz zurüdgedrüdt, und, um die Gegner ganz vom linken 
Ufer des Fluffes zu vertreiben, führte Loifon am 31. Of 
tober 3 Bataillone von Diffentis gegen Trins, während eine 
andere Abtheilung von Sargans aus den Runkelspaß in der 
Fronte angriff und eroberte, Nachdem die Defterreicher noch 
hartnäckig Tamins vertheidigt hatten, murden fie am Ende 
gendthigt, bei Reichenau hinter den Rhein zurüdzugebhen 
und die dortige Brücke zu verbrennen. Einige Tage fpäter 
folgten die Franzofen auf das rechte Ufer und verdrängten 
die ofterreichifchen Bolten im Thale des Hinterrbeins bis 
Thufis, ſahen aber ihre weitern Fortfchritte durch Mangel 
an Unterhalt und Rauhheit der Witterung gehemmt, weß— 
wegen, und wegen der Streifzüge, die fie im Rüden be 
unrubigten, fie fich auf das linke Rheinufer und fogar über 
Diffentis gegen Urſern zurüczogen. So wie die Jahreszeit 
firenger wurde, bezogen beide Heere Quartiere, in denen 
fie fih mehr und mehr ausdehnten. Aber dic Thärigfeit 
wurde früher, als es in den neuern Kriegen gewöhnlich if, 
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eingeftellt. Beide Heere bedurften der Erholung. Die 
Hauptmaffe des franzöfifchen war in der nördlichen Schweiz 
sufammengedrängt , das öfterreichifche dehnte ſich von Chur 
abwärts längs des Rheins und des Bodenfees bis jenfeits 
Stockach aus. Ende Novembers aber wurde Maffena in Folge 
der Ereigniffe des 18, Brumaire nach Italien gefchickt, um 
an Championnet's Stelle den Oberbefehl über das franzö— 
fifche Heer in Italien zu nehmen. An feiner Stelle erhielt 
Morcan den Oberbefehl über die helvetiſche und die Rhein— 
armer. Die belvetifchen Staatsmänner fahen diefed Ereiguiß 
feincöwegs ungern, da fie feit der Abdanfung der Auszüger 
ſtets in einer gemiffen Spannung mit Diaffena gelebt hatten, 
welche durch die Erpreffungen des letztern, die wir noch zu 
erzählen haben, nichts weniger ald gemildert wurde, 333) 


Vierzehntes Kapitel. 


Gang der Dinge in Helvstien. Gelderpreffungen der Sramofen. Vers 
folgung der Mitglieder der Iwifchenregierung von Zürich. Abnahme des 
Einfluffes des Dircktorrums in den Häthen. 


Wenn man die damalige Lage der Dinge in Eüropa 
und die nachtheilige Stellung bedenkt, in der fich die fran- 
zöfifche Republik in Folge des Mißgeſchicks befand, welches 
ihre Waffen vom Fuße der Apenninen bis zum Rheine zu 
verfolgen fchien, fo fonnte man nicht umhin, Maſſena ald 
einen glänzenden Wicderberfteller des franzöfifchen Kricgss 
glücks zu begrüßen. Denn bis jebt war der Feldzug nur 
auf die unbeilvollite Weife für Franfreich geführt worden. 
Hatte fih doch die Donauarmee gleich anfangs nach den 
harten Stößen, die fie bei Oftrach und bei Stockach er- 
litten, in. großer Zerrüttung an den Rhein und in die 
Schweiz zurückgezogen, In Stalien aber war fowohl das 
Heer, welches die Eroberung des Koönigreichd Neapel vol- 
lenden, alö dasjenige, welches die Ufer der Erfch verthei- 
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digen follte, genöthigt worden, fich nach und nach bis in 
dag genuefifche Küftenland und auf die fchmeizerifchen und 
franzöfifchen Alpen zurüczuzichen. Auch hatte nach den 
fo entfchiedenen Unfällen des Heeres an der Etfch unter den 
Befehlen des Generals Scherer die Armee -von Neapel unter 
Macdonald nur vermittelſt der größten Anftrengungen von 
Murh ihren Nücdzug zu Stande gebracht. Die belvetifche 
Armee aber wurde, nachdem fie Graubündten erobert und 
Tyrol bedroht, da fie nach dem Rückzuge Fourdand den 
Kampf mit der ganzen öfterreichifchen Hauptmacht in Deutfch- 
land zu beitchen hatte, nach und nach bis hinter Zürich 
zurücgetrieben. est war durch Maſſena's Muth, Ihätig- 
feit und Glück nicht nur Helvetien wieder in franzöfifchen 
Händen, fondern das ruffifche, früher im Rufe der Un- 
überwindlichfeit ftehende Heer beinahe aufgelöst, für Franf- 
reich unfchädlich gemacht, und, wie fih dann fpäter zeigte, 
Rußland felbit von dem der franzöfifchen Republik feind- 
feligen Bunde getrennt. 

Mußten auf diefe Weife die Friegerifchen Folgen der 
Schlacht bei Zürich zu den bedeutendften und umfangreichiten 
der neuern Kriegögefchichte gerechnet werden, fo fand ihnen 
die politifche Rückwirkung, befonders auf Helvetien, am 
allerwenigften nach. Das Schickſal Helvetiens hatte eine 
ganz andere Entfcheidung erhalten; die tieferfchütterte, von 
den Meiften fchon als fterbend angefehene helvetiſche Re— 
publik wachte auf einmal wieder zu neuem Leben auf. Die 
Kunde von der Schlacht bei Zürich und den Ereigniffen 
des Dftoberd hatte die Altgefinnten wie ein Donnerfchlag 
getroffen und ihre noch vor Kurzem fo blühenden Hoffnungen 
gänzlich zertrümmert, Wie um dritthalb Fahre früher im 
Grauholz, fo Fonnte der greife Schultheiß Steiger auch bier 
nur mit Mühe bewogen werden, nach Zerftörung aller feiner 
Ausfichten auf fremdem Boden ein immer fchmerzhafter ge- 
wordened Dafein zu friſten. Der ruffifche Gefandte, Graf 
Stafelberg, war es, der ihn mit fich fortriß. 3°) Während 
diefer Legtere dem ruffifchen Hauptquartiere nach Schaff- 
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baufen folgte, flüchtete fih Steiger mit einigen andern 
fchweizerifchen Ausgewanderten und einigen flüchtigen Geifeln 
nach Lindau. Der englifche Geſandte Wikham aber begab 
fich nach Mörsburg. Der neuenburgifche Begenummälzungs- 
verein löste fih auf. Die wiedereingefegten alten Regie— 
rungen und Zmwifchenbehörden mußten wieder abtreten. Die 
befvetifchen Machthaber hingegen glaubten nach diefem rafchen 
und unerwarteten Umfchwung der Dinge vor Allem die Pflicht 
der Dankbarkeit üben zu follen. Vorerſt richtete das Diref. 
torium ein Glückwünſchungsſchreiben an den franzöfifchen 
Dpberfeldheren °°°) und fprach fich in der an die geſetzgeben— 
den Räthe gerichtefen Botfchaft dahin aus, daß die helve- 
tifche Republik als befeftigt anzufchen fei und man die 
Hoffnung bege, daß fich ihre oberiten Behörden auf das 
Engſte um den Altar des Vaterlandes vereinigen und mit 
neuer Kraftanftrengung arbeiten würden, um ein Bolf 
glücklich zu machen, das der Freiheit wiedergegeben fei. 
Sm großen Rathe fand zwar Sceretan, man habe nicht 
genug zu diefem Siege beigetragen, um viel davon zu 
fprechen. Nichtödeftoweniger folle man dasjenige, wozu man 
in fo geringem Maße mitgewirkt, mit Klugheit benusen. 
Sein Antrag, zu befchließen, daß Maffena und feine tapfere 
Armee nicht aufgehört hätten, ſich um Helvetien verdient 
zu machen, fowie, daß fich die heiverifche Legion um das 
Baterland verdient gemacht babe, und dann Anftalten zu 
treffen, daß die Freude der oberſten Gewalten über diefe 
Ereigniffe in der Hauptftadt gefeiert würde, ging unter 
fchallendem Beifallflatfchen durch und wurde am folgenden 
Tage vom Senate zum Geſetz erhoben. °°°%) Als nun in 
der Sikung des 7. Oktobers der Präfident des Direftoriums 
dem großen Rathe die Nachricht neuer Siege der franzöfl- 
fchen Armee im Kanton Linth mittheilte, wußte Seecretan 
faum Worte zu finden, welche feinen warn überjteömenden 
Gefühlen von Anerkennung und Bewunderung entfprachen, 
und indem cr fich vorbehielt, ſobald Maſſena durch die 
gänzliche Vertreibung des Feindes feinen Ruhm und die 
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Sicherheit der Räthe befeitigt haben würde, von dem Direl- 
torium zu vernehmen, wie diefem Befreier ein dauerndes 
Denkmal der Dankbarkeit des helvetiſchen Volkes errichtet 
werden könne, trug er für jest auf die gleichfalls zum 
Geſetz erhobene Erflärung an, daß Maffena die hefvetifche 
Republik gerettet habe, 397) Weniger glänzend und ſchmei— 
cheihaft für den glüclichen Sieger war indeffen der Vor— 
fchlag Kuhn’s, das Direktorium einzuladen , die unglüd, 
lichen Gemeinden des Kantond Linth und die übrigen, die 
durch die Kriegsvorfälle in die größte Noth verſetzt worden, 
fo viel es in feinen Kräften ſei, zu unterflügen und nöthigen⸗ 
falls die erforderlichen Summen von den gefegebenden 
Räthen zu begehren. | 

Vehrigens wurde die Begeifterung der helvetiſchen 
Rathgeber bedentend herabgeſtimmt, als man erfuhr, dab 
fich die Franzoſen den Dank des Volkes auf eine eigene Art 
zueigneten, indem fie nach der Wiedereroberung der Stadt 
Zürich eine Brandfchakung von 800,000, der Gtadt 
St. Ballen cine von 400,000 Fr. auflegten. Im fchmetr 
fichften Gefühle über die erlittene Mißhandlung richteten die 
Direktoren abermald cine flarfe Zufchrift an ihre Amt 
genoffen im Luremburg. „Ans dem Stillfchweigen des fra 
„zöfifchen Direftoriums auf die Zufchrift vom 25. Juli“ 
fo drückte man fich in derfelben aus, „babe man wohl ein⸗ 
„geſehen, daß dieſelbe ihm entweder nicht wichtig geichit- 
„nen, oder mißfallen habe. Dreischn Monate feien feit der 
„Abſchließung jenes Bündniffes verflofen, welches die Rt 
„volntion in der Schweiz befeitigen und beide Völker enge 
„mit einander verbinden follte. Die belvetifche Regierung 
„fei feſt entfchloffen geweſen, ihre Kriegöverpflichtungen 
„gegen. Frankreich zu erfüllen. Allein fie habe ihre Vor— 
„räthe, die Früchte einer langen Sparſamkeit, geleert, 
„ihre Zengbäufer geplündert gefunden, Ihre finanziellen 
„Hilfsquellen feien unbedeutend, das Volk überall gedrüdt 
„und unzufrieden gewefen. Die helverifche Regierung habt 
„bemerkt, daß die Gegenwart eines zahlreichen, aber ohnt 
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„Verſorgung gelaffenen , oder derfelben durch eine ſehr un- 
„getrene Verwaltung beraubten Heeres die Urfache diefer 
„Uebel fei. Demungeachtet habe man 24,000 Mann Aus. 
„züger ausgchoben und A000 Mann den Kern der Auriliar- 
„brigaden gebildet. 2000 Dann hätten in den Ebenen von 
„Italien gefochten und wären dafelbft aufgerichen worden, 
„Das helvetifche Direktorium babe vergebens feine Lage 
„dem franzöfifchen vorgeftellt, aber Feine Abhilfe von daber 
„erbalten. Die Leiftungen aller Art feien vielmehr zahl. 
„reicher und drücender geworden. Man babe in: den Ma- 
„gazinen das letzte Korn gefucht, was vorhergehende Ber- 
„maltungen etwa noch vergeffen hätten, aus den Zeughäuſern 
„das legte Pulver und Blei genommen, fo daß die helvc- 
„tifchen Truppen zugleich ohne Mittel des Unterhalts und 
„der Bertheidigung geblieben feien. Alle Einfünfte des 
„Gemeinweſens wären durch die Reiftungen aufgezehrt, zu 
„denen man die VBewaltungsfammern gezwungen, und doch 
„lafte auf dem einzelnen Bürger noch fo viel, dag man dic 
„Früchte aller Art meiftend aufgezehrt babe, che fie reif 
„geweſen feien. Ueberall drohe Hungersnoth, die Regierung 
„beſitze kaum 4000 Zentner Korn in ihren Kornhäuſern. 
„Aus Schwaben könne man nichts beziehen und aus Frank. 
„reich werde die Ausfuhr auf feine Weife erleichtert, Die 
„Kartoffelärnte gewähre nur eine ungünftige Ausficht. Der 
„Viehſtand, die erfte Hilfsquelle des Volkes, habe fich bier 
„um einen Drittiheil, dort um die Hälfte, anderwärts vich- 
„leicht gar um drei Biertheile vermindert. Faſt jeden 
„Monat werden 1500 Stücke gefchlachtet. Freilich verzehre 
„das Heer nicht alles dieſes. Allein es fei fchuld, daß alles 
„Futter verfchwinde, Um fich vor Kälte zu fehlten, ver- 
„brennen die Soldaten die Scheuern, und der Arme febe 
„fich genöthigt, die Kühe zu fchlachten, welche ihn und die. 
„Seinigen ernährten. Seit langer Zeit Tiefere die belve- 
„eifche Regierung allein dad Heu, und zwar fogar 72,000 
„zentner in einem Monat, und dennoch werde dad Volk 
„durch umerbörte Fuhrungen und Lieferungen aller Art 
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„beinahe erdrücdt. Der Kanton Baden, einer der Eleinfen 
„in ganz Helvetien, fchäste den Schaden, den er durch die 
„Begenwart des Heeres umd die Licferungen erlitten, auf 
„4,800,000 Fr. Die Kantone Wallis und Waldflätten 
„hätten nichts mehr als ihre Felfen, die Trümmer ihrer 
„Wohnungen, Gie würden bald in Wülten verwandelt und 
„die Einwohner genöthigt fein, ihr Brod in der Ebene zu 
„betteln. Vergebens hätten die Verwaltungskammern den 
„Befehl, ohne höhere Ermächtigung über Nichts zu ver 
„fügen. Es mürde ihnen durch Gewalt entriffen. Geit 
„At Monaten habe Fein öffentlicher Beamter, vom Dirc, 
„torium herab bis zu Festen Gcmeindsagenten, das Geringit 
„von feiner Befoldung empfangen, die ohnehin ein Geſth 
„auf die Hälfte ihres urfprünglichen Betrages berabgefett, 
„Seit 15 Monaten begehre man vergeblich einige Wieder 
„eritattung der ungeheuern Vorſchüſſe, ohne etwas zu tt 
„halten. Wechfel für 200,000 $r., die man auf Rechnung 
„der Heulieferungen auf den öffentlichen Schatz erhalten, 
„feien mit Proteſt zurückgekommen. Diefed fei nur eine 
„oberflächliche Darftellung der mannigfaltigen Leiden Hel— 
„vetiend. Der Wunfch,. frei zu bleiben, würde noch die 
„Kraft geben, diefelben zu erdulden, wenn nicht andere 
„Uebel noch fchwerer drüdten. Die Befchwerden , unter 
„denen das Volk fenfze, machten ihm die Umwälzung ver 
„haßt. Der Helverier fehe feine eigene -Negierung nur ald 
„dad Werkzeug der franzöfifchen an, die ihn bedränge, und 
„deßwegen finfe fie in Verachtung. Und in der That, wie 
„könne man wohl annehmen, daß eine Unabhängigkeit vor 
„handen fei, wenn die franzöfifchen Generale entweder gerade⸗ 
„zu Befehle ertheilten oder unter Drohungen Begehren ftellten. 
„So wie die Städte Zürich und St. Gallen wieder für die 
„helvetifche Republik gewonnen waren, fei die eine mit 
„einer Brandfchakung von 800,000, die andere von 
„400,000 Fr. betroffen worden. Dieſes fei fehr berab- 
„würdigend für Helvetien. Man klage nicht über General 
„Maffena, den Geldnoth feines feit A Monaten nicht 
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„bezahlten Heercd dazu gezwungen, wohl aber gegen die, 
„welche ihn genöthigt, in einem befreundeten Lande ohne 
„Bormiffen der verfaffungsmäßigen Behörden Kriegsftenern 
„zu erheben. Die helvetiſche Regierung fehe fich genöthigt, 
„von der franzöfifchen zu begehren, daß fie fie vor den 
„Augen des eigenen Volkes wieder erhebe. Ruſſen und 
„Defterreicher hätten mährend 4 Monaten Feine Kriegs. 
„feuern erhoben und eine Menge Lebensmittel feien aus 
„Schwaben und Tyrol herbeigeführt worden. Sollte denn 
„ein befreundetes Volk weniger tbun? Man fehe in ganz 
„Europa die franzöfifchen Direktoren als die Väter der 
„Freiheit an, und verlange Gerechtigkeit und Unterftügung. 
„So eben fei die Kunde eingetroffen, daß man die Stadt 
„Zürich als eine eroberte anſähe, und alles, was fich im 
„Zeughauſe befinde, verfaufen wolle. Und doch hätten 150 
„helvetiſche Kanonen im Mai die Wälle von Zürich verthei- 
„digt, und die helvetiſche Megierung könne nichts dafür, 
„daß fie durch die Maßregeln des frangöfifchen Feldherrn 
„bei der ohnehin fo zweidentigen Räumung in Feindeshände 
„gefallen feien,“ 

Diefe Zufchrift, aus der fich die. damalige traurige 
Stellung der belvetifchen Regierung, ſowohl gegenüber ihrem 
mächtigen Bundesgenofien, als gegenüber ihrem eigenen 
Volke am fprechendften beurtheilen laßt, wurde durch einen 
Eilboten nach Paris geſandt. Wirklich hatte Maſſena der 
Stadt Zürich die Summe von 800,000 Fr. unter dem Na— 
men eines Darleibens und mit der Drohung abgefordert, 
fich diefer Summe im Falle der Verweigerung mit bewaff- 
neter Hand zu bemächtigen. Vergeblich waren ihm von dem 
helvetiſchen Bevollmächtigten bei dem franzöfifchen Heere, von 
dem Bürger Laharpe, Chef des helvetifchen Generalftabs und 
von dem Negierungsftatthalter Pfenninger die ausdrücklichſten 
Borftellungen und VBerwahrungen, fowohl mündlich als fchrift- 
fich, gemacht worden. Auf den Antrag Gmürs Iuden die 
Käthe das Direktorium ein, ihnen über ein fo fchmerzliches 
Gerücht Auskunft zu geben, und zu berichten, was für 
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Mapregein das Direfiorium getroffen habe, um es zu ver, 
hindern. Die Vollziehungsbehörde gab die verlangte Aut. 
funft und antwortete auf die letztere Frage, daß die Maf- 
nahmen fo vollftändig, ald es die Schwäche Helvetiens gu 
genüber der Webermacht Frankreichs geftattet, und mit der 
Würde und dem Nachdruck begleitet geweſen ſeien, die der 
Regierung eines freien Volkes geziemten, wenn man Eingrift 
in feine Freiheit mache, »*) Kaum hatte man fich indefen 
ein wenig von dem erften Schreden über diefe Gewaltthat 
erholt, ald eine neue GSchmerzendnachricht von Bafel her. 
kam. Hier hatte nämlich der General Chabran am 10, Oft, 
Abends, die Municipalität verfammeln Taffen und ihr ein 
Schreiben des Generals Maffena mitgerheilt, welches von 
der Stadt Bafer eine Summe von 800,000 Fr. als Dar, 
leihen begehrte, und zwar 100,000 Fr. binnen 24 Stunden 
und 400,000 Fr. binnen dreimal 24 Stunden. Vergebeni 
entfchuldigte fich die Municipalität mit Mangel an Befug— 
niffen, und erbot fich, die helvetiſche Negierung durch einen 
Eilboten zu benachrichtigen. So wie diefe Teßtere von dem 
Regierungsfatthalter von Bafel davon Kenntniß erbick, 
ſchickte ſie augenblicklich den Minifter der auswärtigen An- 
gelegenheiten nach Bafel, um daſelbſt in Uebereinſtimmung 
mit dem Negierungsftattbalter Schmidt die Munieipalität 
anzumweifen, diefer Zumuthung nicht zu entfprechen, und fi 
bei Strafe, als Verräther behandelt zu werden, im fein 
Unterhandlung darüber einzufafen. Eine ähnliche Weiſung 
erhielt auch die Munieipalität von Zürich. 33°) Als ein 
neue Botfchaft des Direftoriumd den Räthen diefe men 
Gewaltthat verkündete, fchienen im großen Rath alle Ge⸗ 
finnungen in eine einzige vereint. Ueber einen fo traurigen 
Gegenftand, hub Suter an, ließe ſich mehr fühlen, als fprt 
chen. Kaum feien die Thränen abgemwifcht , die jeder eilt 
freie Mann über das ungerechte Betragen in Zürich Wr 
goſſen habe, als fchon wieder neue Thränen über die chen 
fo wintürliche Behandlung von Bafel fliegen müßten. Glüd 
und Unglück, Ehre und Schande, Abhängigkeit und Ana 
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bängigfeit Tagen nahe bei einander. Er hoffe, die Stell— 
vertreter werden fih wie Schweizer betragen und cwig 
Schweizer bleiben wollen. Uebrigens äußerte fich nur eine 
Meinung im großen Rath über das vaterländifche Benehmen 
des Bollzichungs-Dircktoriums. Nicht nur war man bereit, 
ihm das größte Mohlgefallen zu bezeugen, fondern fich ganz 
mit ihm zur Erhaltung der Unabhängigfeit der Nation zu 
vereinigen und ihm den einmürhigen Entfchluß zuzuſichern, 
es in diefer Abficht mit allen Kräften zu unterftügen. Zu- 
gleich wurde befchloffen, daß fein NRepräfentant ſich von der 
Stadt entfernen follte, damit zu jeder Stunde, wo es noth— 
wendig fein würde, die Räthe verfammelt werden könnten. 
Im Senate nahmen befonders Lüthi, von Solothurn, der 
nen erwählte Cart, von Laufanne, und Ufteri das Wort. 
Cart glaubte nicht, daß Worte, Schreiben und Verwahrun— 
gen genügten. Den Bajonneten fonnten, nach feiner Anficht, 
nur Bajonnete entgegengefeßt werden. Deßwegen forderte 
er feine Amtögenoffen fowohl, als alle Helvetier auf, alle 
ihre Kräfte aufzubieten, um dem Vaterlande Geld und Gol- 
Daten zu verfchaffen. Vergebens fuchten die Franzofen durch 
Einrüfen einer bedeutenden Truppenzahl in die Hauptftadt 
die Räthe einzufchüchtern. 

Auch in Baſel murden folche Einfchüchterungsmittel 
verfucht, anfangs ohne Wirfung, allein Chabran fchien den 
Borftelungen des unerfchrodenen Minifters Begoz um fo 
cher nachzugeben , als er felbit fo wenig als die ihm unter— 
gebenen Offiziere mit dieſer Gewaltmaßregel einverflanden 
fein mochte. Das Direftorium aber erlich am 15. Oftober 
ein Kreisfchreiben an alle Regierungsftatthalter und Regie- 
rungsfommifarien, in dem allen Fonftituirten Gewalten der 
verfchiedenen Kantone nachdrüdlich anbefohlen wurde, nicht 
nur das von den franzöfifchen Befchlshabern geforderte Dar- 
leihen durchaus abzufchlagen, fondern ſich auch in gar Feine 
Unterhandlung einzulaffen, und Teinerlei Lieferungen, für 
weſſen Rechnung es auch immer fei, zu geftatten, ohne vor. 
ber ausdrücklich dazu vom Vollziehungs-Direftorium bevoll- 
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mächtigt zu fein. Widerbandelnde Beamte follten mit Leib und 
But dafür zu ftehen haben und ald ungetreue Verwalter und 
Verräther am Baterlande angefehen und behandelt werden. 3%) 
Unter diefen Umftänden erlich die Vollziehungsbehörde noch zwei 
weitläufige Schreiben über die Bedrückungen der Franzofen 
an den Geſandten Perrochel und an Maffena und berief den 
Minifter Begoz in die Hauptftadt zurück. Berrochel antwor- 
tete in verbindlichen Ausdrüden, daß er nichts unterlaffen 
babe, um von feiner. Regierung eine günftigere Behandlung 
Helvetiens zu erhalten. Allein jest nahm auf einmal diefe 
Angelegenheit eine für das GSelbitgefühl der helvetifchen Be 
börde ſehr betrübende Wendung. Borerft meldete der bel. 
vetifche Gefandte in Paris, Zeltner, daß fich der Borftand 
des franzöfifchen Direftoriums, Gohier, bei einem Befuche; 
den er demfelben abgeftattet, dahin geäußert, ſowohl Ton als 
Anhalt der Testen Zufchrift des belvetifchen Direftoriums 
hätten das franzofifche fehr bemüht. Man. entfchuldige im 
Zuremburg Mafena’s Verfahren mit der Nothwendigfeit, 
und indem man den Kurier aufbalte, verfpreche man immer 
noch Sercchtigfeit und Wiedererflattung. 9) In der That 
erhielt jest Maffena von den franzöfifchen Direftoren die 
Billigung feines Verfahrens. ?°) Das belvetifche Direfto- 
rium aber befam die Antwort: „Das Vollziehungs-Direk—⸗ 
„torium der franzöfifchen Republif babe nicht ohne die 
„außerfte Verwunderung die von ihm geführten Klagen ver- 
„nommen. Es babe mit Bedauern geſehen, daß die brave 
„Armee, welche das öffentliche Gebiet von feinen Feinden 
„befreit, fih in der Nothwendigkeit befunden babe, eine An- 
„leibe zu fordern, welche die helvetiſche Erfenntlichfeit ihr 
„hätte anbieten follen. Mit nicht geringem Staunen febe 
„ed, daß diefe Anleihe, durch die dringendftlen Bedürfniffe 
„einer flegreichen und errettenden Armee nothwendig geworden, 
„einen Augenblid Tang ald cine feindliche Handlung von 
„dem belvetifchen Direktorium angefehen werden Fonnte, und 
„daß fich daffelbe erlaubt habe, öffentliche Beamte, welche 
„nicht allein jede verlangte Zahlung nicht abfchlagen, fondern 
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„auch fich hierüber im irgend eine Unterhandlung einlaffen 
„würden, für Verräther ded Vaterlandes zu erflären. Die 
„Feinde der helvetifchen Freiheit, die Verräther ihres Vater- 
„landes würden nicht diejenigen fein, weiche in Maßregeln 
„willigten, die das Heil der franzöfifchen Heere, die mithin 
„das Heil Helvetiens ſelbſt gebiete, welchem vor Jeder— 
„mannd Augen jedes Intereſſe nachfichen müſſe. Ohne 
„zweifelt babe das helvetifche Direktorium dieſe unum- 
„gänglich nothwendige Anleihe mit einer Kriegsſteuer 
„verwechfelt, die ein fiegreiches Heer von einem feindlichen 
„Lande erheben Fünne, aber das Vollziehungs-Direktorium 
„der franzöfifchen Republik eile, die Verbindfichfeiten zu ' 
„genehmigen, welche der Obergeneral der Donauarmee in 
„feinem Namen eingegangen babe, und thue es dem helve— 
„tifchen Direktorium fund, daß es die Zurücbezahlung diefer 
„Anleihe unter die beiligften Obliegenbeiten zähle. Nach 
„dieſer redlichen Erklärung zmweifle es nicht, daß die belve- 
„tifchen Direktoren fich felbft beeifern würden, den Befehl 
„zurückzunehmen, welcher diefen Maßregeln, die feinen Ver— 
„zug leiden dürften, widerfpreche,“ 9°) 

Am folgenden Tage, nachdem das belvetifche Direfto- 
rium diefe Borfchaft erhalten , erfchien der franzöfifche Ge- 
fandte in feiner, Sikung , und machte, um, wie er fagte, 
einem bedanernöwerthen Bruch zwifchen den beiden Repu— 
blifen zuvorzufommen, einen DBermittlungsvorfchlag, welchem 
zufolge die hefvetifche Regierung ihren Finanzminifter beauf- 
tragen follte, ein Anleihen von 2,000,000 von den Handeld- 
leuten von Bafel, Zürich, Winterthur und St, Ballen zu 
unterbandeln, welches in Abfihnittöfcheinen von 4 bis 500 
Franken zurücerflattet werden könnte, die bei den franzöſi— 
fchen Mauthen zur Bezahlung der Eintrittsgebühren abge- 
nommen würden. Er rieth ferner dem Direftorium zu Unter- 
handlung dieſes Gegenflanded einen mit Menfchen und 
SGefchäften gut befannten Mann nach Paris zu fenden, wofür 
ibm befonderd Jenner geeignet fchien. Die Direktoren gingen 
auf Perrochels Vorſchläge ein; und befchloffen, Jenner vor- 
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läufig an Maflena zu fenden. Da er diefen Auftrag über- 
nahm, fo wies man ihm an, fich gegen den franzöfifchen 
Feldherrn dahin auszufprechen,, daß das helvetiſche Direk; 
torium zwar keineswegs gefinnt fei, die früher ertheilten 
Befehle zurückzunehmen, wohl aber dem Heere beſtmöglich 
zu Hilfe zu fommen, und denfelben zu der größtmöglichen 
Herabfegung feiner Forderung zu bewegen, die dann auf 
die von Verrochel angegebene Weife befriedigt werden 
ſollte. Endlich möchte er den Feldherrn wo möglich zur 
Wiedererftattung des vorfchußmweife empfangenen Korns be 
wegen, und fich über Alles mit dem Bevollmächtigten Robert 
in Verbindung ſetzen.*) Die Nachricht, welche man von 
Zeltner erhielt, daß nicht nur Maffena’s bisherige Anfor- 
derungen gebilligt, fondern derfelbe zu neuen Ausschreibungen 
ermächtigt worden fei, gab zwar wenig Hoffnung des Gelin- 
gend, und wirklich theilte PVerrochel fchon am -2. Novbr. 
dem Direktorium die Kopie eines Schreibens von Maffena 
an Bafel mit, in welchem der General nun in Folge feiner 
Ermächtigung nicht weniger ald 1,600,000 Fr. von diefer 
Stadt forderte, fo daß die Tehtere am Ende wenig Urſache 
batte, fich über die gutgemeinte Verwendung der oberiten 
Bolzichungsbehörde Glück zu wünſchen. Aus Jenners fchrift- 
lichen und mündlichen Berichten, fo wie aus dem Erfolge 
ergab fich dann auch, daß die Bemühungen deffelben an 
Maſſena's entfchiedenen Geldbedürfniffen fcheiterten. Unter 
Bedrohung von VBerbaftungen und Beifelaushrbungen faben 
fich die Basler genöthigt, im zwei Stößen anfangs Noven- 
ber 800,000 Franken zu bezahlen und erhielten auch auf 
der übrigen Summe blos einen Nachlaß von 200,000 $r., 
wofür man ihnen aber einen bedeutenden Gegenwerth von 
Leiftungen auflegte. Allgemein bedanerte man die plößliche 
Abberufung des bisherigen franzofifchen Gefandten Berrochel, 
eines wacdern und für die Schweiz mwohlwollenden Mannes, 
in Folge der Testen bedauernswürdigen Verhältniſſe umd 
feiner aufrichtigen Verwendung für das bedrängte Helvetien. 
Er felbft zeigte dem Direktorium in der Sitzung vom 9. 


415 


Novbr. an, daß ihm der Legationsfefretär Pichon, der ihn 
einſtweilen erfeste, den Befehl überbracht hätte, Bern inner. 
bald 24 Stunden zu verlaffen und fich nach Paris zu be- 
geben. Der gegenfeitige Abfchied war nicht ohne Rührung, ?°°) 

In den nämlichen Tagen ſah fich das Vollzicehungs-Direfto, 
rium in cin anderes Gefchäft verwickelt, in welchem es fich hin⸗ 
gegen lange nicht fo günftig in der öffentlichen Meinung ftellte, 
und das vielmehr, wenn nicht die unmittelbare Urſache, doch 
eine nahe Veranlaffung zu feinem Sturze ward. Unmittelbar 
nachdem das Direktorium von der Wiedereinnahme Zürichd 
Kenntniß erhalten, hatte es dem frühern, dermalenin der glei- 
chen Eigenfchaft dem Kanton Baden vorfichenden Negierungs- 
ftatthalter Prenninger eingeladen , feine Amtöverrichtungen 
im Kanton Zürich wieder anzutreten. 3°) Es war übrigens 
derſelbe fchon am 26. September, nebit den übrigen geflüch- 
teten Patrioten mit den Franzofen nach Zürich zurückgekehrt, 
wo fich Pfenninger mit dem Diftriftsgerichtspräfidenten Tobler 
und Alt-Zunftmeiiter Wegmann ald Kommiffarien des Dirck 
toriums zur Leitung der Gefchäfte ded Kantons anfündigten 
und fogleich Anftalten zur Wiedereinſetzung der verfaffungs- 
mäßigen Behörden trafen. In ihrem Benehmen, fo wie in 
ihren Berfügungen fihienen fie Alles zu vermeiden, was 
einen Anfchein von Bartheigeift oder Nache hätte geben 
können. Der Regierungsftattbalter hatte alle feine Papiere 
in der beiten Ordnung verfiegelt wieder gefunden, und in 
den öffentlichen Kaffen waren 40 bis 50,000 Franken unbe- 
rührt geblieben, Nach einigen Tagen ſchickten die Bevoll- 
mächtigten dem Direktorium, nebſt einem Berichte über die 
innern Berhältniffe des Kantons, den Aufruf der Zwifchen- 
regierung vom 3. Juli ein, Im Direktorium fand man, daf 
den Mirglicdern der Zwifchenregierung zur Laſt zu Tegen fei, 
Daß fie nicht nur im Kanton Zürich die den feindlichen 
Waffen gefolgte und mit Gewalt aufgedrungene Ordnung 
der Dinge zu ſchützen und zu vertheidigen, fondern auch 
außer jenem Kantone gefucht hätten, die belvetifche Ver— 
faſſung zu erfchüttern und in ganz Helvetien die alten Vor— 
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züge und Gewalten herzuſtellen; ferner legte man ihnen zur 
Laſt, daß jener Aufruf in der That bewirkt habe, daß ein 
Bataillon eidesbrüchiger Schweizer gebildet worden, welche 
gegen die republikaniſchen Truppen, die aufgeſtellt wurden, 
um den Feind von dem Boden der Republik zu vertreiben, 
zu Felde zogen. Man fand auch, daß die Zwiſchenregierung 
gehalten fein folle, von ihrer Ernennung an, von den Mit. 
teln ‚ wodurch, und von der Art und Weife, wie dieſelbe 
bewerfitelliget worden, und endlich von ihren Handlungen, 
ihren Einrichtungen , ihrer Verwaltung der Nation Nechen- 
fchaft zu geben, fo wie daß die Unterſuchung darüber den 
Gerichten zufomme. Darum befchloß man: 1) der Bevoll 
mächtigte der vollzichenden Gewalt im Kanton Zurich fei 
beauftragt, ungefaumt bei Anficht des gegenwärtigen Be— 
fchluffes diejenigen Berfonen, welche die Zwifchenregierung 
der Stadt und des Kantond Zürich, während der Anmwefen- 
heit der feindlichen Truppen in denfelben, ausmachten, in 
Verhaft zu ziehen; 2) derfelbe fei ferner beauftragt, fogleich 
auf ihre Papiere, fo wie auf diejenigen ihrer Schreiber, das 
Nationalfiegel zu legen, und 3) die erwähnten Perfonen zu 
einem vorläufigen Verhöre zu ziehen, und fie dann dem Kan- 
tonsgerichte zu übergeben, welches auf die forgfältigfte Be— 
treibung des öffentlichen Anflägers gegen fie nach der Etrenge 
der Geſetze verfahren werde; endlich fei 4) der Regierungs- 
bevollmächtigte des Kantons Zürich für die Vollziehung dieſes 
Befchluffes verantwortlich und gehalten, über diefelbe das 
Nöthige zu berichten. °°”) 

Noch ehe dieſe Befchlüffe in Zurich angelommen, hatten 
die Mitglieder der abgetretenen Zwifchenregierung einen Be 
richt über ihre Einfegung und den befolgten Bang einge- 
fendet, 3°) Nichtödefloweniger wurden fie am 6. Oktober 
fammtlich vorgefordert und außer einigen Nebenpunften 
bauptfächlich über den Grund der vorgehabten und zum 
Theil ausgeführten gezwungenen Bewaffnung des Kantons 
befragt. In Anfehung der Urfache bezogen fich fammtliche 
Angefchuldigte auf Faiferlicherfeits gegebene Anweiſung, 
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rückſichtlich des Zweckes wichen ſie, ein Jeder einzeln verhört, 
ſehr ab. Nur Einer antwortete geradezu, ſie ſei gegen den 
allgemeinen Feind gerichtet geweſen. Hierauf wurde allen 
Mitgliedern der Arreſt angekündet und ihre Papiere ver— 
ſiegelt, doch entließ man ſie, nachdem Jeder zwei Bürgen 
geſtellt und ſein Ehrenwort gegeben, nicht auszugehen, in 
ihre Häuſer. Das Verfahren des Direktoriums machte gleich 
anfangs , befonders im Kanton Zürich, unter den Männern 
der verfchiedenartigften Gefinnung den ungünftigiten Eindruck, 
An demfelben Tage, an dem die Berbaftung flatt fand, 
richtete einer der angefchenften Beamten der Regierung, der 
Finanzminifter Finsler, ein fehr Eräftiges Schreiben zu ihren 
Bunften an das Direktorium. „Er erfcheine nicht vor den 
„Direktoren,“ fo drücte er fich aus, „um für diefe Männer 
„felbit zu forechen, deren Vergehungen er nicht kenne, und 
„daher weder entfchuldigen noch vertheidigen könne, weil er 
„nicht wiffe, warum fie beftraft würden. Aber er könne und 
„fole für eine Gemeinde ſprechen, die feit Monaten durch 
„die Gegenwart zweier feindlichen Heere vor und innert 
„ihren Mauern alle Schredniffe des Krieges gefehen und 
„empfunden habe, und unmittelbar nach dem Rückzuge der 
„Feinde von jener Macht, die fich ihre Freundin und Ber- 
„bündete nenne, durch die unerfchwinglichiten Forderungen 
„zu Boden gedrüdt werde. Diefeo fer das 2005 der Ge- 
„meinde Zürich in cbendemfelben Augenblicke, in welchem 
„man die Gefangennehmung der gefchägteften Bürger der- 
„ſelben anbefehle, in welchem man verordne, daß die Mit- 
„glieder einer Regierung gerichtet werden follten, die mitten 
„unter dem Getümmel des Kricgs Ruhe und Ordnung in 
„einem wichtigen Theile des Kantons erhalten, jeden. Aus- 
„brüchen von Partheihaß vorgebeugt, jeden Bürger von der 
„verfchiedenften politifchen Denkungsart gefchüßt, und feinen 
„öffentlichen Beamten der Republik weder gefränft, noch 
„angeklagt, noch verurtheilt babe. Die Nachwelt würde cs 
„den Direktoren danken, daß fie Zutrauen und Liche unter 


„die Bürger Helvetiens zurücgeführt hätten, wenn in dieſem 
Geſch. der helv. Republik, J. Bd. 27 
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„entfcheidenden Augenblide Klugheit und Mäßigung ihre 
„Schritte Teiteten. Aber chen dieſe Nachwelt werde in ihrem 
„gerechten Urtheil fie und nur fie anflagen, wenn Miftrauen 
„und Furcht, wenn Haß und Nache das Vaterland zeriffen, 
„wenn ihr gegebenes Lofungswort der Anfang einer unab- 
„fehbaren Reihe innerer Streitigfeiten und fchauderhafter 
„Auftritte fein würde, Im Kamen der Menfchlichkeit for- 
„dere er fie zur Schonung feiner Baterftadt auf. Im Na- 
„men des Vaterlandes fordere er von ihren Handlungen die 
„Weisheit und Bercchtigfeit.“ ?°) Das Direktorium fchenfte 
diefer Zufchrift Feine meitere Beachtung, und die Unter 
fuchung wurde dem Kantonsgerichte von Zürich übergeben, 
weiches fich indeflen für unbefugt erklärte, da einige Mit, 
glieder mir Perfonen der Zwifchenregierung verwandt, andere 
hingegen von ihnen während ihrer Amtsführung entſetzt 
worden wären und daher im Verdacht der Partheilichkeit 
fiehen müßten. Diefe Weigerung fam dem Vollzichungs- 
Direktorium um fo unerwarteter, als es kurz vorher das 
Kantonsgericht erneuert, und, wie es glaubte, entfchieden 
in feinem Sinne befeht hatte. Es wandte fich alfo in einer 
Borfehaft vom 21, Dftober an die Räthe, damit fie ent- 
fiheiden möchten, inwiefern das Geſetz vom 22, Jänner 1799 
über die Beftimmung der Maßregeln, im Falle cin ganzes 
Tribunal partheiifch wäre, auf den gegenwärtigen Fall an- 
wendbar ſei. Im großen Rathe veranlaßte diefer Antrag 
aliogleich eine ziemlich Tebhafte Erörterung, die mit der 
VBerweifung an einen Ausfchuß endete, Im Namen der 
Mehrheit dieſes Icutern bewich Zimmermann, daß das Ver— 
fahren des Vollzichungs-Direftoriums gegen die Zwifchen- 
regierung von Zürich willfürlich und widerrechtlich geweſen 
fei und für dad Gemeinweſen die nachtheiligften Folgen 
haben könne. Den Pflichten der Weisheit, der Mäßigung 
und der Großmuth des großen Rathes fei es zumider, dem 
Bollzichungs-Direftorium einen Gerichtshof zur Beurtheilung 
der Zwifchenregierung anzumeifen, weßhalb man ihm vor- 
fchlage, auf diefe Beweggründe zu einer wohlbegründeten 
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Tagesordnung zu fchreiten umd die erfie Frage, ob man 
überhaupt einen Gerichtshof für die Sache anweifen wolle, 
verneinend zu entfcheiden. Im Namen der Minderheit fchlug 
hingegen Kuhn vor, das Kantonsgericht von Zürich als das 
verfaffungsmäßige Gericht zu erflären, vor welchem die Mit- 
glieder der Zwifchenregierung befangt werden könnten, und 
ed jedem einzelnen Mitgliede der Behörde zu überlaffen, im 
MWeigerungsfalle gefegliche Gründe anzugeben. Nach mehr- 
tägiger,, bald mit Ruhe und Einficht, bald mit ziemlicher 
Leidenfchaft und oft in rohen Ausdrücken geführten Bera- 
thbung genchmigte der große Rath am 6. November mit 57 
gegen 28 Stimmen das Gutachten der Minderheit. Der 
Senat wies den Gegenſtand gleichfalls an einen Ausfchuf. 
Sm Namen der Mehrheit deffelben trug Lüthi auf Verwer— 
fing, Cart im Namen der Minderheit auf Betätigung des 
dießfälligen Befchluffes vom 6. November an. Auch der 
eödtlich verwundete Lavater erhob fich jebt von feinem Schmer- 
zenslager, um in einem wohl beftigern und Feidenfchaftlichern 
Tone, ald es der Würde feines Etandes und feiner Lebens. 
lage geziemte, das Direktorium, unter Drohung der Anklage, 
aufzufordern: 1) die noch deportirten Helvetier nach Haufe 
zu entlaffen; 2) den Prozeß gegen die Züricherinterrims- 
regierung aufzuheben; 3) die Zehntenaufhebung zurückzu— 
nchmen, oder dafür die Kirchen- und Schuldiener auf andere 
Weiſe vollftändig zu entfchädigen. Eine bittere Krünfung 
war es für die Vollziehungsbehorde, als der große Nath am 
30. November auf einen von Grafenried erflatteten Kom- 
miffionsbericht den Vefchluß des Direktoriums vom 13. Off, 
der das Kantonsgericht von Zürich feines Amts entfchte, 
für verfaffungswidrig erflärte. Sie fing an zu begreifen, 
dag ihr Einfluß erfchüttert und die Zeit der Willfür vor- 
über wäre. Eine noch fchmerzlichere Niederlage erlitt fic, 
als der Senat zwei Tage fpäter, nach fünfrägiger Bera- 
tbung, mit 31 gegen 18 Stimmen den Beſchluß dis 
großen Raths, megen der Anklage der Zwifchenregicrung 
von Zürich, verwarf, und hingegen durch feinen Beitritt 
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zum Beſchluß über die Entſetzung des Kantonsgerichts von 
Zürtch, jene Verfügung förmlich aufhob.“e) Der große 
Rath hatte mittlerweile die Angelegenheit der Zwifchen- 
regiernng an eine neue Kommiffion gewieſen, auf deren 
Antrag er am 9. Dezember den neuen Befchluß faßte, daß 
in Erwägung des $. 48 der Verfaſſung ſowohl, ald der 
Sefege vom 22. Jänner und 22, März 1799 und auf dieſe 
gegründer, über die diefen Gegenftand betreffende Botfchaft 
des Vollziehungs-Direftoriums vom 21. Dftober 1799 ledig— 
lich zur Tagesordnung zu fchreiten fei, einen Befchluß , den 
der Senat drei Tage fpäter ohne Erdrterung genchmigte. *°) 
Der Zuftizminifter gab num der oberiten Vollziehungsbehörde 
den gewiß Fugen Rath, die Mitglieder der Zwiſchenregie— 
rung in Freiheit zu feßen und die ohnehin durch diefe An» 
gelegenheit fehr aufgeregten Leidenschaften nicht noch mehr 
zu entzünden. Allein das ticf verlegte Direftorium gab fich 
damit nicht zufrieden, fondern verlangte ein neues Gutachten 
über die Frage, ob es von fich aus befugt fei, einen Gerichts- 
hof zu bezeichnen. *°) Wirffich brachte der Minifter cin 
neues Gutachten. Allein die Sache blieb dennoch Liegen. 
Die Tage des Direftoriums waren gezählt, 

Durch die ſchnöde Behandlung Helvetiens ſowohl, als 
durch die unerwarteten Widerfprüche, auf welche das Dirck- 
torium in jener Angelegenheit der Zmwifchenregierung von 
Zürich ſtieß, aufs Aeußerſte gebracht, überließ fih der Di- 
reftor Zaharpe ganz der natürlichen Heftigfeit feiner Ge— 
müthsart, die ihn in folchen Augenbliden zu den alleraus- 
fchweifendften Borfchlägen verleitet... In einer folchen 
Stimmung befand er fich, als cr in der Sitzung vom 3. 
November in mancherlei Befchwerden ausbrach. „Helvetien 
„ſei in der Lage, jedem Wink des Gicgers geborchen zu 
„müffen, Die zerfireuten Wohnungen der Mitglieder des 
„Direftoriumd feien dem fürderlichen Gefchäftsgange höchſt 
„nachtheilig.. Es mangle an Mebereinftimmung und Thätig- 
„Leit. Deßhalb fei es nothwendig, daß man cin Haus erhalte, 
„mo man beifammen wohnen könne. Der Generalfefretär 
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„folle feine Kanzlei neu einrichten. In den Finanzen werde 
„nichts getban, und es würden Feine Fräftigen Maßregeln 
„vorgefchlagen, der Finanzminifter gebe nur trügerifche Hoff- 
„nungen. Er mache fchlechte Borfchläge und ftelle nur 
„Züricher- und Bernerariftofraten zu Schreibern an, ſei an 
„der Spitze der Parthei, welche fich allen energifchen Maf- 
„regeln widerſetze, unterhalte Briefwechfel in Paris über 
„feiner Verwaltung fremde Gegenftände, und fei von einem 
„unbedingten Haffe gegen Frankreich befeelt. Der Minifter 
„des Innern fei zwar ein eben fo thätiger als fähiger Mann, 
„nichtsdefloweniger gebe es in feinem Bureau ſehr arifto- 
„Eratifch zu. Juſtiz und Polizei feien fo vernachläßigt, daß 
„fich das Direftorium felbit mit der Polizei babe abgeben 
„müfen. Der Kriegöminifter fei zwar ein waderer Mann, 
„aber die Einrichtung des Bureau fehr unvollfommen.“ Um 
allen diefen Webelftänden abzuhelfen, fchlug Laharpe vor: 
1) Eine gänzliche Beränderung des Perfonals des Finanz“ 
minifteriums, eine Reinigung der Burcaug der Juſtiz- und 
des Innern, fo wie 2) eine Neinigung der Oberauffichts- 
bebörde des Direktoriums in jedem Kanton, und 3) cine 
neue Einrichtung und Reinigung der Poſten, befonders des 
von der Familie Fifcher geleiteten Bureau vorzunchmen. 
Unbedingt nothwendig wäre es 4) den gefeßgebenden Räthen 
außerordentliche Mittel vorzufchlagen, um fich binlängliche 
Geldhilfsmittel zu verfchaffen, mit denen man Truppen auf- 
fielen, die Beamten bezahlen und die GStaatögläubiger be- 
friedigen könnte. Solche Mittel‘ wären: a) eine Anleihe 
von 3 Millionen bei den handeltreibenden Gemeinden, b) 
ein Anleihen von 2 Millionen als Darleihben oder Vergütung 
von den die Kriegsſteuer fchuldigen Bernern, c) cin Dar- 
leihen vom Stubengut der Zünfte in den Städten und von 
den 50,000 Fr. überfteigenden Familienfiften, d) Anleihen 
von den Handelsdircktorialfonde in Zürich, Bafel und 
St. Ballen, e) für 800,000 Fr. Holsfchläge, D Berfauf 
von überflüffigen Weinen, g) Anleihen von allem GSilber- 
geräthe in den Kirchen, welches nicht unumgänglich noth— 
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wendig fei, h) Verkauf von Nationalgütern für den Werth 
von 4 Millionen, i) Aufhebung von Klöftern. Man muß 
fich überzeugen, daß Laharpe in der Theorie der Kunft des 
Aufräumens wenig hinter den franzöfifchen Feldherren zurück 
blieb. Ferner verlangte Laharpe: 5) Berbaftung aller 
Hänpter der Gegenumwälzung in den früher vom Feinde 
beſetzt geweſenen Kantonen, 6) eine Fräftige Kriegseinrich- 
tung, Wahl eines Oberfeldherrn und Bildung eines Stabs, 
7) Einführung einer Militärregierung im Obermwallis, 8) 
fchnelle Berbefferung der Verfaſſung und Vereinfachung der 
Verwaltung, da der vom Senat eingefchlagene Weg zu 
nichts führe, und endlich 9) einen Aufruf an das Volk, um 
ibm darzuthun, daß der Augenblick großer Opfer gekommen 
fei. 403) 

Laharpe's ruhigere Amtsgenoſſen ſahen wohl ein, daß der 
Augenblick feineswegs günftig fei, folche Gewaltmittel bei 
den Räthen in Anregung zu bringen. Und doch war das cin. 
geschlagene Verfahren gegen die Zwifchenregierung von Zürich 
keineswegs dad einzige Beiſpiel, melches die Vollzichungs- 
behörde von ihrer Rückkehr zu einem Weg der Etrenge und 
des Schreckens nach den Siegen der Franzofen gab. Das 
Geſetz über den Belagerungszuftand aufrührerifcher Gemein. 
den oder Gegenden wurde im großen Rathe am 5. DOftober 
beinahe ohne Srörterung, im Senat am 10., ungeachtet 
Uſteri's gründlicher Widerlegung, angenommen, ** und das 
Kricgögericht von Oron, meil eine Berfolgung der aufrüh- 
rifchen Oberländer zu lau geweſen, felbft vor das Kantons 
gericht Oberland geftelle, *°) Als der Brigadechef Debons, 
der das erſte helvetiſche Linienbataillon befchligte, bei dem 
Direktorium die förmliche Einfrage ftellte, wie er fich bei 
einem Rheinübergange zu verhalten babe, nahm jene Behörde 
feinen Anftand, in Berücdfichtigung der Umſtände, daß noch 
immer Truppen der Berbündeten auf belvetifchem Boden 
ſtünden und daß fich die Helvetier bereits gegen dieſe Trup- 
ven und zwar auch auf deutſchem Boden gefchlagen. zu dem 
Rheinübergange zu ermächtigen. Sceretan aber gab cine 
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Erklärung .zu Brorofoll, in der er fich dahin ausfprach, daß, 
obfchon er glaube, man folle die Defterreicher und ihre 
Verbündeten auf Zehen und Tod befricgen, und nur be- 
dauerte, dag man nicht 30,000 Maun gegen den Feind 
ſchicken könne, er doch auch die gefeugebenden Näthe einzig 
befugt halte, hierüber zu entfcheiden, wobei er den Wunfch 
ausſprach, daß diefe letztern, was fie fchon längſt hätten thun 
ſollen, einmal dem Könige von Ungarn und Böhmen den 
Krieg erklärten. #°) Uebrigens traten jetzt in Franfreich 
Freigniffe ein, welche auf die fpätern Verhältniſſe der beiden 
Staaten und auf den Einfluß, welche die Mutterrepublif 
anf Die Tochter übte, von mwefentlichem Einflufe waren. Die 
Rückberufung Perrochels war wohl die letzte Maßregel, 
welche vom franzöſiſchen Direktorium in dieſer Beziehung 
verfügt wurde. 


Fünfzehntes Kapitel. 


Staatsveründerung vom 18. Grumaire in Frankreieh. Nückwirkung ders 

felben. S.ndung JIenner’s nach Paris. Tod des Schultheifsen Steiger, 

Virfehlte Unternehmung Laharpe's. Sturz des Dircktoriums. Stastes 
veränderung vom 8. Jänner 1800, 


Das franzöfifche Direktorium, durch den 18. Fruetidor 
in feiner Macht von Neuem geftärft, war nichtödeflomeniger 
durch den Mißbrauch derfelben verhaßt geworden und durch 
eine Reihe von Unfällen fehr in der Achtung gefunfen, 
Rewbel, der entfchloffenite unter den Direftoren, war durch 
Sieyes, ihren entfchiedenften Feind, erfegt worden. Die 
Räthe hatten Treilhard's Wahl für ungültig erklärt und 
ibm den bisherigen Zuftigminifter Gohier zum Nachfolger 
gegeben, Merlin aber und la Reveillere waren durch heftige 
Anklagen gendthigt, von felbit ihre Stellen niederzulegen, 
und wurden durch den firengen Republifaner Moulind und 
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den gemäßigten Noger Ducos erfeßt. Die Spaltung, welche 
jest überall im Direktorium, wie unter den Miniftern und 
in den gefeßgebenden Räthen berrfchte, verkündete die tiefe 
Erfchütteruug der beftehbenden Ordnung der Dinge. Sieyes 
wirfte im Stillen für die Einführung einer Fräftigen Re— 
gierung, deren Intereſſe mit der Ausfühnung aller Bartheien 
verfnüpft wäre und die das durch fo langwierige Kämpfe 
ermüdete Frankreich endlich beruhigen .follte. Die Armeen 
hatten feit mehreren Monaten feinen Gold erhalten, die 
Quellen der GStaatseinfünfte waren  allenthalben verftopft, 
in der Bretagne, in der Normandie, an der Loire fanden 
Unzufriedene, die man bald Royaliften, bald Chouans nannte, 
gegen die Nepublif unter den Waffen. In dieſer Lage traf 
Buonaparte Frankreich, als er mit Berthier, Monge, Ber- 
thofet und einigen andern feiner vertrauteften Freunde in 
der größten Heimlichkeit plößlich Egypten verlieh und am 
9, Dftober zu Freius landete. Durch diefe plögliche Ankunft 
überrafcht, vergaß man die traurige Lage, in der er ein 
franzöfifches Heer in Egypten zurückließ, und gedachte blos 
feines frühern glänzenden Ruhmes, der ihn ald Netter des 
fo tief gebeugten Gemeinmwefend verkündete. Demungeachtet 
verbarg er feine Anfchläge forgfältig , bis der mit Wenigen 
verabredete Plan zur Neife gelangt war. Unter dem Vor- 
wand drohender Gefahren verfegte der Nath der Alten nach 
feiner verfafungsmäßigen Befugniß, am 9. November (18. 
Brumaire) feine Sitzungen nach ‚St. Cloud und legte zu— 
gleich die ganze: Friegerifche Gewalt dem cinzigen General 
Buonaparte in die Hände. Die Abgeordneten des Raths 
der Fünfhundert wurden aus den Fenftern ihres Verſamm— 
lungsſaales getrichen, das Direktorium ward für aufgehoben 
erklärt, und eine aus den Konfuln Sieyes, Roger Ducos 
und Buonaparte beftehende proviforifche Regierung mit aus- 
gedehnter Vollmacht eingefest. Das Volk nahm in feiner 
großen Mehrheit, des bisherigen Zuftandes müde, diefe Ver— 
Anderung nicht nur mit Gleichgültigfeit, fondern fogar mit 
Freude auf; denn es ſchätzt in der Regel die Kraft, welche, 
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wenn auch auf durchgreifende Weile, Ordnung wiederber- 
ſtellt, mehr, als eine hin und berfchaufelnde Freiheit, mit 
welcher Ordnung und Gitte zu Grunde geben. Die Ber- 
bannten des 18, Fructidors wurden, mit Ausnahme Piche- 
grüs und einiger andern entfchieden königlich Gefinnter, 
zurücdgerufen, die geächteten Prieſter aller Bartheien, wofern 
fie nur der Regierung Gchorfam gelobten , begnadige, die 
Streichung aus der Lifte der Ausgewanderten aber durch fo 
milde Beſtimmungen geregelt, daß fie fat um neun Zchn- 
theile vermindert ward. Hingegen befchränfte man die Bref- 
freiheit wefentlich und behandelte die ftrengen Nepublifaner 
mit Härte. Die Einrichtung der Behörden gefchah mit dem 
Geiſte friegerifcher Unterordnung und einer durchgreifenden 
Herrfchgewalt. Diefed war im Wefentlichen der Beift der neuen 
Drdnung der Dinge, die in Franfreich den Sieg davon 
getragen hatte, 

Das helvetifche Direktorium bielt dafür , diefe Staats. 
veränderung biete eine günftige Gelegenheit dar, fich mit 
der neuen franzöfifchen Regierung auf einen befiern Fuß 
zu feßen, und glaubte, dieſes könne auf feine zugleich 
anftändigere und zweckmäßigere Weife gefcheben, als durch 
Abſchickung eines außerordentlichen Sefandten. Niemand fchien 
hiezu tauglicher ald Fenner, dem man Fornerod , einen Ange- 
ftelten aus der Kanzlei des Vollzichungs-Direftoriums, zum 
Sekretär gab. Man trug ihm auf, mo möglich die Ge- 
finnungen der frangöfifchen Regierung in Betreff des Schus- 
und Trutzbündniſſes und der Uebereinkunft über die Hilfs- 
truppen zu erforfchen, und ermächtigte ihn, auf den von 
Glayre geftellten Grundlagen Unterhandlungen über Abän- 
derungen diefer beiden Verträge einzuleiten. Diefe Abän- 
derungen betrafen vorzüglich die Artifel A und 5 des Bünd- 
niſſes mit Franfreich, von denen jener den Grundfab des 
Dffenfivbündniffes, diefer die fo Täftige Verpflichtung Hel— 
vetiend enthielt, der franzöſiſchen Nepublif den freien und 
immerwährenden Gebrauch zweier . Handels- und Kricgs- 
firaßen zuzugeſtehen, deren die eine durch den Norden Hel- 
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vetiend den Rhein hinauf und längs der weltlichen und 
füdlichen Ufer des Bodenſees hingehen, die andern 
aber fih von Genf aus und durch das Departement von 
Montblanc, fo wie durch das Wallis binzichen würde. 
Ferner follte Jenner ſich alle Mühe geben, die Zulafung 
eines belverifchen Bevollmächtigten bei dem bevoritchenden 
Fricdensfongreffe zu bewirken, und von der franzöfifchen. 
Regierung zu erfahren, was die belvetifche Republif Gün— 
fliges von dieſem Kongreffe zu erwarten babe. Natürlich. 
lag es ibm ob, den traurigen Zuftand und die Leiden Hel— 
vetiens auf die lebendigſte und ergreifendfte Weife zu fchil- 
dern, die großen Opfer darzuftellen, melche dieſes unglüd- 
liche Land der gemeinfchaftlichen Sache gebracht, und mo 
möglich die billige Entfchädigung zu erhalten, wäre es auch 
bloß in Getreide, Hate des baarın Geldes. Auch möchte der 
Salzvertrag dahin abgeändert werden, daß Helvetien fich 
nicht mit einer feine Bedürfniffe weit überfteigenden Menge 
Salzes beladen müfe. +7) Einige Bedenfen Fenner’s, das 
der Augenblick noch nicht gefommen fei, mit einer amt. 
lichen Beglaubigung aufzutreten, änderten. die Unficht des 
Direftoriums nicht, fo daß derſelbe bald darauf abreiste. 
Um die nämliche Zeit verlieh Maffena dic Schweiz und 
fprah in feinem Abſchiedsſchreiben feine Zufriedenheit 
darüber aus, daß er diefes Land frei und unabhängig ver- 
Taffe , wobei er den Anftrengungen deffelben für die republi— 
fanifche Sache Gerechtigkeit widerfahren lich. Die Direk— 
toren ermwiederten ihm mit börlichen Worten über den fric- 
gerifchen Ruhm, den er fich erworben. *°) Am 10, De 
zember traf General Lecourbe von der Rheinarmee in Zürich 
ein, um den Dberbefchl über die in Helverien befindlichen 
franzöfifchen Truppen zu übernehmen, und verfprach dem 
beivetifchen Bevollmächtigten Robert , der ihm das Gemälde 
der Laften Helvetiend umftändlich entwarf, Erleichterung. 
Nichtödefloweniger verlangte er fchon um Weihnachten unter 
Ausdrücken des Bedauerns und indem er abermals in Aus- 
ficht ſtellte, es möchte das letzte Mal fein, eine Lieferung 


427 


von 70,000 Zentner Heu. Um den einzelnen Bürger von 
barter und willfürlicher Bedrückung zu retten, entfchloß 
fich die Regierung, ungeachtet der damit verbundenen 
Schwierigkeiten, zu diefem neuen bedeutenden Opfer. *°) 
Mehr Zutrauen ermwedten jedoch die AZuficherungen des 
Dberfeldherrn Moreau, der den ihm zugefandten Miniiter 
der auswärtigen Angelegenheiten, Begoz, auf eine fehr 
wohlwollende Weife aufnahm. Wirklich zeigte nun auch 
Lecourbe an, daß alle Maßregeln getroffen feien, um die 
Truppen gleichmäßiger zu vertheilen, die Neiterei nach 
Frankreich zurückzuſchicken und cine ordentliche Verpflegung 
einzurichten. *'°) 

So niederfchlagend auch die Ereigniffe des Septembers 
und Oktobers auf die Altgefinnten gemwirft hatten, fo gaben 
fie doch ihre Hoffnungen noch keineswegs auf. Nach den 
and Deutfchland erhaltenen Nachrichten hatte fich Schultheiß 
Steiger mit den Berbündeten nach Augsburg zurücgezogen 
und England die Stärfe der für feinen Dienft angeworbenen 
Schmeizerregimenter Bid auf ungefähr 5000 Mann ge 
bracht. Das Regiment Roverea wurde um 2 Bataillone 
vermehrt. Die Negimenter Bachmann und Salis zählten 
jedes ungefähr 1500 Mann. Wikham aber genehmigte die Er- 
richtung eines auswärtigen fchweizerifchen Leitungsvereing, 
in den er felbit den Schultheißen von Steiger, den Bürger- 
meifter Wyß, aus Zürich, und die beiden Alt-Landammänner 
Schuler und Schmidt, aus den Fleinen Kantonen; ernannte. 
Dan hoffte cine Vereinigung des Erzherzogs Karl und 
einen Winterfeldsug. Auf diefe Nachricht begab fich von 
Bern cin Mitglied des dortigen Vereins, der ehemalige 
Scefretär des Kriegsraths, Sigmund Rudolph von Mutach*"'), 
Steiger's Neffe, nach Augsburg, um fowohl die fernern 
Anfichten und Borfchläge feines Oheims bei veränderten 
Umftänden zu erfahren, als aber auch um die Verbindung 
zwifchen den Vereinen und den Ausgewanderten berzuftellen 
und die Vorkehren im Innern mit den fTriegerifchen Be— 
wegungen in Einklang zu bringen, Allein die Lage der 
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Dinge wurde immer ungünſtiger. Die Ruſſen traten völlig 
vom Kampfplatze ab, die Wiedereroberung der Schweiz 
wurde auf unbeſtimmte Zeit ausgeſetzt und der von Rußland 
und England anerkannte Schweizerverein aufgehoben. Durch 
den Schmerz über die vereitelte Hoffnung im Innerſten er— 
fehüttert und in feinem Grame ftill dahin Eränfelnd, ſtarb 
Steiger zu Augsburg am 3. Dezember 1799 an den Folgen 
eines Nervenfchlags im 71. Jahre feines Alters. Noch auf 
dem Sterbebette um das Schickſal feines innigſt gelichten 
und fchwer heimgefuchten Vaterlandes befümmert, nahm er 
mit einer fchon gebrochenen Stimme von einem zu den Ber- 
einen in der Heimat zurücdkehrenden Schweizer mit den 
Worten Abfchied: „Lebt wohl, ich gehe zu meinem Erlöfer. 
„Sagt unfern Freunden, daß ich den Verluſt des Lebens 
„nur um ihretwillen und wegen der Dienfte , die ich unferm 
„Baterlande noch hätte leiſten können, bedaucre. Es wird 
„noch Vieles zu erleiden haben. Ich ermahne fie zum Aus- 
„harren und zur Eintracht unferer Väter. Die. Barmber- 
„zigkeit des Himmeld wird es uns wiedergeben, diefes jetzt 
„fo unglücdliche Baterland. Gehen Gie, mein tbeurer 
„Freund, Sie haben. bier nichts mehr zu thun.“ +?) Am 
7. Dezember erhielten Steiger's irdifche Weberrefte eine 
glänzende Beſtattung. Den Zug eröffnete die Schweizer- 
Iegion von Roverea. Bor dem Garge wurde der ruflifche 
fchwarze Nölerorden auf einem fammernen Kiffen getragen. 
Der Leiche folgten der großbrittanifche Geſandte Witham, 
der Herzog von Eseliniac, der ruſſiſche Geſandte Graf 
Stafelberg , mehrere Benerale und andere Offiziere, die 
beiden Beiltlichen der ewangelifchen Hauptfirche zu St. Anna, 
und die Offiziere des bürgerlichen Militär. Auf dem untern 
Gottesacker waren von den in der Nachbarfchaft liegenden 
ruffifchen Truppen 2 Grenadierbataillone und 1 Dragoner- 
regiment mit 2 Kanonen aufmarfchirt, welche nebſt der 
Schweizerlegion die Einfenfung der Leiche mit einer drei- 
maligen Salve begrüßten. Beinahe 6 Fahre lang bewahrte 
die gaftfreundliche Erde feine Gebeine, bis nach der Wicder- 
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belebung eines neuen berniſchen Gemeinweſens feine Mit- 
bürger ſie in die Heimat zurückholten und ihm an heiliger 
Stätte ein Denkmal ſetzten, welches einſt die ſpäteſten Enkel 
belehren ſollte, daß unbeſtechliche Männertugend und Bater- 
landsliebe auch im heftigſten Sturme der Zeiten als «ein 
unerfchütterlicher Feld daſtehen. 

In Bern lich fih unterdefien die Rückwirkung der 
parifer Ummälzung und der Wunfch, den neuen Macht- 
habern Borfchriften der Staatsflugheit abzulernen, bald 
genug fühlen. Mochte man es doch diefem Beitreben zu— 
ſchreiben, daß jekt auf einmal der Minifter des Innern vom 
Direftorium den Auftrag erhielt, ein Amneſtiegeſetz für die von 
dem Feinde beſetzten Kantone zu entwerfen, *°) und daß der 
PRegierungsttatthalter von Waadt den Befehl erhielt, die 
harte Gefangenfchaft Haller’s von Königsfelden und anderer 
friegsgefangener,, fchmeizerifcher Ausgewanderter in Chillen 
zu mildern. **) Allein che und bevor die Verwaltung 
einen beffern Gang annchmen Fonnte, fchien auch bier eine 
Berfonalveränderung vorangehen zu müffen. Noch immer 
dauerte die Spaltung zwifchen den beiden Räthen und dem 
Direftorium auf eine fehr bedauerliche und dem Gange der 
Berwaltung verderblihe Weife fort. Beſonders zeichnete 
fich die Mehrheit des Senats unter Uſteri's Leitung durch 
ihre feindfelige Richtung gegen dad Direktorium aus, 
Mehr und mehr hatte fich Friedrich Cäſar Laharpe mit dem 
Gedanken vertraut gemacht, daß ein Staatsflreich, wie er 
jüngft dem General Buonaparte gelungen, auch in Helvetien 
ihm und feinem Anhang einen durchgreifenden Gang und 
einen ausſchließlichen Einfluß erleichtern würde. Alſo bericf 
er ſpät am Abend des 8. Dezembers den ihm font fehr 
vertrauten und befreundeten Generalfefretär Mouffon zu fich 
und eröffnete ihm, das man fich endlich derjenigen entle- 
digen wolle, die einer fräftigen Regierung unaufhörliche 
Himderniffe in den Weg legten. Am folgenden Tage würde 
man cine Borfchaft an die gefeßgebenden Räthe fenden, in der 
man ihre verfaffungsmäßige VBertagung forderte. Dann würde 
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man einen Courier nach Paris ſchicken, um von daher Ber- 
mittlung und Stüße, auch vermöge des Art. 3 des Yundes- 
vertrags im Falle von Widerftand thätige Hilfe zu erhalten. 
Auch der frangöfifche Gefchäftöträger Pichon und der Ober- 
befehlöhaber der Donauarmee follten mehr oder weniger in 
Anfpruch genommen werden. Zu diefen verfchiedenen Aus- 
fertigungen, deren Auffäge fchon bereit waren, verlangte er 
von dem zu den Schreiben des Direktoriums gebräuchlichen 
Erpeditionspapier mit der gedruckten Aufichrift. Diefes 
fegtere fagte ihm der mit diefer Maßregel nicht einver- 
ftandene Generalfekretär zu, machte übrigens noch mancher- 
lei Einwendungen, gab ihm aber auf fein Verlangen das 
Ehrenwort, bis nach der Gikung des folgenden Tages über 
diefe Sache zu fchweigen, ein VBerfprechen, melches er 
fpäter berente, +) Am folgenden Tage brachte Laharpe in 
der Sitzung des Direktoriums den befprochenen Antrag 
wirklich vor, Bor Allem befchwerte er fih über die auſtro— 
oliearchifche Parthei, melche feit der Wiedereröffnung der 
Feindfeligkeiten der Regierung alle möglichen Hinderniffe in 
den Weg gelegt habe. In den Räthen fei das Direktorium 
mit Vorwürfen befchimprft, und ihm die Mittel abgefchlagen 
worden, das Wallis zu beruhigen. Man babe die Anflage 
der Zwifchenregierung von Zürich verworfen, man verbin- 
dere die Aushebung von Truppen und die Republif gebe 
wegen der SFinanzverwirrung zu Grunde. Zufolge des 
Arr. 71 der Verfaſſung frei die Vollzicehungsgewalt einem 
aus fünf Mitgliedern beſtehenden Vollziehungs-Direktorium 
übertragen. Nach dem Art. 76 forge das Direftorium für 
die innere und äußere Sicherheit des Staats. Nach dem 
Art. 79 endlich befiegle das Direftorium die Geſetze umd 
Laffe fie befannt machen, fo wie es für ihre Vollziehung 
forge. Deßhalb fchlug er vor, 1) dem Konfulat der fran- 
söfifchen Republik eine Zufchrift zu überfenden , welche dazu 
dienen follte, demfelben Nachricht von der Fritifchen Lage 
des Direftoriumd und von den Mitteln zu geben, dic es 
anmende, um fich damit zu helfen, und welche ferner da 
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beſtimmte Begehren enthalte, den 3. Artikel bes Bundes⸗— 
vertrages in Vollziehung zu bringen. *°) Diefer Brief 
follte durch einen vertrauten Eilboten überſchickt werden, 
der zugleich den Miniftern Zeltner und Fenner die nöthigen 
Verhaltungsbefehle zuftellte. Laharpe fchlug dann ferner 
vor; 2) den zwei Miniſtern einen Aufſatz beizufchließen, 
damit fic dem franzöſiſchen Miniſter der auswärtigen Angelegen- 
heiten cine in dem Sinne deſſelben abgefaßte Note eingäben; 
3) dem franzöfifchen Gefchäftsträger ‚, Bürger Pichon, eine bei- 
gegebene Note zu überreichen, welche die Erflärung enthielt, 
warum man fo handle , und daß man zur Rettung des Gcmein- 
weſens nun zur Verhütung von Unruhen die Vollzichung - 
des 3. Artikels in Anfpruch nehme; 4) dem Kriegsminifter 
unter feiner Berantmwortlichfeit aufzutragen, für Beibehal- 
‚tung der guten Ordnung zu forgen; 5) eine beigebogene 
Botfchaft an die Hefeßgebenden Räthe gelangen zu Laffen, 
um diefelben einzuladen, fich zu vertagen, und Kommiffarien 
zu ernennen, um mit den Direktoren zu arbeiten, ihnen zu 
helfen und ihre Rechnungen abzunchmen ; 6) allen Regic- 
rungsftatthaltern eine beigelegte Proklamation zuzufenden, 
mit dem beftimmten Befehl, unter ihrer perfönlichen Ber- _ 
antwortlichkeit diefelbe ohne Verzug drucken und befannt 
machen zu laſſen und von dem Erfolge Nachricht zu geben; 
7) ein Sendfihreiben an alle Minifter, Statthalter, Ber. 
-waltungsfammern, Kantonstribunale und Obereinnehmer zu 
erlaffen, welches die Einladung enthalte, in kurzmöglichſter 
Zeitfrift dem Direktorium von den Hinderniffen Kenntniß 
zu geben, die in ihrem Amtskreis der Vollziehung der Ge 
fee im Wege ſtünden, wie auch die Mittel anzugeben, die» 
felben zu heben, und dem gemeinen Beſten nüßliche Bor- 
fchläge zu thun; und endlich 8) dem Exminiſter Finsler zu 
befchlen, die Berfertigung feiner Rechnungen zu befchlens 
nigen, damit diefelben ungefäumt vorgelegt werden können. *'?) 
In dem Schreiben an die franzöfifchen Konfuln Flagte 
Laharpe den Senat an, durch die VBerwerfung des Be— 
ſchluſſes des großen Rathes, der cin unpartbeiifches Gericht 
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zur Benrtheilung der Zwifchenregierung von Zürich verzeigte, 
die Verfchwörung gegen den Staat freigegeben zu baben, 
nahm die Hilfe Franfreichd gegen die Dligarchen laut dem 
Bündniffe in Anfpruch, drang auf dreimonatliche VBertagung 
der Räthe nach dem Art. 64 der Berfafung, nachdem fie 
doch jett zwanzig Monate beifammengeblicben wären, und 
bat fihließlfich um die guten Räthe und die Unterflügung 
der Konfuln. Das Schreiben an Penner und Zeltner war 
im nämlichen Sinne abgefaßt. Bon dem Gefchäftsträger 
Pichon erwartete man, daß er feine Bollmacht zur Unter- 
ſtützung der Verfaſſung gebrauchen würde, In der Bot- 
fchaft an die gefehgebenden Räthe entwarf man ein tran- 
riged Bild von dem gegenwärtigen Zuftande des Gemein. 
wefens, befchwerte fich über das Verwerfen des Beſchluſſes 
des großen Rathes wegen der proviforifchen Regierung von. 
Zürich von Seite des Senats, zeigte ungefchent an, daß 
man den Beiſtand Franfreichs laut dem Art. 3 in Anfpruch 
genommen, und forderte, da der Bang der Dinge nicht 
länger auf dieſem Fuße dauern könne, die Näthe zur Ber 
tagung auf, mobei man einige der einfichtsvollften, wegen 
ihrer Anhänglichfeit an die Verfaſſung und das franzöfifche 
Bündniß befannten Männer ernennen möchte, um mit dem 
Direktorium über die zweckmäßigſten Mittel zu berathfchla- 
gen, den dringendften Uebeln abzuhelfen. Alle diefe An- 
fichten und Gründe waren in dem Aufrufe, den man an 
das Volk erlaffen wollte, wiederholt. Dan ftellte dem Ich 
tern die dringende Nothwendigfeit vor, ſtatt des Wirrwarrs 
alter barbarifcher Geſetze, eine einförmige Geſetzgebung 
einzuführen, den Bedürfniffen der Geiftlichfeit abzubelfen, 
und Anderes mehr. Diefes feien die Gründe, um deren 
willen. man den $. 3 des Bündniffes mit Franfreich ange- 
rufen babe. Am Ende Ind man das Volk zum Vertrauen 
in die Maßregeln ein, welche die Verfaſſung dem Direfto- 
rium zu ergreifen gebiete, fo wie ruhig und vertrauensvoll die 
Unterfügung des mächtigen Bundsgenoffen abzuwarten und 
das Direftorium mit allen Mängeln der Verwaltung, fo 
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wie mit den Mitteln, denſelben abzuhelfen, bekannt zu 
machen. *'?) 

In der Berathung verlangte Savary eine genaue Prü- 
fung diefer ihm ganz neuen Gegenitände und Verhältniffe. 
Secretan hingegen nahm feinen Anftand, diefe Anträge, als 
ibm befannt und von ihm gebilligt, zu unterſtützen. In 
dem nämlichen Sinne fprach fich Oberlin aus. Laharpe 
fügte mündlich noch einige Bemerkungen bei, und Iud die 
Behörde ein, feine Vorfchläge mit Dringlichkeit zu gench- 
migen, Bei einer zweiten Erörterung ſtimmte Savary dem 
Grundfase nach dem Borfchlage bei, daß man eine Bot. 
fchaft an die gefengebenden Räthe wegen der Vertagung 
richtete, und fie einlud, fich mit dem Direktorium über 
die Mittel, die NRepublif zu retten, zu verftändigen. 
Allein zu gleicher Zeit verlangte er, daß ein Hilfsgefuch 
an Frankreich ja nicht mit jener Maßregel zufammentreffen 
möchte, und dag man jedenfalls die Ankunft des Geſandten 
Reinhard erwarte, che man die franzöfifche Regierung in 
Anfpruch nähme, Der Präſident zeigte an, daß ihm La- 
barpe eine Biertelftunde vor der Sitzung feine Anträge mit- 
geheilt babe, und pflichtete übrigens gleichfalls der Eim- 
ladung am die gefeßgebenden Räthe zur Vertagung und zur 
gemeinfchaftlichen Ergreifung von Maßregeln zum Heile des 
Gemeinwefend bei. In Betreff der übrigen Maßregeln bin- 
gegen wich er von der Anficht der Mehrheit ab und hielt den 
gegenwärtigen Augenblid um fo weniger für geeignet, als 
feine Borbereitungsanftalten getroffen wären, und deßwegen 
die Hanptmaßnahme felbit mißlingen konnte, weßhalb er 
Auffchub verlangte. Nach einer langwierigen Berathung 
befchloß das Direftorium, die verfchiedenen Aktenſtücke in’s 
Reine fchreiben zu laſſen, damit fie zur Noth durchgefehen 
und verbeffert werden könnten. Den endlichen Entfcheid 
aber verfchob man noch einftweilen, *°) 

Der wichtige Schritt Laharpe's und die Abfichten der 
Mehrheit des Direktoriums blichben indeffen Fein Geheimniß 


im Schooße diefer Behörde. Mouſſon glaubte — folgenden 
Geſch. der helv. Republik. 1. Bd. 
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Tage dem Bräfidenten Dolder von dem Vorfalle zwischen 
ibm und Laharpe Kenntnig geben zu follen. Die Span 
nung zwifchen den Behörden wurde mit jedem Tage heftiger, 
Ja bei der Erörterung der Mittel, die Veränderung der Ber- 
faſſung zu befchleunigen , griff Ufteri im Senat das Direl— 
torium fehr heftig an. „Der Jammer,“ fprach er, „der 
„über fo viele Gegenden Helvetiens fich ausbreitet, it und 
„Allen befannt, und wenn wir im Mittelpunfte der. Ruh 
„nur einige Augenblicke deſſelben vergeffen könnten, fo fol 
„ten und die Berichte unferer von jedem Theile Helvetiend 
„zurückkehrenden Amtsgenoffen fchrecflich aufmeden. Nun 
„aber gibt es zwei Hauptquellen der Uebel, die unfer Vater 
„land drücken; die erfte der fortgefegte Aufenthalt cine 
„großen fremden Armee, die an den Orten, in melchen fie 
„vertheilt it, Alles drückt und erdrücdt und den von Allem 
„entblößten Bewohnern nichts als Hunger und Verzweiflung 
„übrig läßt. Die zweite Hauptquelle Tiegt in den Mängeln 
„unferer Verfaffung, die wir Fennen, und im der gegen 
„wärtigen Regierung. Wenn wir unfern Blick zuerſt auf 
„das Direktorium und auf das Perfonale deſſelben richten 
„wer ficht nicht, dag aus allen feinen Werfen, die bekannt 
„werden, Leidenfchaft hervorleuchtet, daß es fich verfafung® 
„widrige Abſetzungen und ungleiche Behandlungen dr 
„Bürger erlaubt? Daß Mangel an Folgerichtigfeit in allen 
„feinen Verfügungen it, daß es immer revolutionär ber 
„fährt und daß überhaupt feine Arbeiten der Lage unfere 
„Baterlandes, den Bedürfniffen des Staats und dem Eher 
„rafter unſeres Volks, das nur Gerechtigkeit will, nicht 
„entfprechen, daß es alfo dad Zutrauen des Volks nicht 
„haben kann, und, wie nur eine Stimme im Volke ülı 
„nicht bat, Bor Allem ift alfo nothwendig, daß mir cin 
„andere VBerfaffung und eine aus andern Perfonen zufammen- 
„gefeßte Regierung haben.“ Eine düſtere Ruhe verkündete 
‚die Annäherung einer politifchen Erfchütterung. Auf Pete 
laz's Antrag feste der Senat einen Ausſchuß nieder, der 
fich mit den Mitteln befchäftigen follte, die Eintracht zwi⸗ 
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fihen den oberften Gewalten wieder berzuftellen. Allein als 
man in der Sitzung vom 19. Dezember auf einen fehr gif- 
tigen Auffag wieder die gemäßigte Parthei in den Räthen 
im Bulletin officiel de Lausanne zu fprechen kam, erklärte 
Uferi, daß diefer Auffas einen tollen Streich habe ankün— 
digen und vorbereiten follen, den man vor 12 Tagen im 
Direktorium angetragen, wo er aber von gusgefinnten Mit- 
gliedern defferben vereitelt worden fei. Ungeachtet Bertholet 
fih dagegen ausfprach, erhielt Uſteri's Meinung, jenen 
Artifel, von dem man allgemein überzeugt war, daß er aus 
Bertbolet’s Feder gefloffen fei, der Vollziehung als ftrafbar 
zu bezeichnen, den Sieg. Der Kampf zwifchen den Par- 
theiera dauerte fort, Allein durch die Vereinigung der fo- 
genannten fädtifchen und der Fatholifchen Barthei in den 
gefepgebenden Nähen errangen die Gegner des Direk— 
toriums cin bedeutendes WVebergewicht über die aus den 
franzöfifch fprechenden Stellvertretern und den fogenannten 
ausfchlieglichen Parrioten ans der übrigen Schweiz beite- 
benden Anhänger deffelben, und die Meinung, daß ein 
GStaatöftreich habe vorgenommen werden follen, den befon- 
derö Die Parthei der Lemaner betrieb, erregte in den gefek- 
gebenden Räthen einen faft allgemeinen Haß gegen dieſelben. 

In Folge jener Anzeige des Senats gegen das Bülletin 
von Laufanne erflärten die Direktoren, in der Beforgniß, 
das ihnen Alles zur Laſt gefchrieben werden möchte, was 
die Herausgeber jenes Blattes in feine Spalten aufzunehmen 
für gut fänden, daß es in Helvetien Feine amtlichen Blätter 
gebe, und die Herausgeber jenes ‚Blattes ungefaumt ihrem 
Platte einen andern Titel beisulegen hätten. *°) Laharpe 
aber gab einen neuen Antrag zu Protofoll: „Aus einem 
„beftigen Ausfalle des Senators Uſteri vom 19., und an— 
„dern Berichten, habe er erfahren, zu welchen abenteuer— 
„lichen Gerüchten ſein Antrag vom 10. Anlaß gegeben. 
„Das Direktorium wiſſe, daß man nur aus Friedensliebe 
„die Behandlung jenes Antrags verſchoben und ſich das 
„Wort des Geheimniſſes gegeben habe. Demungeachtet ſei 
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„die Sache bekannt geworden, und man habe verbreitet, 
„die Mehrheit fei darauf bedacht , die Minderheit des Di. 
„reftoriumd und einen Theil der Räthe, deren Namensver- 
„zeichniß man herumbiete, nach der Weife des 18, Fruftidors 
„zu behandeln und mit Hilfe der franzöfifchen Truppen die Ver- 
„faſſung umzuftürgen. Der Generalfefretär babe durch Ber- 
„weigerung feiner Linterfchrift die Republik gerettet.“ Def. 
wegen trug Laharpe darauf an, eine beträchtliche Summe 
auf die Entdeckung der Verbreiter jener Gerüchte zu feben, 
den Regierungsftattbalter von Bern aber ſowohl, als den 
Polizeiminifter dringend damit zu beauftragen. *°) Auch 
zeigte er dem Direktorium eine Stelle im Nousveilliste 
Vaudois an, in welcher von den Abfichten eines Theils def- 
felben, den 18. Brumaire nachzuahmen , gefprochen wurde. 
Mit dem erſten Antrage drang Laharpe nicht durch, der 
zweite hingegen wurde dem Zuftigminifter zugewieſen. Allein 
das am folgenden Tage gebrachte Gutachten des Zufliz- 
minifters fand feinen Anflang, und da Dberlin der Anficht 
Laharpe’s beitrat , fo galt ihre Meinung, da Seeretan feit 
einigen Tagen den Gikungen nicht beimohnte, gegen die- 
ienige Savary's und des Präfidenten Dolder's für die 
Mehrheit, und anf diefe Weife murde befchloffen: . Die 
Herausgeber und Druder des Nouvelliste Vaudois follten 
verhaftet, ihre Bapiere in Befchlag genommen und fie ſelbſt 
unverzüglich vor das Kantonsgericht Leman geftellt werden, 
Dolder und Savary verwahrten fich förmlich gegen diefen 
Beſchluß, da Fein Preßgeſetz vorhanden fei, eine Verhaf— 
tung dem Wrtheile des Gerichts über die Schuld vorgreife, 
und das Direktorium um fo mehr mit Mäfigung hätte ein- 
fchreiten follen, als es ſelbſt als Barthei dabei erfcheine. +?) 
Einige Tage fpäter aber gab das Direktorium dem belvetifchen 
Sefandten zu Paris auf den Antrag Laharpe's die Wei- 
fung, die durch Hffentliche Blätter verbreiteten Gerüchte von 
im Wurf Tiegenden Staatöftreichen für unmahr zu er- 
Hären. *°°) 
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Obgleich durch ihre Befanntwerdung Laharpe's und 
feiner zwei Amtögenoffen Entwürfe wohl fchon binlänglich 
vereitelt waren, fo begnügten fich Doch ihre Gegner nicht 
damit, fondern festen den Kampf gegen die erfchütterten 
Direktoren rüftig und unerfchrocden fort. Alfo ſtellte in der 
Gikung des großen Raths vom 27. Gmür den Antrag, 
einen außerordentlichen Ausſchuß von zehn Bliedern zu er- 
nennen, um gemeinfchaftlich mit dem Bollzichungs-Diref- 
torium dem gegenwärtigen traurigen Zufande der Dinge 
ein Ende zu machen und dad Vaterland zu retten. Herzog, 
von Effingen, und Secretan fuchten zwar den Antrag als 
reglementswidrig darzuftellen, allein Koch, Huber und Ander- 
werth fochten ihn durch. Im Senat wandte nun die Diref- 
torialparthei alles Mögliche an, um die Verwerfung diefes 
Befchluffes zu bewirken. Nicht nur fuchte Kubli die Auf- 
merffamfeit auf andere Gegenſtände zu lenken, fondern es 
machten Müret und art die ungehenerften Anftrengungen 
von Beredtfamfeit, um die Annahme zu verhindern, Aber 
der geringe Eindruck, den fie gemacht, verfchmand Bald 
vollig, als Ufteri mie Wärme und Nachdrud die Gefahren 
des Baterlandes fchilderte und fich nicht fcheute, die Mehr. 
beit des Direftoriums zu befchuldigen, fich erft an die fran- 
zöſiſche Negierung, und dann, als diefe ihnen Fein Gehör 
gefchenft , an eine feindliche Macht gewendet zu haben, um 
fich in ihrer Stellung zu erhalten, Der Befchluß des großen 
Raths ward zum Geſetz erhoben, **) und der große Nath 
wählte in den wichtigen Zehnerausfchuß die Stellvertreter 
Zimmermann, Kuhn, Koch, Gmür und Anderwerth, der 
Senat die Senatoren Bay, Reding, Mittelholger, Genhard 
und Faton, Diefe beriethen fih unter einander während 
mehreren Tagen. Am 7. Jänner 1800 ſchien endlich die 
Sache reif und die längſt vorhergefehene Staatsveränderung 
ging nun von flatten. 

An diefem Tage Fam das Vollziehungs-Direktorium wie 
gewöhnlich zuſammen. Allein gleich im Anfange der Sitzung 
las der Prafident Dofder einen Antrag von fehr gemichtigem 
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Inhalt vor, den er nach gefchebener Ablefung auf den 
Kanzleitifch niederlegte. „Die Lage des Vaterlandes,“ fo 
fprach er fih in demfelben aus, „fei die allerbetrübteite. 
„Entblößung von Allem, Ertödtung alles Gewerbfleißes 
„bherrfche überall vor, und wenn man dad Bolf frage, wer 
„daran ſchuld fei, fo antworte ch, die Regierung. Die 
„Beamten «erhielten nirgend ihre Bezahlung und feien ohne 
„Anfehen im Lande, die VBerwaltungsfammern ſteckten über- 
„au in Schulden und wären gegen die Regierung erbittert. 
„Auch die gefeggebenden Räthe befchuldigten die Regierung 
„wegen Nichtvollziehung der Geſetze. Und doch feien gewiß 
„die Abfichten der Räthe ſowohl, ald des Direftoriums, 
„out gewefen, wenn man auch öfter gefehlt babe, Alles 
„Unglück rühre vom Krieg und vom Aufenthalte von 
„150,000 Mann fremder Truppen in den Kantonen ber, die 
„Alles ansgefogen und aufgezehrt hätten. Wahrlich, es 
„fehle nicht an Kenntniß des Uebels, wohl aber an rich- 
„tiger Bezeichnung von Mitteln, ſich daraus zu beifen. 
„Eeit längerer Zeit malte zwifchen den Räthen und Diref. 
„toren eine bedenkliche Spannung , melche befonders feit 
„vier Wochen eine gefährliche Richtung genommen babe. 
„Er wollte freimüthig fein; feit dem 9. Dezember hätte fich 
„die Erhitzung der Köpfe gefleigert. Man babe nicht ver- 
„hindern können, daß beunrubigende Gerüchte ſich überall 
„verbreiteten. Jener Tag babe ohne Zweifel dem Fortbe- 
„Hand des Direftoriums einen tödtlichen Stoß verfeßt. 
„Er glaube, daß es jest Zeit fei, einer fähigern und rubi. 

„gern Behörde Plab zu machen. Auf jeden Fall werde er für 
feine Perſon abtreten.“ In der über Dolder’s Vorſchlag 
angehobenen Berathung erklärte Oberlin, daß, fo wenig er 
auch an feiner Stelle hänge, ihm doch derfelbe zu wichtig 
vorfomme, um alfogleich darüber einzutreten, weßhalb er 
Aufichub verlangte, damit derfelbe in Umlauf gefegt werden 
fonne. Laharpe hingegen fprach fich mit großer Heftigfeit 
gegen den dfterreichifchen Anhang aus, der in den gefch- 
gebenden Räthen die Oberhand habe, die Einheitsregierung 
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umſtürzen und wieder die alten Oligarchien und das alte 
Bundesſyſtem einführen wollte, was man ſchon durch die 
Hinderniſſe einſehe, welche von ihm überall der Regierung 
in den Weg gelegt worden ſeien. Die in dem Antrage ent- 
baltenen Thatfachen läugnete er fchlechthin und widerſetzte 
fich dem aus ihnen gefolgerten Schluffe, wobei er unum- 
wunden erflärte, daß er für feine Perfon an feiner Stelle 
bieiben würde. Nach Savary's Anficht , der fich übrigens 
nicht in eine weitläufige Erörterung einlaffen wollte, reichte 
es bin, daß dad BVollzicehungs-Direftorium nicht mehr das 
erforderliche Zutrauen genieße, um die oberfte Verwaltung 
mit Erfolg leiten zu können, und daß ihm feine Mittel zu 
Gebote Händen, um diefe einer freien Wirkfungsfraft ent- 
gegenftebenden Hinderniffe aus dem Wege zu räumen. Daher 
wünfchte er, daß das Gtaatöruder in andere Hände fomme 
und pflichtete Dolder’s Antrage bei. Secretan endlich fprach 
gleichfalls den Wunſch ans, die Gefchäfte in kurzer Zeit zu 
verlaffen und in das Privatleben zurückzukehren. Bor zwei 
Monaten wäre er ganz mit diefer Anficht einverfanden ge- 
weſen und habe damals oft in diefem Sinne gefprochen. 
Allein jeht, wo man ihn anflage und verläumde, werde er 
es nicht thun. Die Reinheit feiner Sefinnungen und feinch 
Benchmens erböben ihn über jede Beſorgniß. Mit Ruhe 
erwartete er dic verfünderen Ereigniffe. Eine zweite Be- 
rathung veränderte den Standpunkt der Dinge nicht. Mit 
Ausnahme von Seccretan, der nur eine Abänderung des 
Borfihlags von Dolder beantragte, blieb Jedermann bei 
feiner früher geäußerten Meinung. Fa, Laharpe erklärte, 
daß er vor Allem abwarten wolle, daß 1) der Zehner- 
ausſchuß mit dem Direktorium Nückfprache nehme, wie dic- 
ſes in feiner Pflicht liege, 2) die -Nechnungen abgelcgt 
wären, und 3) die Arbeit des Verfaſſungsausſchuſſes be- 
fannt würde, Da nun bei ver Abitimmung weder Geerc- 
tan’s Abänderung, noch Dolder’s Antrag ferdft eine Vichr- 
beit erhielten, fo trennte fich die Behörde, ohne dag einer 
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der Direktoren fih zu einem befonderen Schritte veranlaßt 
gefunden hätte, *°) 

Ein heftiger Kampf hatte mittlerweile in beiden Räthen 
begonnen. Im großen Rathe erflattete Kuhn einen weit 
läufigen Bericht des Zehnerausfchuffes , in welchem er ver- 
mittelit der Anzeige Moußons, dem Antrage Laharpe’s umd 
den von ihm zu verfchiedenen Schreiben gemachten Entwürfen 
den von diefem letztern und feinen zwei Amtsgenoſſen Oberlin 
und Secretan vorgehabten Staatöftreich bewies. Das Näm— 
liche gefchahb von Bay im Senat. Dann theilte man dem 
großen Rathe die Anträge des Ausfchuffes mit, welche dahin 
gingen: 1) Das Vollziehungs-Direftorium für aufgelöst zu 
erflären, 2) die Mitglieder deffelben in der Verantwortlich 
feit für ihre Verhandlungen zu erhalten, 3) den Bürgern 
Dolder und Savary einzig die vollsiebende Gewalt zu über- 
tragen, bis die gefebgebenden Räthe die neuen Wahlen ge 
macht haben würden; 4) die Bürger Dolder und Savary 
bei ihrer Verantwortlichkeit zu beauftragen, die zur Sicher- 
beit der National-Repräfentation und zur Erhaltung der 
öffentlichen Ordnung nöthigen Maßregeln vorzufehren, und 5) 
den Bürgern Dolder und Savary die pünftliche und fchnelle 
Vollziehung dieſes Defrers auftragen. Gegen diefen Bor- 
ſchlag traten im, großen Rath vorzüglich Nüce und Secretan 
auf, indem fie erft die VBerfammlung zur Ruhe und Kalt 
bfütigfeit aufforderten, dann den Ausfchuß befchuldigten, die 
Verfaſſung zu verlegen, da man eine Anklage öffentlich dar- 
bringe, weßwegen fie eine geheime Sitzung verlangten, ein 
Begehren, in welchem fie von Bourgeois und Suter unter- 
fügt wurden. Aber Koch und Schlumpf entgegneten ihnen, 
ed fei Feine Anklage, nur eine Sicherheitsmaßregel, man 
folle fich nicht das Meſſer auf die Bruft ſetzen laſſen. Es 
fommen beute Freiheit und Gerechtigfeit an die Tagesord- 
nung. Die Verſammlung befchloß im Sinne der Lestern 
Deffentlichkeit der Verhandlung. Aber Nüce nahm jest den 
Kampf von Neuem auf. Nach feiner Anficht brachte der 
Ausſchuß Tharfachen gegen drei Männer auf, die man noch 
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nicht vernommen , während die Ausfagen zweier Männer, 
welche eine Verſchwörung 29 Tage verheimlicht, eben nicht 
ſehr glaubwürdig feien. Der Hehler fei eben fo ſchlimm als 
die Stehler, und man müſſe alle Fünf anflagen. Ihm folgte 
Suter mit einer mehr deflamatorifchen ald gehaltvollen Rede 
zu Gunſten Laharpe's. Beide wurden durch Zimmermann, 
VBerrig und Eufter widerlegt, Allein gegen Abend entfchied 
Koch den großen Rath plößlich durch die Nachricht, daß. die 
drei Direktoren verfammelt feien, Offiziere ernennten,, Ku- 
riere abfchichten u. f. w., fo daß heftige Maßregeln zu ge— 
wärtigen feien. Beim Namensaufruf fielen 65 Stimmen für 
den Befchluß, 38 gegen denielben. In der That waren die 
drei angegriffenen Direktoren. ſchon am Morgen wieder zu— 
fammengetreten, hatten Laharpe zum Vicepräſidenten ernannt, 
und die entweichende Gewalt noch feftzuhalten gefucht. Allein 
die Minifter erfchienen nicht auf ihren Ruf und auf Moußons 
Betreiben verweigerte ihnen ein Bureau hach dem andern 
feinen Dient. In diefer Lage hatten fie den Oberbefehl 
über alle in Bern befindfichen helvetiſchen Truppen dem 
Brigadenchef Elavel übertragen, mit dem Auftrage, fich mit 
dem franzöfifchen Befehlshaber zu verftändigen. Allein theils 
fette Clavel felbft Zweifel in die Rechtmäßigkeit feiner Er- 
nennung, theild fand er bei dem Kommandanten Weber 
Widerftand. Auch an den franzöfifchen Befehlshaber, Divi- 
fionsgeneral Müller, wendeten fich die Direktoren unmittelbar, 
allein diefer antwortete ihnen, er hätte in Bern Feine andere 
Verrichtung als den Befehl über feine Divifion und die Er- 
haltung der Ordnung, für die zu forgen er ſtets fich ange- 
legen fein laffen werde. Alfo waren ihre Mittel bald erfchöpft. 
Mit dem franzöfifchen Gefchäftsträger Pichon foll der Aus- 
fchuß einverftanden gemwefen fein. Uebrigens waren auf Ber- 
anftaltung der Saalinfpeftoren. beide Räthe während der 
Verhandlung des 7. Jänners mit doppelten Wachen belve- 
tifcher Truppen umſtellt. Im Senat war mittlerweile auf 
Permanenz angetragen worden, bis die Berathung ded großen 
Rathes einen Beſchluß berbeigeführt hätte, Zwar machten 
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Laflechéere, Muret, Bertholet, Cart, Rubli mehrere Verſuche 
der Sache eine andere Wendung zu geben, und trugen darauf 
an, ſich nicht zu übereilen, die Belege zwei Tage auf den 
Tiſch zu legen, der Verfaſſung Treue zu ſchwören, nebſt 
Anderm mehr. Allein Uſteri, Bay und Lüthi, nebſt einigen 
Andern bemerkten, wie wenig die Gegner unter ſich einig 
ſeien, da die Einen den Antrag zu voreilig, die Andern zu 
ſpät fänden. Und doch habe man erſt vor wenigen Tagen 
die Unternehmer und Verleger des Nouvelliste Vaudois cin, 
gekerkert, ohne daß erſt Beweiſe nöthig geweſen wären. 
Alſo werde es wohl genau die rechte Zeit fein. Die Direk— 
toren, die übrigens chen zu gewaltfamen Maßregeln ver. 
fammelt feien, hätten fich durch ihre Befchlüffe, ſich an eine 
äußere Macht gegen ihre Obrigfeit und gegen ihr Vaterland 
zu wenden, felbft geſtürzt. Der verderbliche jefwitifche Lehr⸗ 
ſatz, der Zweck heilige die Mittel, babe fie irre geführt. 
Allein der Antrag des Ausfchuffes ache ja dermalen auf 
feine Anklage, noch viel weniger auf cine Strafe, fondern 
nur auf Entzichung der Macht zu fchaden, auf Aufhebung 
der Gewalt, nicht auf Entfeßung der Direktoren, Wirflich 
wurde die Permanenz erklärt, und ald nach einigen Stunden 
der Befchluß des großen Rathes Fam, derfelbe mit Namens 
aufruf durch 43 Stimmen gegen 8 angenommen. *°) Noch 
am nämlichen Abend ertheilten Dolder und Savary dem 
Juſtiz- und Polizeiminifter Meyer den Auftrag, das Defret 
der Räthe, nebit einem von ihnen erlaffenen Kreisfchreiben, 
an alle Regierungsftatthalter durch Eitboten in alle Kantone gc- 
langen zu laffen , - fo wie die Mittheilung an die drei ent— 
laffenen Direftoren durch den Regierungsftatthalter von 
Bern ftattfinden follte. *”) So endigte diefer merfmwürdige 
Tag, am welchem der von Labarpe in ungefchicfter Nach- 
ahmung des 18. Brumaire beabfichtigte Gewaltſtreich in Folge 
feiner Mißgriffe am Ende gegen ihn felbit vollbracht wurde. 

Als nun am folgenden Tage im großen Rathe die Er- 
nennung einer neuen vollzichenden Gewalt zur Sprache fam, 
io erflärte Cartier, daß er cd in Betrachtung der von dem 
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ganzen Volke fehnlich erwarteten neuen Berfoffung für un- 
zwedmäßig halte, wieder für wenige Zeit cin neues Dirck- 
torium zu ernennen, und daß es ihm weit angemeflener 
fcheine, für diefe Zwifchenzeit einen aus 7 Mitgliedern be- 
ftebenden Regierungsausfchuß zu erwählen. Es war feinem 
Zweifel unterworfen, daß, da der Art. TI ein aus 5 Mit. 
gliedern beſtehendes Nollzichungs-Direftorium feftfeßte, jener 
Antrag fchlechthin verfaffungswidrig genannt werden mußte. 
Demungeachtet unterftüsten ihn Huber, Eufter, Koch, Kuhn, 
Anderwertb und Zimmermann, ja auch Graf, Schlumpf, 
Herzog von Effingen und Carmintran, Schoch’s eigenthümlicher 
Antrag fand feinen Anklang, eben fo wenig derjenige Suter's, 
bei der Verfaſſung zu bleiben und neue Direktoren zu wählen, 
Vielmehr erhielt Sartier’s Antrag die Oberhand. Im Senat 
rügte Cart die Verfaffungswidrigfeit der Maßregel und be- 
bauptete, man eile mit fchnellen Schritten der Anarchie zu. 
Den Befchluß annehmen, hieße, nach feiner Anficht, den gefell- 
fchaftlichen Vertrag aufheben, Willfür und das Recht des 
Stärfern einführen. Kubli machte cine böchft fomifche Dar- 
ftellung von der Wandelbarkeit des hefvetifchen Gemeinweſens 
und des Einfluffes in demfelben. In 14 Monaten babe man 
die Sitzungen in 3 verfchiedenen Städten gehalten, und 
wie es fcheine, werde man in 12 Monaten 16 Direftor- 
wahlen vornehmen. Was aber die Gefinnungen betreffe, fo 
hätten fie fich fo verändert, daß diejenigen, welche die ihrigen 
beibehalten, von Anfang der Republik eine große Mehrheit 
für fich gehabt hätten, mährend jest nur noch eine geringe 
Minderheit mit ihnen fimmte, So fei z. B. Reding vor- 
mals in der Minderheit, der fprechende Kubli in der Mehr- 
beit geweſen, nunmehr fiche Reding oben an der Mehrheit, 
da hingegen Kubli fich unten an der Minderheit befinde. 
Uſteri 309 die beiden Redner ein wenig auf, und behauptete, 
es fei jetzt darum zu thun, an die Stelle der aufgelösten 
eine neue vollzichende Gewalt zu ernennen, die im Stande 
fei, fich mit dem Zutrauen des Volkes wieder auszuföhnen, 
deffen die vorige fich überall verluftig gemacht hätte. Der 
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Name des Direktoriumd aber und der Direktoren fei dem 
Volke verhaßt geworden. Diefer Anficht pflichteten auch 
Mittelholzer und Genhard, Reding, Bay und von Fluch bei, 
Endlich wurde der Befchluß des großen Rathes angenommen, 
vermöge defen ein Vollziehungsausfchuß von 7 Mitgliedern 
bis zur Einführung einer neuen Berfaffung eingefegt werden 
ſollte.“s) Noch denfelben Abend befegten die Räthe diefen 
Ausfchuß in den Perſonen des Erdireftord Glayre, des 
Erdireftors Dolder, des Exdirektors Savary, des gemefenen 
GSedelmeifters Frifching, des Alt-Ammanns Müller, von Zug, 
des Bürgers Gfchwend , Präfidenten des Kantonsgerichts 
Sentis und des ehemaligen Finanzminifterd Finsler. *?°) 
Mit diefer Einfegung des Vollziehungsausſchuſſes, einem 
mwefentlichen Eingriffe in die erfte in Aarau befchworene 
Verfaffung und einer wefentlichen Abänderung des die oberfte 
Staatöverwaltung leitenden Perfonals tritt ein ganz neuer 
und böchft wichtiger Abfchnitt im Leben des helvetifchen 
Gemeinweſens ein. Bevor wir aber die Schilderung deffelben 
in einem folgenden Buche beginnen, wird es an der Stelle 
fein, einen Testen Rückblick auf die Verwaltung ded Diref- 
toriums, jeit der Berlegung des Negierungsfißes nach Bern, 
zu werfen. - 


Sechzehntes Kapitel. 


Innere Verhältniffe des Gemeinwefens feit der Verlegung des Regierungss 
fitzes nach Bern, Ende Mai's 1799, bis zum Sturze des Direktoriums am 
7. Yänner 1800, 


In den eigentlichen verfaffungsmäßigen Gang des Ge- 
meinweſens hatte bis jest fein Eingriff flattgefunden ; blos 
dag nach Beſetzung eines Theils des helvetifchen Gebietes 
die daher Fommenden Mitglieder der oberfien Behörden, 
welche verfaffungsgemäß ihren Austritt nehmen follten, nicht 
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wieder erfest werden konnten. Aber wenn” auch die Ber- 
faffung demungeachter in ihrem mefentlichen Juhalt voll 
sogen ward, fo blieben doch ſowohl die Behörden ſelbſt ald 
die Partheien wenigſtens in dem Punkte einig, daß fie viel 
zu verwicelt und koſtbar fei und deßwegen je eher, je lieber 
abgeändert werden müfe. Weit weniger übereinfttimmend 
waren die Anfichten hingegen über die Art der Verbeflerung, 
da man nach dem Dafürbalten der Einen viel zu viel, nach 
demjenigen der Andern viel zu wenig von dem Alten in die 
beftebende Berfaffung aufgenommen hatte. Gegen dad Ende 
des Jahres aber fing man in dem Genate an, eine Ber 
faffung zu berathen, von deren Unbaltbarfeit alle Befonnenen 
zum Voraus überzeugt waren, Mancherlei Erfchütterungen 
veranlaßte im Sommer und im Herbit 1799 die Austritts. 
-frage. Nach dem Art. 41 der Berfaffung follten nämlich die 
Mitglieder des Senats alle ungeraden Fahre zum vierten 
Theil erneuert werden, fo daß jedes erwählte Mitglied acht 
Jahre Tang diefe Stelle beffeidete, Der Zeitpunkt diefer 
theilweifen Erneuerung aber war auf das Herbſtequinoctium 
feſtgeſetzt. Im oberiten Gerichtöbofe hingegen fand die 
Erneuerung zum vierten Theile jährlich flatt. Demnach be- 
fchloffen die gefeggebenden Räthe, dag beim nächſten Herbft- 
equinoetium 18 Senatoren nach der Zahl der Kantone aus. 
treten follten. Bei diefem Anlaffe war viel über die Ber- 
tretung der ungleichen Kantone bin und her geftritten worden, 
Die Frage, ob die Kantone gleich vertreten werden, oder 
die Kopfzahl für den richtigen Mapftab gelten follte, wurde 
jest öfters erörtert. Unterdefien wurden Geſetze und Regle- 
mente für die zu baltenden Wahlverfommlungen erlaffen. *°) 
Ad dann aber zur Zeit der Ernelterung ein großer Theil 
des helvetiſchen Gebietes noch von den Verbündeten befet 
war, mußten die bisherigen Senatoren und Oberrichter 
einftweilen noch an ihren Stellen bleiben. Daß der Befchluß 
vom 8. Fänner 1800, durch welchen der Bollzichungsaus- 
fchuß eingeſetzt ward, mit der bisherigen Verfaſſung im 
MWiderfpruche fei, darüber waren eigentlich alle Partheien 
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einverſtanden; um ſo dringender ſchien es alſo jetzt, ſich 
alſobald mit einer Verbeſſerung der Verfaſſung zu befchäf- 
tigen, um je eher, je lieber aus dem Reiche des Einftwei- 
ligen und der Willfür beranssufommen, welches keinem 
ächten Freunde der Freiheit und Geſetzlichkeit zuſagen konnte. 

Seit ihrer Verlegung nach Bern hatten die Räthe 
38,000 Fr. für den Gefchäftsfreid des Juſtiz- und Polizei- 
minifterd bewilligt, ) aber. die Thätigfeit in demfelben 
wurde nicht fonderlich gerühmt. Gleich in der eriten Sitzung 
des großen Raths in Bern rügte man den Tangfamen 
Druck der Geſetze, worauf die Näthe das Direktorium 
einfuden, das vor einem Monate angenommene peinliche 
Geſetzbuch ungeſäumt durch den Drud bekannt werden zu 
laſſen.“) Im Gange des Gerichtsweſens hingegen fand eine 
eben fo nüßliche, als wichtige Abänderung flatt. Die Lang- 
famfeit der Verfolgung und Beftrafung der Vergehen brachte 
offenbar den allergrößten Nachtheil mit ſich, weßhalb Die 
Käthe, in Aufhebung des Art. 18 und 19 des Geſetzes über 
die DOrganifation, befchloffen, die von den Kantonsgerichten 
aus gefällten Kriminalurtheile, welche nicht die Todesitrafe 
verhängten, und bei denen von Geite des Öffentlichen An- 
Hägerd oder des Befchufdigten weder die Weitersjichung, 
noch die Kaffation verlangt würde, follten vollzogen werden, 
obne daß es erforderlich fei, fie vor den oberften Gerichts. 
bof zu ziehen. +?) Noch am Schlufe des Jahres 1799 
ergriffen die Direktoren, auf den Bericht des Polizeiminiſters, 
dag viele von den zurücgefchrten Flüchtlingen ‚der vom 
Feind befest gewefenen Kantone die von der Regierung 
gegen fie bewieſene Schonung zu Aufiviegelungen und Rube- 
ftörungen mißbrauchten, fehr firenge Maßregeln gegen die- 
felben. Sie murden unter firenge Aufficht der Polizei 
geftellt und mußten fich in Zeit von drei Tagen nach ihrer 
Zurückkunft vor der Munieipalität ihres Wohnortes ftellen, 
und alda ihren Namen, den Tag ihrer Abreife, die Urſache 
derfelben, den Ort ihres Aufenthalts und den Tag ihrer 
Zurückkunft angeben, fo wie auch für ihr zufünftiges Be— 
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tragen Bürgfchaft Teiften. Weber Alles, was den Flüchtling 
in Hinficht feines politifchen Betragens und feiner allfälligen 
Vergehen betraf, mußte die Municipalität genaue Nachfor- 
fchungen anftellen und das Herausfommende der über die 
zurücgefommenen Flüchtlinge geführten Tabelle beifügen. 
Die Municipalität überfendere dieſe Tabelle mit ihren Be— 
merfungen dem Unterftatthalter des Bezirks, in dem fie fich 
befanden, der dann ein Doppel derfelben dem Negierungs- 
ſtatthalter überſchickte. Die Unterlaffung jener Borfchriften 
war mit Kriminalunterfuchungen bedroht. *’H) Während ein 
großer Theil des öſtlichen Helvetiend noch von den Ber- 
bündeten befegt war, fihlug der Regierungsſtatthalter von 
Bern, Banden; von PBlanta, dem Direktorium ein cigen- 
thümliches Mittel zur Erfundigung und vieleicht zur Ver 
befferung des öffentlichen Geiſtes vor, nämlich gemwandte 
Perfonen beiderlei Befchlechts als Bettler verfleider im 
Lande herumziehen zu laſſen, ald ob fie Flüchtlinge der 
Kantone Zürich, Sentis und Thurgau wären, die dann von 
der Lage diefer Kantone Abfchen erregende Schilderungen 
zu entwerfen hätten. Ohne dicfes Mittel ganz zu verwerfen, 
Iuden die Direktoren diefen Beamten zu großer Vorficht ein 
und wieſen ihn am, firh darüber mit dem Bolizeiminifter zu 
verftändigen. *) | 

Nirgends befchwerte man fich weniger über Unthätig— 
feit als im der Verwaltung des ſtets gefihäftigen Finanz- 
minifterd. Allein die traurige Lage, in welche die Finanzen 
des Gemeinwefens durch einige von Anfang ber begangene 
Mifgriffe gefet worden waren, machten es Finslern , troß 
feiner raftlofen Thätigfeit, unmöglich, etwas Erfprichliches 
bervorzubringen. Die- Ausfchreibung einch geswungenen An- 
leihens von fünf vom Hundert des reinen Betrags aller 
Gemeinds- und Körperfchaftsgüter, mit Ausnahme der Schul. 
und Armengüter, fonnte an fich fchon für cine Nothmaßregel 
gelten. Innerhalb 19 Tagın von der Befanntmachung des 
Geſetzes an, mußte es bewerfitellige fein; freilich gab man 
den Darlcihern dem Staate angehörende Zinsbriefe zum 
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Pfand und verfprach ihnen vier vom Hundert an Zinfen. ) 
Eben diefes dringende Bedürfniß -fprach ſich in der Abfen- 
dung von Kommiffarien in die Kantone aus, welche die 
fchleunige Beziehung der Auflagen überwachen und in diefer 
Rückſicht mit der nöthigen Vollmacht verfehen fein follten. *?”) 
Unter diefen Umftänden gab der durch feine große Ber- 
waltung bei der franzöfifchen Armee befannt gewordene 
Parifer-Banquier Haller eine Denffchrift über die traurige 
Lage der helvetiſchen Finanzen und die Mittel, fie zu ver- 
befiern,, ein. Allein die alles Maß überfchreitenden Zu- 
muthungen der franzöfifchen Kommiffarien und Generale an 
die Verwaltungskammern erfchöpften ſowohl alle Hilfsquellen 
derfelben, als diejenigen der Kantone felbft, mithin auch 
diejenigen, aus denen der Staatsfchag ſelbſt ſchöpfen fonnte. +?) 
Wirklich entwarf der Finanzminifter der oberften Boliehungs- 
behörde ein kurzes, aber Ichendiges Gemälde aller Mifgriffe 
der helvetifchen Regierung in der Finanzverwaltung feit der 
Aufhebung der Zehnten, worin weder das verftümmelte Auf- 
lageſyſtem, noch die langſame und. verfpätete Erhebung der 
Abgaben, noch jene Unzahl von Befchlüffen vergeffen waren, 
welche den dringenden Bedürfniffen des Augenblicks ihre 
Dafein verdanften, und diefelben doch nicht befricdigten. Er 
zeigte die unumgängliche Nothwendigfeit einer Grundver- 
befferung in der ganzen Anordnung der Verwaltung der 
Einkünfte und Ausgaben, vorzüglich ihrer Vereinfachung 
und Anpaffung an die gewöhnlichen und außerordentlichen 
Bedürfniffe der Regierung und die Hilfsquellen des Gemein- 
weſens, ſo wie er die in jeder gut eingerichteten öffentlichen 
Verwaltung ald gerecht und vortheilhaft erfannten Grundfäge, 
entwickelte und wie es dringend fei, den geſetzgebenden Räthen 
wohl überleate Grundlagen eined Auflagenfyftems für das 
weite Fahr der Republik vorzutragen, welches mit den 
durch die Umſtände vorgefchriebenen Abänderungen auch für 
die folgenden Jahre zum Mufter dienen könne. Hiebei machte 
er vorzüglich die Anficht geltend, daß das Grundeigenthum 
allein, und zwar ohne Rückſicht auf die darauf baftenden 
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Schulden, einzig und allein belegt werde, und man es dem 
Schuldner überlafe, in Berechnung des zu entrichtenden 
Zinfes die Auflage in Anfchlag zu bringen. Die Direktoren 
fprachen fih günfig für die Anfichten des Finanzminifters 
aus, und Inden ihn ein, Ddiefelben noch näher zu ent- 
wickeln. *°) 

Zu den von der öffentlichen Meinung am dringendften 
verlangten Erfparniffen gehörte ohne Zweifel die Herab- 
fegung der auf dem Staatsſchatze fo drücdend laſtenden Be— 
foldungen, und fo unwillfommen auch diefe Manchem der 
Machthaber und Geſetzgeber war, fo Fonnte fie dennoch nicht 
vermieden werden, Alſo fegten die Näthe durch das Geſetz 
vom 10, Juli, in Erwägung, daß die vaterländifchen Gefin- 
nungen der Volksvertreter des helvetifchen Volkes nicht durch 
Worte, fondern durch Thaten geäußert werden müßten, wenn 
man das Zutranen jenes Volkes und das Necht behalten wolle, 
dafielbe in feiner Reihe noch zu neuen Opfern aufzurufen, 
die das Heil des Vaterlandes erfordern könnte, fo wie in 
Betrachtung, dag Mäßigkeit, Einfachheit und Uneigennükig- 
Teit das Erbgut des freien Mannes feien, und diejenigen, welche 
durch die Wahl des Volkes ausgezeichnet würden, fich vorzüglich 
verpflichtet fänden, die Ehre des Beifpiels fich zuzueignen, ihre 
eigenen Befoldungen auf 2400 Fr. herab, **°) womit die Bezab- 
lung der Stellvertrerung immerhin noch ſchwer genug auf dem 
helvetifchen Volke Taftete. Die Direktoren mußten fih mir 
4000 Fr. begnügen *), und die übrigen Stellen erlitten 
eine verhältnißmäßige Gchaltsverminderung. 2) Um fo drin- 
genderes Recht glaubten jest die Mitglieder der oberften 
Gewalten auf ihre Rüdftände zu haben, welche indeſſen nur 
ſehr Tangfam ausbezahlt wurden. Eine Menge Beſchlüſſe 
über dieſen Gegenſtand füllten das Tagblatt. Bei der drin— 
genden Lage ſo vieler Beamten, von denen eine bedeutende 
Anzahl ihrer Heimat entfremdet waren, luden die Räthe 
gegen Ende des Jahres das Vollziehungs-Direktorium ein, 
ihnen mit möglichſter Beförderung eine ſo —— Ueber⸗ 
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ficht als möglich über die Rückſtände vorgutragen, die der 
Staat den gefelichen Gewalten der Republik, den Kantons. 
und Diftriftsbeamten fchuldig fei, fo wie über die dem 
Staate zu Gebote ftehenden Mittel, diefem Uebelſtand abzu— 
helfen.“s) Schon zwei Monate früher, als die Aufitellung 
einer größern Truppenmacht wünfchenswerth fchien, um fich 
von äußern und innern Feinden unabhängiger zu machen, 
hatte man von dem Bollziehungs-Direftorium mit möglichiter 
Schleunigfeit eine allgemeine Weberficht des Finanzzuſtandes 
des Gemeinweſens, fo wie eine genaue Darftellung derjenigen 
Schwierigfeiten und Hinderniffe verlangt , welche der Boll. 
ziehung der Geſetze über die Auflagen im Wege ftünden. 
Mit diefen Anzeigen follte das Vollziehungs-Direftorium eine 
Veberfiht der Bedürfniffe des Gemeinmefens für das Fünf. 
tige Fahr und einen zweck mäßigen Finanzplan verbinden. ***) 
Ueber die Mafregeln, getroffenen zu Nettung des in den vom 
Feinde befesten Kantonen vorhandenen Nationaleigenthums, 
eine Sache, welche Auffchen gemacht hatte und auf die 
giftigſte Weife befprochen worden war, gaben die Berichte 
des gewefenen Civilkommiſſärs bei dem Heere, Bernhard 
Friedrich Kuhn, Mitglied des großen Raths, und des Finanz 
minifters felbit befriedigende Auskunft, aus der hervorging, 
daß die obern Behörden nichts vernachläffiigt hatten, um das 
Wichtigere zu retten, daß aber auch durch Nachläffiigfeit 
oder übeln Willen unterer Beamten Mancherlei zu Grunde 
gegangen war, **°) 

Ein Umſtand, der indeflen der Wiederberftellung der 
Ordnung in den Finanzen und der Ablegung genauerer Be 
richte nichtö weniger als günftig fein fonnte, war der an. 
fangs November erfolgte Rücktritt des Finanzminifters Fine, 
ler, der feit einiger Zeit, und befonders feit er fich geweigert 
hatte, die von Laharpe beantragten gewaltfamen Mittel zu 
Herbeifchaffung von Geld zu empfehlen, und feitdem er -die 
Zwifchenregierung von Zürich fo lebhaft vertheidigt hatte, 
von jenem Direktor ſtets und bei allen Gelegenheiten als 
Ariſtokrat und zum  üfterreichifchen Anbange gebörender 
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Beamte bezeichnet wurde. Wiederholt war er um feine Ent- 
laſſung eingefommen, und hatte fie jekt unter Annahme des 
von ihm felbit gemachten Antrages erhalten, unter Aufficht 
des neuen Minifters über die Verhandlungen des erften hel— 
vetifchen Jahres Nechnung zu legen und ein vollftändiges 
Verzeichnig fümmtlicher Nationalgüter zu Tiefern, und noch 
fo Tange im Finanzbureau zu arbeiten, als er feinem Nach- 
folger nüglich fein Fönnte. *°) Das Direktorium gab dann 
dem Finanzminifterium eine aus dem vormaligen Gefandten 
zu Paris, Fenner, dem Vorſteher der Zölle, Roguin, dem 
Schatzkammerſekretär Nägeli, dem Sefretär der aarganifchen 
Verwaltungsfammer und dem Mitglicde der Centralver- 
waltung der Bolten, Oboufier , beftehbende Kommiffion bei, 
um über das Finanzwefen einen genauern Bericht abzulegen, 
den Bang der Finanzverwaltung zu prüfen und den Finanz. 
plan von 1800 zu unterfuchen. *7) Später fanden in diefer 
Kommiffion mehrere Perfonalveränderungen ftatt. Da aber 
für die oberfte Leitung der Gefchäfte eine Verantwortlichkeit 
erforderlich war, fo mußte Oboufier einſtweilen das Porte- 
fenille übernehmen. *) Auf den Antrag eined Direktors 
erhielt derfelbe nun den Auftrag, innerhalb vier Tagen das 
Direktorium möglichft genau mit den Summen der gegen- 
mwärtigen Rückſtände befannt zu machen, während die Finanz 
fommiffion wegen der dringenden Bedürfniffe des Staats. 
haushalts aufgefordert ward, fich alfogleich mit den Mitteln 
zu befchäftigen, die noch nicht eingefchrten Abgaben ein- 
zutreiben. +9) Auch mußte die Kommiffion in Gegenwart 
Finslers und Obouſiers und von ihnen unterftüßt, die Lage 
der Dinge beim Rücktritt Finsler’s ausmitteln. 9 Es fand 
fich, daß die von dem Staate fchuldigen Rückſtände fich auf 
einen Betrag von 4,300,000 Fr. beliefen. +) Gtatt der 
Kommiffarien des Nationalfchasamtes, denen fie bisher für 
einftweilen übertragen war, fanden die Direftoren für gut, 
einen Oberwardein zu ernennen, der unmittelbar unter der 
vollziehbenden Gewalt und in enger Verbindung mit dem 
SFinanzminifter die Oberaufficht über das Münzweſen führen 
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würde. +?) Unterdeffen hatten die Räthe das Bollziebungs- 
Direktorium aufgefordert, das Gefek vom 10, Okt. 1798 in 
Betreff der Loskaufung des Zehnten nach feinem ganzen Inhalt 
in fchleunige Vollziehung zu bringen, +) das Direktorium 
ferbft aber fuchte durch eine eigene Verordnung den Bezug 
der rückſtändigen Bodenzinfe zu erleichtern, **H) und noch 
in den leuten Tagen deflelben erließen die Räthe Bor 
fchriften zu dem Berfaufe der Nationalgüter, welche bis- 
berigen Mißbräuchen fleuern und fowohl den Verkauf für 
den Staat fo vortheilhaft ald möglich machen, ald den Bür- 
gern die Theilnahme erleichtern follten.**°) Solche Maßregeln 
nicht weniger, ald die Wiederberftellung des durch die Fran- 
zofen, den Krieg und umnbeilvolle Geſetze fo tief herab. 
gedrücten Finanzzuftandes würden einen ebenfo einfichtsvollen 
als thätigen Finanzminifter erfordert haben. Die Direktoren 
glaubten diefem Bedürfniffe durch die Ernennung des his. 
berigen Kommiſſärs bei der frangöfifchen Armee, Robert, zu 
entfprechen. 6) Allein der Letztere Fonnte fich, ungeachtet 
wiederholter Aufforderungen, nicht entfchließen , das Borte- 
fenile der Finanzen anzunehmen. Alſo dauerte der einft- 
weilige Zuftand fort, ungeachtet Obouſier, der ſehnlichſt 
wünfchte, feiner mißlichen Stellung enthoben zu werden, die 
Nachtheile derfelben in ziemlich grellem Lichte darſtellte. 
Bon allen Verwaltungszweigen, welche die Kräfte des 
Staats in Anfpruch nahmen, war Feiner verderblicher für 
den Staatshaushalt, als das Kriegsweſen. Was für An- 
frengungen vorzüglich auf Betrieb der Direktoren Ochs und 
Laharpe gemacht wurden, damit die Helvetier ald würdige 
Kampfgenoffen für die Sache der Freiheit und Gleichheit an 
der Seite der großen. Nation fireiten möchten, und wie wenig 
der Erfolg diefen Anftrengungen entfprach, weil diefer Krieg 
nicht in dem Sinne des Volkes lag, haben wir bereitd oben 
gefehen. Der Bevollmächtigte Gapani, in Freiburg, entwarf 
das düfterfte Gemälde von dem Eindrucde, den die von ihren 
Fahnen ausgeriffenen Auszüger in der Heimat machten. *°”) 
Den folothurnifchen Kriegsfommifär Mehlem, auf welchem 


453 


der Verdacht einer bedeutenden Verſchuldung baftete, ließ 
der Bevollmächtigte Kuhn in Hermetſchwyl verbaften. *°) 
Nach beendigter Unterfuchung gelang es ihm jedoch, fich 
vollfommen zu rechtfertigen, worüber ihm das Direktorium 
das glängendfte Zeugniß ausftellte. *°) Der von Maffena 
nach Bern an die beivetifche Vollziehungsbehörde abgeordnete 
Generaladiutant Schinner gab fich die größte Mühe, die 
MWiederberfiellung des Heeres von jener Behörde zu erhalten, 
und glaubte, daß wenigftens 10,000 Mann helvetifcher Truppen 
an der Seite der Franzofen Fämpfen follten. Allein die 
Direktoren führten ihm zu Gemüthe, wie gewaltige Hinder- 
niffe einer folchen Unternehmung ſowohl in dem drücdenden 
Geldmangel, ald in der nicht zu verfennenden Abneigung 
des Volkes lägen, nichtödeftomeniger wollten fie das Mög. 
lichſte thun, um jene Schwierigkeiten zu überwinden und 
eine wenigſtens annäbernde Truppenzahl aufzuftellen. Anter 
diefen Umftänden mußte man es dankbar anerfennen, daß 
der einfichtsvolle und thätige Freiburger Lanther das Porte- 
fenille der Kriegsverwaltung, das er blos einftweilen beffei- 
dete, wirflich annahm. *°) Geldmangel und vierzigtägiger 
Soldrückſtand fleigerten den Unwillen der Auszüger aufs 
Aeußerſte. Die gefeßgebenden Räthe eröffneten in der zweiten 
Hälfte des Fahres 1799 einen Kredit von 600,000 Fr, für 
dad Kriegaminitterium. +) Nach den fpäter veröffentlichten 
Rechnungen waren feit der Entftehung der helvetiſchen Re— 
publif bis zum 30. Juni 1799 1,523,838 Fr, für dad Kriegs. 
weſen verwendet worden. Zur Herftelung der Kriegszucht 
ftellte man Kriegszuchträthe, die über alle Vergehen urtheil- 
ten, deren Beftrafung eine länger ald acht Tage, aber nicht 
mehr als einen Monat dauernde Strafe nach fich 309, Kriegs. 
und Revifionsräthe auf. *°) Statt der übertriebenen und 
deßwegen nie vollzogenen Strafen derjenigen, welche fich 
weigerten für dad Vaterland zu ziehen, wurden jetzt mildere, 
dem Vergeben angemeflenere und deßwegen anmwendbarere ein- 
geführt *°3), über Befoldung und Verpflegung der helvetifchen 
Truppen VBorfchriften erlaffen. *°%*) Die großen Koften ſowohl, 
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als die Schwierigkeit, die durch dad Gefeh vom 17. Mai 
vorgefchriebenen 500 Mann Hufaren und 500 Mann Artillerie 
fo zu unterrichten und zu üben, daß man noch in dem 
gegenwärtigen Feldzuge hätte gute Dienfte von ihnen erwarten 
fönnen, batte eine Abänderung jenes Geſetzes zur Folge, 
laut der die 3000 Mann ſtehender Truppen aus einem 1000 
Mann ftarfen Bataillon Infanterie, einem mit Büchfen 
bewaffneten Bataillon Jäger von 600 Mann, 400 Mann 
leichter Fnfanterie und aus einem aus 500 Mann Fußvolk, 
200 Mann Artillerie und 300 Hufaren  beftehende Depot- 
bataillon zufammengefegt werden follten. 1°) Aus Erfparniß, 
und weil die Gefahr, welche es veranlaßt hatte, vorüber 
fchien, nahm man auch das Geſetz vom 30, März zurüd, 
welches die Wache der höchſten Gewalten auf 1500 Mann 
feſtſetzte. *°°) | 

Anfangs Septembers fanden die Räthe, daß es noth- 
wendig fei, zu Befchirmung der innern und äußern GSicher- 
heit der Republik ein fo beträchtliches Truppenforps zu er- 
richten, als es die Hilfsquellen des Staats nur geftatten 
mochten, Auch fand man zweckmäßig, bei diefen ſtehenden 
Truppen befonders die Waffenarten in binlänglicher Anzahl 
aufzuftellen, welche die Miliz nicht im Stande fei, in 9% 
böriger Vollfommenheit zu liefern. Daher bob man. die 
bisherige Einrichtung der belvetifchen Lebenden Truppen, 
vermöge deren fie eine Legion bildeten, auf and theilte fie 
in abgefonderte Bataillone ein. Das Bollziehungs-Diref- 
torium wurde bevollmächtigt, die ftchenden Truppen bis auf 
3 Bataillond Linieninfanterie zu 900 Mann ohne Stab, 
3 Bataillons Feichte Infanterie und 6 Kompagnien Artillerie 
zu 100 Mann zu vermehren. Die 3 Kompagnien Hufaren zu 
74 Mann, die fich derweilen bei der Legion befanden, be 
hielt man als abgefondertes Korps dei. Die Anmwerbung 
follte ganz freiwillig gefchehen, und, ohne an ein Verhältniß 
der Bevölkerung gebunden zu fein, im ganzen belvetifchen 
Gebiete fattfinden. +7) Vierzehn Tage fpater nahm man 
jedoch aus Beſorgniß, die freiwillige Werbung möchte den 


455 


Staatsſchatz erfchöpfen und der Abficht doch nicht ent; 
fprechen , den Testen Punkt zurück und Tegte jeder eine Ur- 
verfommlung bildenden Gemeinde auf, für je 100 Aktiv, 
bürger einen in ihren Koften ordonnangmäßig gefleideten 
und bewaffneten Mann zu liefern, den fie im Falle des 
Ausreißend erfeßen mußte. Sand die Gemeinde innerhalb 
15 Tagen nach der Bekanntmachung des Geſetzes feinen 
Mann, der ihre Verpflichtung erfüllen wollte, fo mußte 
unter den unverheirathbeten Bürgern der Gemeinde vom 
Alter von 20 bis 45 Fahren das Loos gezogen werden, 
welches jedoch nicht auf zwei oder mehrere Brüder fallen 
konnte.“ Die Dienfigeit der Soldaten mar auf zwei Fahre 
beitimmt, *°) In näherer Ausführung des Geſetzes vom 
6. September wurde am nämlichen Tage ein Geſetz über 
die Bildung der ſtehenden Truppen erlaffen. In der Bot- 
fchaft des Vollziehungs-Direftoriums, welche diefe neuen 
Berordnungen bervorrief, bezeichnete man die Schwäche der 
Regierung als die Duelle alles Uebels. Was Fonnte nach 
der Anficht der Direktoren daran fchuld fein, daß die 
Ariftofratie unter der Maske der Eugen Befcheidenheit und 
ſelbſt unter derjenigen des Patriotismus, und daß der 
BSlaubenseifer unter dem Schleier der Religion mit dem 
thätigften Eifer und fogar öffentlich arbeitete, das Gebäude 
der gegenwärtigen VBerfaffung und der gegenwärtigen Ord- 
nung der Dinge zufammenzuftürgen, was Fonnte bewirken, 
daß die öffentlichen Beamten, die Tribunalien und felbft 
Die höchſten Gewalten nicht geachtet waren, wenn nicht jene 
bedauerliche Schwäche? Es war hohe Zeit, daß die Ru 
gierung anfange, einen entfchloffeneren und feiteren Gang 
zu geben, und daß fie die Mittel erhielt, um den Geſetzen 
jenen bleibenden Gehorſam zu verfchaffen, der ihnen ge- 
bühre, und um die vergiftenden Gefinnungen zu unter 
prüden. Diefes aber konnte nur mittelft einer bedeutenden 
Anzahl ftchender Truppen gefchehen, *) Sechshundert 
Unteroffisiere der Auszüger, die man nach Bern berief, um 
fie in den Waffen üben zu Tafen, und die alle 2 Dionate 
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durch andere erfegt wurden, follten, in ſechs Kompagnien 
gebildet, den Dienft der verfaffungsmäßigen Wache bei den 
oberftien Behörden verſehen.“e) Eingedenk der fchlimmen 
Folgen, welche der gänzliche Mangel eines ordentlich durch. 
geführten Syſtems der Kriegsverwaltung nach fich gezogen, 
empfahl man dem Kriegsminifter die möglichſte Einfachheit 
bei derfelben und die Unternehmungen vermittelt Minder- 
fteigerungen. *°) Der fchwache Beftand der Hilfstruppen 
brachte den General Maffena auf den Gedanken, die 6 bis 
herigen Halbbrigaden auf 3 herabzuſetzen, und fie, um das 
Ausreißen zu erfchweren, nach Frankreich zu fchicken, *”°) 
und ald der Befeblöhaber der 1. Halbbrigade, Berrier, 
die traurigfte Schilderung von dem Zuftande der Entblößung 
entwarf, in dem dieſe Truppen aelaffen würden, wieß man 
Zeltnern an, den Konfuln darüber eine Note einzugeben. *°) 
Die fchweizerifchen Ansgewanderten, welche mit den Waffen 
in der Hand in Kriegsgefangenfchaft gerierhen, verwies der 
franzöfifche Feldherr vor die helvetifchen Gerichte, **) Ein 
Soldat, der in der befvetifchen Legion gedient hatte, dann 
gefangen und in das Negiment Bachmann aufgenommen 
worden , und von da wieder ausgeriffen war, gab in einem 
Verhöre ziemlich umftändliche Auskunft über die in engli- 
fchem Solde ftehbenden Schweizerregimenter, welche die Be 
fchlagnahme des Vermögens einer ziemlichen Anzahl von 
Offizieren diefer Negimenter in den Kantonen Zürich, Frei 
burg , Luzern, Solothurn, Leman, Baden und Linth zur 
Folge hatte, *7°) Auch gaben die Direktoren den in Zürich 
befindlichen Bevollmächtigten den Auftrag, 12 Soldaten des 
Regiments Bachmann und 7 von Roverea, welche dafelbit 
verwundet in Sefangenfchaft geratben waren, forgfältig be. 
wachen und ausforfchen zu laſſen, damit man eine genaue 
Kenntniß der verfchiedenen Schweizerforpe , welche gegen 
die helvetiſche Republik gedungen wurden, und befonders 
der Befehlöhaber und Offfziere, fo wie derjenigen erhielte, 
welche zu diefem Dienfte anlodten. *°) 
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In ihren auswärtigen Verhältntffen war die helvetifche 
Republik noch immer auf die große Vormünderin an der 
Seine und die andern mit ihr in der nämlichen Lage be- 
findlichen Verbündeten Frankreichs, nebft der Krone Spa- 
niens befchränft. Jenner's raftlofe Thätigfeit hatte endlich 
die Unterzeichnung des SHandelövertrags in Parid erhal- 
ten #77) und cd war derfelbe von dem Rathe der Fünfhundert 
genehmigt morden. 9 Allein fchon nach wenigen Tagen 
meldete jener Bevollmächtigte, daß er auf neue Schwierig. 
feiten ftoße und die Mittheilung an den Rath der Alten 
aufgefchoben worden fei, +7°) ja, der Befchluß, vermöge 
deffen jener Vertrag von den Fünfhundert genehmigt wor. 
den war, wurde fogar wieder aufgehoben. +) Bald darauf 
fündigte Jenner auch die entfchiedene Verwerfung des Ver— 
trans an, melcher der Schweiz durch Geſtattung der Ein- 
fuhr ihrer Erzeugniffe und einer Ausfuhr von 200,000 
Zentner Getreide nach Helvetien, beträchtliche Vortheile zu— 
ficherte,. Doch hoffte er von dem Eindrucde, den fein Ab- 
fchiedsbrief gemacht zu haben fchien, daß noch nicht jede 
Hoffnung abgefchnitten wäre, Die Direktoren waren nach 
feiner Anficht feineswegs ungünftia für die Schweiz ge- 
ſtimmt, allein e8 fehlte an Geld. Daher wünfchte er ent 
weder durch ein Schreiben des belvetifchen Direftoriums 
an das franzöfifche, oder durch eine Zufchrift des belveti- 
ſchen Minifters der auswärtigen Angelegenbeiten an den 
franzöfifchen unterſtützt zu werden, in denen man die 
traurige Lage der Schweiz, die von ihr gebrachten Opfer, 
und die Nothmwendigfeit , fie dafür zu entfchädigen, in das - 
grellſte Licht feben würde. Dad Direktorium wollte fich 
mit angemeffenen Lieferungen von Getreide und Salz be- 
gnügen, und beauftragte den Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten, Jennern in dem von ihm felbft angeden- 
teten Sinne zu fchreiben und ihn zur Eingabe einer neuen 
Note aufzufordern. +7 Als indeſſen Fenner nach wenigen 
Tagen meldete, feine Lage in Paris werde feit der Ber- 
werfung des Handelövertragd immer fehmwieriger, und jede 
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Hoffnung zur Wiederanfnüpfung verfchwinde, fo gemährte 
man ihm die fchon früher verlangte Rückberufung und gab 
den Räthen in einer Botfchaft Kenntniß von der unerfreu- 
lichen Lage der Dinge, *) 

Unter diefen Umftänden theilte Zaharpe feinen Amıs- 
genoffen eine Denffchrift mit, die er von fih aus dem 
franzöfifchen Direktor Sieyes überfenden wollte, und in der 
die Mißgriffe der franzgöfifchen Regierung bei der Umge— 
ftaltung Helvetiens fcharf gerügt, dabei aber einige Mittel 
vorgefchlagen waren, wie die Verhältniffe der beiden Re 
gierungen auf einem billigern, und fomit auch baltbareren 
Fuße geregelt werden könnten. Diefe Dentfchrift erhielt 
nicht nur die Billigung des Direftoriums, fondern Laharpe 
wurde felbit aufgemuntert, feine Abficht zu verwirklichen, 
und man befchloß, eine Abfchrift in dem Archiv aufzube- 
halten. 8) Schon im Juni batte man fich bei dem Gou- 
verneur von Neuenburg über die mißbräuchliche, zu Um— 
trieben gegen die belvetifche Republik benuste Beherbergung 
dfterreichifcher Kriegsgefangener in dem Fürſtenthume be. 
fchwert. +) Als dieſer Schritt fruchtlos blieb, weniger, 
wie man glaubte, aus Schuld der dortigen Regierung, als 
wegen des böfen Willens der Unterbenmten, fchrieb Iman 
Diefer Angelegenheit wegen an den Gefandten in PBaris.*3°) 
Auch Zeltner verlangte und erhielt jetzt feine Entlaffung, 
die man ihm in den fchmeichelhafteften Ausdrücken ertheilte, 
indem man den Wunfch ausfprach, ihn nach feiner Nüdfehr 
im Baterlande auf eine ihm angemefene Weife anftellen zu 
fönnen. +) Doch blieb er einftweilen noch in Paris. Be— 
reitö im Juli hatte Zeltner die Rückberufung Perrochels 
und die Ernennung des gemefenen Sefandten in Toscana 
gemeldet. +7) Reinhard wurde indeffen fpäter zum Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten ernannt, was er jedoch nur 
wenige Wochen blich. Wie dann in den Iehten Zeiten des 
Direftoriumsd der redliche Berrochel wegen feiner Berwen- 
dung für die Schweis dem General Maffena geopfert und 
plößlich abberufen wurde, haben wir bereitd geſehen. Alſo 
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wurde einftweilen Sranfreich von dem Bürger Pichon, die 
cisalpinifche Republif von dem Bürger Galvani vertreten, 
Die Staatsveränderung vom 18. Brumaire lieh von der 
Sendung Jenner's, der mit den durch fie an's Staatsruder 
gehobenen Berfonen am beiten vertraut war, noch Mehreres 
als früberbin hoffen. Pichon lud bei der amtlichen Mit- 
theilung diefer Verhältniſſe die helvetiſche Regierung ein, 
dad Ihrige beisutragen, um die Verhältniffe zwifchen den 
beiden Staaten auf einen beffern Fuß zu feren. *°). In 
der That fand Jenner bei feiner Ankunft die fchmeichel- 
baftefie Aufnahme ſowohl bei dem Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten, Talleyrand , als bei dem für die Schweiz 
beftimmten Gefandten , deſſen Berbaltungsbefehle nach Zen- 
ner’s Berichten die Erleichterung und das Wohl Helvetien’s 
im Auge haben würden, **) Wirklich nahmen die Konfuln 
feine Beglaubigungsbricfe an und Inden ihn ein, fich mit 
Moreau zu verftändigen. Der Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten fchien den Befchwerden des Geſandten ein 
günftiges Ohr zu leihen. Somohl diefer Staatöbeamte, ald 
die Konfuln felbit zeigten fich nicht ungeneigt , einige Ab» 
Anderungen in dem Bedürfniffe vorzunehmen und die Unter 
bandlungen für den Handelövertrag wieder anzufnüpfen, 
man hatte dem Gefandten fogar zu diefem Zwecke eine Con— 
ferenz mit den Konfuln verfprochen. *°) Für den Ge— 
fchäftösweig der auswärtigen Angelegenheiten war in den 
erfien 15 Monaten des Gemeinweſens die Summe von 
80,000 Fr, verwendet worden, 

In der nämlichen Zeit hatte man für die Bedürfniffe 
des Minifteriums ded Innern 505,983 Fr. ausgegeben und 
am 9. DOftober war demfelben von den gefehgebenden Räthen 
noch ein Kredit von 150,000 Fr. eröffnet worden. Um die- 
ſes festere Begehren in dem großen Rathe zu rechtfertigen, 
zeigte Efcher, der Berichteritatter des mit der Unterſuchung 
beauftragten Ausſchuſſes, an, daß neben den gewöhnlichen 
Ausgaben diefes Minitteriums daflelbe immer noch mit den 
Borfchüffen für die Heulieferungen an die franzöfifche Armee, 
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mit Unterftügung der durch den Krieg und die Plünderung 
verheerten Gegenden und mit der unentbehrlichſten Erfeich- 
terung des Dienftes der Fuhrungen für die Heere belaftet 
fei, und daß, um die öffentlichen Beamten der Republik 
bis zum Ende des Jahres 1798 auszubezahlen, eine Summe 
von mehr ald 400,000 Fr. erforderlich wäre. Rengger's 
unermüdlicher Thätigfeit unter den allerfchwierigften Um— 
fländen verdankften eine Menge Unglüclicher Erleichterung 
in dem MWebermaße ihres Elends, viel vermahrloste umd 
verwaiste Kinder, daß fie menfchliche Aufnahme und eine 
gute Erziehung fanden. Für den fchmeizerifchen Handel, 
der durch den Ausbruch des Krieges den empfindfichften 
Schaden erlitt, war das Miflingen des Handelsvertrags 
mit Frankreich ein fehr fchmerzlicher Schlag. Nach dem 
erften Artifef des von Kenner und Zeltner mit Talleyrand 
gefchloffenen Vertrages Fonnte nämlich Feine der beiden Re 
publifen jemald den Eingang, den Verbrauch und den 
Durchzug derienigen Güter und Waaren verwehren, die im 
Gebiete der andern Republik ihrer Verbündeten gewachfen 
oder verfertigt worden waren, unter der Bedingung, daß 
gedachte Waaren einen Schein ihres Urſprungs vorlegten. 
Nie Fonnte fernerd eine der beiden Nepublifen die Ausfuhr 
irgend eines Erzengniffes aus ihrem Gebiete verbieten, es 
wäre denn vorübergehend für Mehl oder Getreide, und 
wenn das nämliche Verbot mittelft einer allgemeinen Maß— 
regel. gegen alle Nationen erlaffen würde. Die Ein- umd 
Ausfuhrzölfe von rohen oder fabrizirten Waaren der beiden 
verbündeten Nepublifen, die aus der einen in die andere 
gingen und durch die beftehenden Tarifd nach dem Gewichte 
gefchägt würden, follten auf dieſelbe Art, wie bisher, ein- 
genommen werden, doch fo, daß in feinem Falle der zu 
entrichtende Zoll fechd vom Hundert überfleigen Fonnte. 
Die Tranfitabgaben durften niemald höher fein, als ein 
halbes Prozent des Werths der ein- oder ausgeführten 
Waaren. Auf diefem Fuße würde der fchmweizerifche Ver- 
kehr mit Frankreich einen bedeutenden Auffchwung erhalten 
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haben, +) Auch murde der Zuftand der Straßen dem 
Handel fehr ungünftig. Bitter Flagte der Kriegdminifter 
über denfelben , fo wie über die Nachläffigkeit der Gemein- 
den in Bollzichung des Geſetzes vom 26. November 1798, 
“und über die Schwäche der Behörden, welche damit beauf, 
tragt waren, Alſo erhielten die VBerwaltungsfammern die 
Weifung, ſich auf das Angelegentlichfte mit diefem Gegen- 
ftande zu befaffen und die Gemeinden nach Inhalt jenes 
Geſetzes zur Erfüllung ihrer alten Berpflichtungen anzı- 
halten. Im Weigerungsfalle war fogar die Verwaltungs. 
fammer ermächtigt, die nothwendige Verbefferung der mwider- 
fpenftigen Gemeinden in's Werk fegen zu laſſen.“) Weber 
die völlige Stodung des Verkehrs und den murbmaßlichen 
Untergang aller Fabrifen und Manufafturen wegen gänz— 
lichen Mangels des rohen Stoffs, den man fonft aus 
Deutfchland und Ftalien bezog, machten die Handelsleute 
von Zürich am Ende des Jahrs die dringendften Vorſtel- 
Jungen, und baten um Erlaubniß , fich fowohl an die fran- 
zöfifchen Behörden , als an die Hfterreichitchen Generale zu 
wenden, um den freien Berfehr mit Lindau und die Erlaub- 
niß zur Abholung der dafeldft in Berwahrung Tiegenden 
Waaren zu erhalten. *) Allein Lecourbe, an den das 
Direktorium fich deßwegen wendete, erfärte, die gegenwär- 
tige Lage der Dinge und die Nothwendigfeit der Gcheim- 
haltung feiner Bewegungen machten es ibm unmöglich, 
Handelsverbindungen mit Lindau zu geftatten, Nichtödefto- 
weniger beanftragte die oberfte Vollziehungsbehörde den 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, diefe Gewährung 
durch den Bevollmächtigten in Paris unterhandeln zu 
laſſen.““) Diedringende North des Landes aber hatte Mitte 
Septemberd die Räthe gezwungen, die Ausfuhr von Ge- 
treide, Mehl, Brod, Zeldfrüchten und Kartoffeln zu ver- 
bieten, *°) 

Zu der befcheidenern Summe von 43,606 Fr., die feit 
Anfang der Republik bis zum 30, Juni 1799 für das 
Minifterium der Wiffenfchaften und Künfte verwendet worden 
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war, füsten die Näthe am 17. Auguſt einen Kredit von 
100,000 Fr. und am 9. September noch einen zweiten don 
26,000 Fr. hinzu. *°) Jene 100,000 Fr. waren zu Mil 
derung des Looſes der beinahe zur Verzweiflung gebrachten 
Geiſtlichkeit beſtimmt. Das Geſetz vom 22. Auguft 1798 
hatte nämlich den Grundſatz aufgeitellt, daß durch die Ge- 
fee über die Zehnten und die Befchlagnahme der Güter 
der Klöfter und geiftlichen Stifte die Gehalte und Einfünfte 
der Diener der Religion nicht hätten vermindert werden 
follen und daß die Entfchädigung für die geſetzmäßig ermwic- 
fenen Berlufte auf das Regifter der gewöhnlichen Ausgaben 
der Nation gefchrieben werden müßte, 7) Nur 12 Kan- 
tone hatten bis jet noch das Verzeichniß der durch die 
Aufhebung der Zehnten von GBeiftlichen zu fordernden Ent- 
fchädigungen eingefchidt, und doch beliefen fich diefelben 
bloß für das Jahr 1798 auf 900,000 Fr., während man 
nur über 400,000 Fr. zu diefem Zwecke verfügen Fonnte. 
In den meilten Kantonen erhielten die Kirchendiener für 
das Fahr 1798 nicht einmal die Hälfte ihrer ordentlichen 
Einkünfte, ja in einigen derfelben bezogen fie beinahe gar 
nichts, und mit Ausnahme eines einzigen Kantons batte 
nicht ein einziger Kirchendiener den für 1799 verfallenen 
Theil feines Gehaltes empfangen, fo daß nicht nur der 
ganze Stand Gelegenheit genug fand, fich in der geiftlichen 
Geduld zu üben, fondern vicle Geiſtliche, unter der Laft 
von Einguartirungen niedergedrüdt, im. traurigften Elende 
fchmachteten und die dringenditen Anfprüche auf Unter- 
ftüsung batten. Doch Fonnte der Minifter über jene 
100,000 Fr. erft dann verfügen, wenn die für die Mnter- 
ſtützung des Staates unumgänglich nothwendigen Bedürfniffe 
befriedigt und in der Nationalfaffe einige zu jeder Zeit an- 
wendbare Fonds vorhanden und zurückgelegt fein würden, 
eine Bedingung, melche unter den damaligen Umſtänden 
feineswegs zu den Teichteften gehörte. Von den Testen 
26,000 Fr. aber waren 6000 für das Burcan des Mini- 
fteriums, die übrigen 20,000 für die Anterhaltung der 
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Narionalgebände beftimmt. Als mehrere Kirchenräthe, mie 
derjenige von Bern, Lanfanne und Bafel die Einfrage 
ftellten, ob e8 ihnen geftattet wäre, in dem wegen ded Ber- 
tags zu erlaffenden Aufruf einer Ermächtigung der Negie- 
rung zu erwähnen, antwortete das Direktorium, der Art. 6 
der Verfaſſung enthalte eine Gewährleiftung für die freie 
Ausübung der Slaubensformen und fpreche alfo an fich fchon 
eine folche Ermächtigung aus, übrigens fehe die Regierung 
ed gerne, wenn jeder Bürger die ihm durch fein Glaubens- 
befenntniß auferlegten Pflichten und Gebräuche erfülle, und fei 
überzeugt, daß die Grundfäge eines gereinigten Glaubens Feines- 
wegs mit denen der Tugend und Freiheit im Widerfpruche 
feien. +3) Gläubige und in den Lehren der Religion für eine un- 
zweifelhaft höchft betrübte Gegenwart Troft fuchende Gemüther 
fanden nicht, daß die Regierung jene Lehren fo handhabe, 
fördere und in Aufnahme bringe, wie man es von einer 
chriftfichen Obrigfeit erwarten follte, da ſich GStaatsmänner, 
die fich in Ruf großer Aufklärung bringen wollten, vielmehr 
der Religion zu fchämen fchienen, Und doch lieh GStapfer 
felten eine Gelegenheit vorüber , fich der Geiftlichkeit im 
ihrer bedrängten Lage anzunehmen, Am Ende des Jahres 
1799 befchloffen die gefeßgebenden Räthe, in Erwägung, 
daß für die Religionsdiener verfchiedener Gegenden Helve- 
tiens die fogenannten Erftlinge beinahe die ihnen noch einzig 
bfeibende Quelle von Einfünften feien, daß die Gemeinden, 
welche fie bisher zu entrichten fchuldig gewefen, ferner gehal- 
ten bleiben follten, fie auf dem frühern Fuße zu entrichten, 
bis ein allgemeines Geſetz über die Befoldungsart der Reli- 
gionsdiener erlaffen worden wäre. +”) In den nämlichen 
Tagen entwarf der Minifter dem Direktorium eine höchſt 
traurige Schilderung von der Lage der helvetifchen Geift- 
lichkeit und ſtellte auf die dringendfle und erregendfte Weife 
die Nothwendigfeit dar, ihr mit Eräftigen Maßregeln zu 
Hilfe zu kommen und der Ungleichheit zu feuern, mit der fie 
in den verfchiedenen Kantonen behandelt würde, Deßhalb 
ſchlug er vor, die Einftellung der Zahlungen in denjenigen 
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Kantonen aufzuheben, in denen die Geiftllichen nicht die 
Hälfte ihres Gehaltes bezogen hätten, und die Berwaltungs- 
fommern zu ermächtigen, nach Maßgabe der Hilfsmittel die 
Hälfte des Gehalts für 1799 auszurichten, die 100,000 Fr. 
des ausgefprochenen Kredited wirklich ausbezahlen zu laſſen 
und die rückftändigen Bodenzinfe -thätiger einzutreiben. Diefe 
VBorfchläge wurden einftweilen dem Finanzminifter zur Be 
gutachtung überwiefen. °°%) Kloftergeittliche, welche gegen 
eine Ausftener in die Welt zurückzukehren wünfchten, wurden 
durch freiwillige Webereinfunft abgefunden. Mehrere frei- 
burgifche Minoriten Teifteten Feder gegen eine Summe von 
480 Sr. auf alle fernern Anfprüche Verzicht. Befonders 
geachtet wurde von dem gemeinen Danne, der in diefen 
ftürmifchen Zeiten darin viel Troft und Erbauung fand, des 
Predigers an der St. Elifaberhenfirche zu Baſel, Johann 
Rudolph Huber’s geiftliches Sonntagsblatt nach dem Bedürf- 
niß der Zeit, In der Fatholifchen Kirche zeichnete fich 
vorzüglich der Gtadtpfarrer von Luzern und bifchöffiche 
Kommifarius, Judas Thaddäus Müller, ein gemäßigter 
Anhänger der neuern Anfichten, durch den edeln verfühnlichen 
Beift aus, mit dem er die entzweiten Partheien, wenigitens 
bis auf den Punkt zu vereinigen fuchte, wo niedriger, das 
Chriſtenthum entweihbender Haß und gegenfeitige Verfolgung 
aufhörten. Solche apoftolifche und im Achten Sinne des 
Stifters unferes Glaubens bandelnde Männer Fonnten fich 
wahrhafter Gotteserleuchtung rühmen. 

Nicht viel beffer ald die Geiftlichfeit waren die Schul. 
männer geftellt, welche unter den allgemeinen Laften, unter 
denen die Gemeinden feufzten, vorzüglich leiden mußten, und 
der Zuftand der Finanzen erlaubte nicht, vom Gtaate aus 
etwas für diefen Gegenitand zu verwenden. Billige Anerfen- 
nung fand die Bemühung des auch als Naturforfcher be 
fannten Profeſſors Studer in Bern, cin allgemeines Ber 
zeichniß der Erziehungsanftalten des Kantons Bern zu 
bearbeiten, während der dortige Pfarrer Wyttenbach etwas 
Aehnliches für die Bibliothefen übernahm. Daß die Zeit 
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und die Befangenheit der Geifter eigentlichen, tiefern wiffen- 
fchaftlichen Beftrebungen nicht günftig war, verftcht fich von 
ſelbſt. Die litterariſche Gefellfchaft in Luzern dauerte zwar 
auch nach der Entfernung der belvetifchen Regierung von 
jener Stadt noch ferner fort; allein fie trug wohl nur den 
Namen der Wiffenfchaft und mar eigentlich eine blos poli— 
tifche Geſellſchaft. So beflagte fich in einer ihrer Sikungen 
im Auguſt Heinrich Zfchoffe, daß in Helvetien Niemand 
mehr fchreibe , da man doch fonft in Brofa und in Verſen 
gegen den Erzherzog und die Defterreicher Tosgedonnert habe, 
fo Tange fie noch über dem Rhein geflanden wären. Jetzt 
rührten die Dichter ihre Saiten nur noch, um etwa einen 
ihren Nebenmenfchen zu befchimpfen. Auch die Zeitungen 
feien größtentheils eingegangen. Zu den ganz eigenthümfichen 
Erfcheinungen gehörte des genialen bernifchen Landarztes, 
Andreas Dennler, aus Langenthal, ganze Natur, Himmel 
und Hölle in einer Nuß, ein Werk, in welchem er ald Arzt 
und Pſycholog in humoriftifcher drolliger Einfleidung eine 
neue Hypotheſe jenfeitiger Belohnungen und Strafen über 
das uralte Emanationsfyftem entwicelte, Als politifcher und 
biftorifcher Schriftiteller glängte unter denen, die im Vater⸗ 
lande gebfieben, Leonhard Meifter, den die politifchen Stürme 
der Zeit von der. Filialpfarrei zu St. Jakob in Zürich in 
das Redaktionsbureau des belvetifchen Senats verfchlagen 
hatten. Die wichtige Rolle, welche ein Theil des ſchwei— 
zerifchen Gebiets in dem jüngften Feldzuge gefpielt, hatte 
einer ziemlichen Anzahl von Karten das Dafein verfchafft, 
unter welchen fich dieienige des Kupferftechers Ehriften Mechel 
von Bafel vortheilhaft auszeichnete, Für wißbegierige Neifende 
war von dem bekannten Pfarrer Wyttenbach eine zweckmäßige 
Anleitung verfaßt worden, Die Zeitereigniffe riefen übrigens 
eine Menge ſowohl gefchichtlicher, als politifcher Darftellun- 
gen hervor, von denen die Nachwelt wegen ihrer Befangen- 
beit und ihres Mangels an ächtem pbilofophifchen ſowohl, 
als Weltbliche wenig Nutzen ziehen wird. Außer den politi- 


fchen Flugſchriften nahmen die Tagblätter a ——— Auf⸗ 
Geſch. der helv. Republik, J Bd. 
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merkſamkeit der Lefer in Anſpruch. Unter denjenigen, welche 
die nene Ordnung der Dinge vertheidigten und die Materialien 
zur Tagesgeſchichte in ziemlicher Vollſtändigkeit Tieferten, 
gehört dem fchweizerifchen Republikaner von Efcher und 
Ufteri, einer unentbehrlichen Quelle für den fpätern Gefchicht 
fchreiber, der erfte Rang. Für die nämliche Sache kämpfte 
auch der geweſene Direktor Alphons Pfyffer in feinem Frei. 
beitöfreunde, einem Wochenblatte, neben dem er auch andere 
Flugblätter und Flugſchriften herausgab, und im Sommer 
1799 erfchien in Bern das von zwei beivetifchen Sefretärs, 
Franz Hoffmann, ehemaligem Bibliothefar des Fürften von 
Beizenheim, zu Mannheim, und dem befannten Leonhard 
Meifter verfaßte und von der Regierung unterſtützte Journal 
von und für Helvetien, Zu den gefährlichiten Gegnern der 
Regierung durch den Seit und Wi, womit fie die fchwachen 
Seiten derfelben geifelten, gehörten der geiftreiche Kantianer 
Emanuel Zeender, aus Bern, der die belvetifchen Neuigkeiten 
für die gebildeten Stände fchrieb, und Johann Heinrich 
Bürkli, aus Zürich, der die von dem Vater ererbte Freitags. 
zeitung in einem folchen volksthümlichen Tone und mit einer 
fo heitern neckenden Laune fchrieb, daß fie zu den gelefenften 
politifchen Blättern in und außer der Schweiz gehörte, 
So griff auch der genialifche Zeichner und Kupferftecher 
Baltbafar Anton Dunfer in feinen geiftreichen Karrifaturen 
manche Zeiterfcheinung mit beißendem Wie an. 

Bon den einzelnen Theilen Helvetiend hatten unftreitig 
die öftlichen Kantone zunächſt die Rückwirkung der Schlacht 
von Zürich und ihre unmittelbaren Folgen gefühl. Wie 
die Stadt Zürich nach der Wiedereroberung durch die Frat- 
ofen gebrandfchagt und die Zwifchenregierung von dem 
Direktorium verfolgt wurde, ift bereitd erzählt worden. Das 
von der letztern aufgebotene Bataillon war größtentheils 
auseinander gegangen, nur Wenige waren dem verbündeten 
Heere nach Lindau gefolgt. Nach dem Berichte. der Regie 
‘rungsbevollmächtigten fchien das Elend im Kanton Zürich 
grängenlos. Eine große Anzahl Gemeinden hatten Fein Korn 
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zum Anfäen, die Neben waren verwüſtet, Gärten und Frucht. 
bäume hatten ein ebenfo trauriges Ausſehen. Das Brod war 
zu einem ungeheuern Breife geftiegen. Für den nächften 
Winter fchien Hungersnoth beinahe unabwendbar. Unter- 
flügung mit Getreide aus andern Kantonen jur Saat und 
Nahrung war ein dringendes Bedürfniß. Ebenfo drückend 
war der Mangel an Futter für das Vich, melches bereits 
bedeutend vermindert war und fich noch mit jedem Tage 
verminderte. Daher mußte auch in diefer Beziehung Hilfe 
gefchafft werden. Wirklich ertheilte das Direktorium dem 
Minifer des Innern fofort die deßhalb nothwendigen Auf. 
träge 1) und ließ darauf auf feinen Antrag 1500 Eentner 
Getreide aus den Staatsmagazinen des Kantons Zürich durch 
die Berwaltungsfammer unter die dürftigften Einwohner 
defielben vertheilen, ee) In den nämlichen Tagen erhielten 
die Bevollmächtigten den Auftrag, alle möglichen Erfundi- 
gungen einzuziehen, wie, wann und wo die proviforifche 
Regierung von 1798 die für den General Hoze beftimmten 
100,000 fl. außer Lands gebracht und angelegt habe, und 
fich mit den Bürgern Robert und Nägeli zu beratben, welche 
Maßregeln am ficherften und zweckmäßigſten zu nehmen feien, 
um jene Summe in den Schab der Nation, deren Eigen- 
thum fie fei, zurückzubringen. °°°) Es fand fich, daß man 
jene „Summe vermittelt des Handelsdireftoriums bei der 
Wienerbanf angelegt habe, und zwar zur Hälfte durch das 
Haus Fried, zur Hälfte durch das Haus Ochs und Gey⸗ 
müller. °+) Zn welche ſchlimme Händel dann das Direkto— 
rium durch die Verfolgung der Zwiſchenregierung und die 
Entfegung des Kantonsgerichtd verwicelt wurde, ift bereits 
erzählt worden. Nach einer fpäter von der zürcherifchen 
Hilfsgeſellſchaft veröffentlichten Berechnung betrug der Kriegs⸗ 
ſchaden, den der Kanton Zürich vom Jahr 1798 und dem 
damaligen Einzug der Franzoſen bis zum Ende des Jahres 
1799 erlitten hatte, nicht weniger als 14,564,485 Fr. 
wovon bei 5 Millionen die Hauptſtadt allein trafen. Bei 
einer folchen Lage der Dinge waren Männer wie Johann 
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Kafpar Hirzel, der Stifter jener Gefellfchaft, der im den 
fchwierigften Verhältniſſen nicht verzweifelte, fondern mit 
Muth Hand ans Werk legte, eine wahre Wohlthat für das 
Land und ihre Mitbürger. In Schaffhaufen fand die Wieder. 
einführung der Verfaſſung, - obgleich man daſelbſt die alte 
Drdnung der Dinge förmlich wiederbergeftellt hatte, und der 
Geiſt der Verwaltung viel entichiedener geweſen war, als in 
Zürich, auf eine viel rubhigere Weife flatt, Den Thurgauern 
gab nach der Entfernung der Defterreicher und Nuffen die 
MWiederftellung der Verfaſſung und der umgehauenen Frei- 
beitsbäume wohl ſchwerlich binlänglichen Troft für die Er- 
preffungen, welche die Franzofen in einem Maße fteigerten, 
wie wenn das Land als feindliche Eroberung zu betrachten 
gewefen wäre. Bei der wieder eingetretenen Sperre gegen 
Schwaben flieg der Preis der Lebensmittel fo, daß das 
Pfund Brod und Fleifch auf 14 und 15 fr. und wohl noch 
höher fam, In der kurzen Zeit vom 22. September bis 20. 
Dezember 1799 mußten nicht weniger ald 1,343,635 fl. für 
das franzöfifche Heer theild für Lieferungen an Lebens⸗ 
mitteln, theils für Einguartierungen und Schanzenarbeiten 
am Brückenkopf bei Paradies und Fuhrkoſten verwendet 
werden. Wenige Tage nach der Schlacht von Zürid 
ernannte das Direftorium den Bürger Tobler zum Regie, 
rungsbevollmächtigten im Kanton Thurgau, um dafelbft die 
verfaffungsmäßige Ordnung mwiederherguftellen und mit dem 
Auftrage, einen umfaffenden Bericht über die dortigen Ber- 
bältniffe zu erftatten, 5°) Einen folchen empfing es übrigens 
bald darauf von dem Unterſtatthalter des Diſtrikts Arbon, 
Sauter, der Alles meldete, mas in dem Lande feit dem 
Einrücden der Verbündeten vorgegangen war. Nach feiner 
Schilderung war das thurgauifche Volk über die neuen 
Feſſeln, in melche eö die. Gerichtöherren zu fchmieden ver- 
fucht hätten, fehr unzufrieden gewefen, eine Stimmung, die 
übrigens auch durch die Weigerung eines Zuzuges binläng- 
Yich beurfunder wäre.) Auf den Bericht des Bevoll- 
mächtigten Tobler aber, daß der Regierungsſtatthalter Gonzen- 
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bad zur Wiederberftelung der alten Ordnung mitgewirkt, 
die Gerichtöberren wieder eingeſetzt und fich an die Spike 
der Zwifchenregierung geſtellt babe, entſetzten die Direktoren 
ihn feiner Stelle und nahmen feine Güter in Befchlag. 5° 
Bon den Generalen Maffena und Bazan murde dann die 
Stadt Arbon noch mit einer Brandfchakung von 75,000 Fr. 
heimgeſucht. 

Im Kanton Sentis war der zürcheriſche Kantonsrichter 
Johannes Wegmann ald Regierungsbevollmächtigter mit der 
Wiedereinführung des verfaffungsmäßigen Zuſtandes beauf— 
tragt worden. Alfobald forderte derfelbe alle verfaflungs- 
mäßigen Behörden im Namen der belvetifchen Regierung 
anf, ihre vor dem Einrücken der feindlichen Macht beflei- 
deten Stellen unverzüglich wieder anzutreten. Diejenigen 
aber , die während des Aufenthalts der fremden Truppen 
an Grfchäften der Regierung und Gerichte Theil genommen, 
mußten ihre Protofolle einhändigen. Uebrigens forderte er 
alle Bürger zur Verſöhnung, zur Eintracht und zur An- 
fchliegung an die untheilbare Nepublif auf.) Don dem 
Dberften Eramfurd wurden die Appenzgellertruppen entlaffen 
und trafen am 16. Dftober in ziemlicher Unordnung wieder 
zu Hanfe ein, Von demjenigen, was während der Befekung 
der Verbündeten vorgegangen, entwarf Wegmann eine ziem- 
lich umftändliche Schilderung. "Die Appenzellertruppen hätten 
fich mit großer Hartnädigfeit gegen die Franzoſen gefchlagen, 
und die Zwifchenregierung ſich mancherlei Berfolgungen 
gegen die Patrioten zu Schulden fommen laſſen. Indeſſen 
fähen die Mitglieder derfelben ihren Fehler ein, beſonders 
der Landammann Zellweger, weßhalb der Berollmächtigte 
eine fchonende Behandlung anrieth, und im Falle man fich 
zu einer firengern entfchließen follte, Truppen verlangte. 
Das Elend, welches der Krieg und Verheerungen von Freund 
und Feind in diefem Lande verbreitet hatten, waren unbe- 
fchreiblich. Die drüdende Laft der Lieferungen und Erpref- 
fungen aller Art endlich überftieg das Maß deffen, was auch 
der Geduldigſte zu ertragen vermochte, Der Breid des 
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Brodes war bis auf 19", Fr. das Pfund geftiegen, °°) 
Ueber taufend Perfonen, welche durch finftere Gerüchte er- 
fchrecdt, bei dem Rückzuge der Verbündeten ausgewandert 
waren, wünfchten jest in die Heimath zurüchzufehren. Auf 
feine Anfrage überlieh man es dem Bevollmächtigten, ihnen 
nach feiner Einficht, mit Ansfchluß der Häupter der Parthei 
der Gegenummälzung und des Aufruhrs, die Rückkehr zu 
geftatten. °°) Als nun das Direktorium rückfichtlich ver 
. Mitglieder der Zmifchenregierung in der Thar firengere 
Befehle erließ, verbehlte der Bevollmächtigte den Direktoren 
feineswegs den fchlimmen Eindruck, den fie unter der Be 
völferung gemacht, welche die Tebhaftefte Theilnahme für das 
Schickſal derfelben zeigte. Bon allen Seiten gedrängt, war 
er genöthigt worden, einen Auffchub von 14 Tagen zu be. 
willigen, den man zur Abfendung von Abgeordneten an die 
oberfte Bollzichungsbehörde benuten mollte, welche ungeachtet 
ihrer Mißſtimmung das Verfahren ded Bevollmächtigten 
billigte. 7) Im Kanton Linth wurde die Stimmung in 
Folge der franzöfifchen Erpreffungen gegen die beftehende 
Drdnung der Dinge fehr aufgeregt. Mit Ausnahme von 
zwei Einzigen hatten die Kapuıziner von Näfels mit den 
Defterreichern die Flucht ergriffen. Bon den Frauen von 
Schännis waren nur drei da geblieben. Nur die Ein- 
wohner von Lachen und Niederurnen hatten fich den Fran- 
zofen günftig gezeigt. 9°) Auch bier Fehrten indeffen aus— 
gewanderte Flüchtlinge und Soldaten der ausgewanderten 
Schweizerregimenter in die Heimat zurück. Die Mitglieder 
der Zmwifchenregierung , die Häupter und Rädelsführer des 
Aufitandes, fo wie diefenigen, welche ald Offiziere in den 
Regimentern von Noverea, Bachmann und Salis gedient 
hatten, follten unter binreichender Bürgfchaft mit Hausarreſt 
belegt oder gefänglich eingezogen werden. Der öffentliche 
Ankläger erhielt den Befehl, alfogleich nach geſetzlicher 
Strenge die Unterfuchung gegen fie anzuheben; die zurüd- 
gefehrren Unteroffiziere und Soldaten jener Negimenter aber 
wurden in ihre Gemeinden eingegrängt, Die übrigen zurüd- 
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gefehrten Auswanderer follte man nicht beunruhigen, fondern 
vielmehr von ihnen belehrende Erfundigungen einzuzichen 
trachten. °?) Dem Regierungsftattbalter war jene firenge 
Weifung rücfichtlich der Mitglieder der Zmifchenregierung 
ſehr unwillfommen, fo daß er den Direftoren bemerkte, die 
Vollziehung feiner Befehle fei nach den Befchlüffen der 
Räthe über die Angelegenheit der Zwifchenregierung von 
Zürich beinahe unmöglich geworden, und würde um fo ge- 
fährlicher fein, ald man die Gefahr von einer Rückkehr 
feindlicher Truppennoch keineswegs ald verfchwunden betrachten 
fönne. 2) Diefen Anfichten Nechnung tragend wird das 
Direftorium, gegen die Anficht des Zuftisminifters, der bei 
den frübern Befehlen bebarren wollte, den Negierungsftatt- 
halter an, die Ausführung jener Maßregeln bis zum 
Empfange neuer Berbaltungsbefehle zu verſchieben.““) Der 
Durchmarfch der Ruffen unter Suwarow hatte das arme 
Land furchtbar mitgenommen. Gegen das Ende des Jahres 
1799 flieg die Noth bis zur Verzweiflung. Was an Lebens. 
mitteln noch übrig blieb, verzehrten die Franzofen. Alle 
Sicherheit der Perfonen und des Eigenthums börte auf, 
Saaten, Erd- und Baumfrüchte wurden noch unreif geraubt, 
Alle Arbeit Hand Hille. Das Elend war unbefchreiblich. 
Kurz vor der Schlacht von Zürich hatte der über die 
Bedürfniffe ded Kantons Waldflätten angefragte dortige 
Megierungsbevollmächtigte Zfchoffe geantwortet, alle Roth 
rühre von der Gegenwart und den Ausfchweifungen der 
franzöfifchen Truppen ber. Würde die Zahl derfelben nicht 
vermindert und eine befiere Kriegszucht eingeführt, fo wür— 
den ſich alle Einwohner zur Auswanderung genöthigt ſehen. 
Seit den erften Bewegungen in den Waldflätten und dem. 
italienifchen Kantonen war die Verbindung über den Gott. 
bard, welche das Reußthal ernährte, unterbrochen. Zahl- 
reiche Heerden verbeerten fonft das üppige daſelbſt wach— 
fende Grad. Diefe Heerden waren größtentheild gefchlach- 
tet, das Heu geraubt oder zerftört. Fünfzig Bergochfen 
babnten den fchwierigen Weg durch den Schnee des Ge— 
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birges. Ihre Zahl war auf 10 berabgefchmolzen. Ein 
fürchterficher Holzmangel vermehrte die North. Drei Ba 
taillone waren im Urſerenthale zufammengedrängt, und die 
Krieger fonnten weder ihre Lebensmittel fochen, noch fich 
vor Kälte fchüten, ohne die Schennen und ſelbſt die Hänfer 
zu zerftören. Das Direktorium erlich dringende VBorftellungen 
an den General Maffena.°) Aber Berzweiflung machte die an 
Allem Mangel Feidenden Krieger rob und unmenfchlich, 
Daß der Durchbruch des ruffifchen Heeres nicht geeignet 
war, das Elend zu mildern, iſt leicht zu denken. Später 
fuchte man von verfchiedener Seite diefen unglücklichen 
Gegenden Linderung zu bringen. Im November war die 
Zahl der im Urſerenthale ftebenden Truppen bid auf 1 Ba— 
taillon berabgefchmolzen und der Brigadegeneral Jardon bielt 
gute Mannszucht, Bon ihren fchweizerifchen Mitbrüdern 
empfingen die Unglücklichen Lebensmittel, Kleidungsſtücke 
und Hausgeräthe, Demungeachtet war die Lage der Be 
wohner des Urſerenthales die bedauernswürdigſte, da die 
Franzoſen fie mir Gewalt zwingen wollten, durch den Schnee 
Wege zu Öffnen und Brod auf dem Rüden nah Bündten 
oder zu den Kapuzinern auf die Höhe des Gotthard’s zu 
tragen, wo fich noch ein franzöfifcher Porten befand. Das 
auf das Aeußerſte gebrachte Volk drohte die ganze Gegend 
zu verlaffen,, weil die Leute überall, felbit als Bettler , ein 
glücklicheres Loos zu erwarten hatten, als in der verödeten 
Heimath, wo man nur Greuel der Verwüfung und Ver 
zweiflung fand, Raſtlos thätig und in den fchmwierigiten 
Lagen unerfchütterfich, hatte in dieſen Tagen herber Prü— 
fung der Unterftatthalter Meyer von Andermatten wie ein 
Vater und Schutzgeiſt des hohen Bergthales von Urferen 
gewirkt, Viele verdanften ihm ihr Leben, noch Mehrere 
das Eigenthum. In ähnlicher Weile benahmen fich der 
Unterjtatthalter von Altorf, Nüdle and Freiburg, und der 
die Stelle eined PBräfidenten der Munieipalität von Altorf 
begleitende greife Alt-Landammann Thaddäus Schmid , der 
durch feine weife Mäßigung, einnehmende Fürfprache: und 
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unverftellte Menfchenliebe feinen offenen, biedern, altfchwei- 
zerifchen Sinn nicht nur das Zutranen und die Achtung 
der fremden Heerführer gewann, fondern oft. auch mit Ge 
wandtheit durch wirffame Vorftelung den rohen Krieger. in 
Schranken hielt, Nach Schwyz Fehrten die Ausgewanderten 
allmälig wieder. Aloys Reding und der Pfarrer von Ein- 
fiedein, Meinrad Ochsner , ein Kapuziner,, der fich nicht 
fcheute , aus. Kant’s und feiner Schüler Schriften Licht zu 
fchöpfen, gebörten zu den Schugengeln ihres Landes, In 
Nidwalden ließ fich der Pfarrer von Stanz; weder durch 
Aufopferungen , noch durch Befchwerden, noch felbit durch 
Kälte und Undanf abfchreden, das Elend feiner Mitbürger 
zu mildern. Inter den hoben Beamten aber wirkte vor. 
züglich Rengger unermüdlich. 

Mit Ausnahme der Anmaßungen und unbilligen Zumu- 
thungen franzöfifcher. Ober- und Unterbefehlshaber hatte 
Luzern wenig zu leiden gehabt. Weit härter waren die 
Kantone Aargau und Baden mitgenommen worden, während 
Das Heer Maffena’s den Verbündeten gegenüber bier zufam- 
mengedrängt mar. An des nach Zürich zurüdkchrenden 
Pfenninger’s Stelle nahm der Alt⸗Rathsherr Johann Jakob 
Scheuchzer, der die eidgenöffifchen Hilfstruppen in Bafel 
1792 und 1796 befehligt hatte, den fchwierigen Ruf als 
Regierungsftatthalter an, ein Mann, der mehr durch den 
Ruf einer Iobenswertben Sefchäftsthätigfeit, als durch feine 
Borliebe für Ummälzungen die Aufmerkfamfeit der Regie— 
rung auf fich gezogen hatte, und fein Möglichſtes that, fein 
Land wieder zu heben. Neben den bereits erzählten Geld- 
erpreffungen und Brandfchasungen hatte der franzöfifche 
General Chabeau auch den Kaufmann Philipp Merian mwe- 
gen feiner Weigerung, fich vdenfelben zu unterziehen, ver- 
haften und nach Hüningen bringen Taffen,. weßwegen die 
Direktoren die Freilafung deſſelben ſowohl von Perrochel, 
als von Maffena nach den Grundſätzen des Völkerrechts 
verlangten. 57) Dan erhielt jedoch diefe Befreiung erft 
nach dem 18. Brumäre gegen das Ende des Monats No— 
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vember. An den nämlichen Tagen legte der Divifiond- 
general Soult der dortigen Verwaltungskammer beinahe 
unerfchwingliche Lieferungen an Zebensmitteln. auf, und alle 
Vorftellungen des Direftoriums bei demfelben blieben fruct, 
los. »is) Bon der VBerwaltungsfammer von Solothurn aber 
verlangte Soult 4000 Zentner Heu, worüber das Direl⸗ 
torium ihm gleichfalls fehr ernfte und lebhafte Vorſtellungen 
machte, und die Verwaltungskammern nicht ermächtigte, 
fie zu Tiefern. °°) Auf Bern und die Parthei, welche dw 
felbft die alte Ordnung der Dinge wicderberzuftellen frebt«, 
hatten die Schlacht bei Zürich nebft ihren Folgen, fowie 
der Tod des Schultheißen Steiger entmuthigend und daher 
für den Kanton vor der Hand beruhigend gewirkt, Unter 
dem Borwande, die Trümmer feined Vermögens in einem 
Handelöhaufe zu Hamburg anzulegen, mar indeflen der 96 
wandte Kirchberger, von Rolle, nach Deutfchland 9% 
gangen. °°) Im Oberlande hatte fich im Oberfimmenthal 
eine ſtarke Bewegung fühlen laſſen, welche am 18, Sep⸗ 
tember zum Ausbruch kommen follte, allein durch die übrigen 
Diftrifte nicht unterftügt worden wäre. Aber die Häupte 
des Auffiandes harten fich in die Berge geflüchtet, wo ihnen 
nicht Leicht Beisufommen war. Der mit der Verfolgung 
derfelben Beauftragte Hauptmann Zurbuchen, der fein Haupt 
quartier zu Zweifimmen aufſchlug, fand das Verfahren dit 
Megierung gegen die Mißvergnügten zu milde, 7) Di 
Einwohner des Kantons Leman zeigten fich freigebig für 
gemeinnübige Zwecke. Man hatte im März des Fahre 
eine patriotifche Steuer für die Anwerbung von Soldat 
unter die Hilfstruppen, Bewaffnung und Ausrüſtung under 
möglicher Auszüger und Berfertigung republifanifcher Fahnen 
aufgenommen. Diefe Steuer hatte nicht meniger alt 
17,913 Fr. für die beiden erſten Zwecke, und 3210 Fr. 
für die Fahnen abgemorfen. Ein Theil diefer Summe wat 
dann wirklich für den angegebenen Zweck verwendet worden. 
Allein ed waren nichtsdeftoweniger bei 5000 Zr. von din 
Anmwerbungsgeldern der Hilfstruppen und über 8600 Ft: 
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von den Geldern für die Auszüger in den Händen der Inter. 
ftatthalter geblieben, welche die Vollziehungsbehörde auf den 
Antrag des Temanifchen Megierungsftatthalters für die Witt- 
wen und Kinder gefallener Auszüger beftimmte, »*) Im 
Wallis glaubten die geſetzgebenden Räthe die Anhänglichkeit 
an die befiebende Ordnung der Dinge durch Geſtattung der 
Ausübung der politifchen Rechte oufmuntern zu follen, wäh- 
rend die Urverfammlungen der widerfpenftigen Bezirke Ernen, 
Brig, Bispach, Stalden und Leuf für dießmal nicht zufam- 
menberufen wurden. 29 Zum Bevollmächtigten in dieſem 
unglücklichen Lande wurde nach der Schlacht bei Zürich 
der Auffeher der Salzwerfe zu Beg, Franz Samuel Wild, 
ein wegen Zurücfesung zur beftigften mwaadtländifchen Ge— 
finnung -übergegangener Berner erwählt. Diefer meldete 
bald darauf, daß die Divifion Türrean feit 3 Monaten fo- 
wohl an Geld, ald an Lebensmitteln und Kleidern einen 
folchen Mangel leide, daß diefer Zuftand nicht länger fort- 
dauern könne, ohne daß man die gefährlichiten Auftritte be- 
forgen müffe. Der General ſcheine nun zu alauben, daß 
der Unterhalt feiner Divifion der belverifchen Regierung ob» 
Fiese. Obfchon diefe Vermuthung irrig war und die Re 
gierung niemals eine folche Verpflichtung übernommen hatte, 
fo bemwilligte fie doch 7000 Fr. für die dringendften Bedürf- 
niffe. 9) Die gänzliche Auflöfung aller bürgerlichen Ord- 
nung in den Difiriften Bispach und Stalden nöthigten den 
Bevollmächtigten, die Ordnung dafelbft durch die Friegeri- 
fchen Befehlshaber handhaben zu laſſen. Viele Audgewan- 
derte Eehrten mit Päſſen des Prinzen von Rohan in das 
Land zurück, andere fchlichen fich durch die Poſten. Die 
Prieſter bearbeiteten das Bolf, fo daß man einen dritten 
Aufſtand erwartete. 7%) In einer Erflärung vom 4. No 
vember an die fünf obern Diftrifte des Kantons Wallis 
fprach das Volziehungs-Direftorium eine Amneſtie aus, mit 
Ausnahme jedoch der Urheber der Empörung, und derie- 
nigen, welche fich zu Werkzeugen ihrer Verbreitung hatten 
gebrauchen laſſen, alfo namentlich aller derer, welche im 


476 


Kriegsrathe der Aufrührer mirgefeffen und einen thätigen 
Antheil an deflen VBerrichtungen genommen, derjenigen, 
welche gemwaltthätige Hand an die verfaffungsmäßigen Beam- 
ten gelegt, der Falſchwerber, die für die Feinde öffentlich 
oder heimlich angeworben, und aller Ausgewanderten, welche 
fi nicht bis auf den 30, November bei dem Lnterftatt- 
balter des Diſtrikts perſönlich geftellt haben würden. °**) 
Der Benollmächtigte ſchrieb, ald er ſich von der unüber- 
windlichen Abneigung der Einwohner des Diſtrikts Ernen 
und von dem bartnädigen Widerftande überzeugt hatte, den 
fie der Regierung überall entgegenfesten, dem General 
Ruby, um mit diefem gemeinfchaftlich eine rein militärifche 
Verwaltung in jenem Diftrifte einzuführen. Die Direftoren 
billigten fein Verfahren. Noch in den letzten Tagen erhielt 
das Direktorium von dem Bevollmächtigten eine wahrhaft 
herzzerreißende Schilderung der traurigen Lage des obern 
Wallis, wobei derfelbe von den Maßregeln Kenntniß gab, 
die er getroffen, um einen Ausbruch der Verzweiflung zu 
- verhindern. Die von ibm bei dem General Montchoify ge 
thanen Schritte waren jedoch ohne Erfolg geblieben. Don 
dieſem Berichte aufs Innigſte ergriffen, ertbeilten die Di. 
reftoren dem Minifter des Innern den Auftrag, wo möglich 
Kinder aus Oberwallis zum Erzichen in den Kantonen 
Freiburg und Leman unterzubringen. ?) Go erhielt das 
traurige Bild, welches fich die Häupter der Regierung fchen 
von ihrem Standpunkte aus über die Lage des beivetifchen 
Gemeinwefend zu entwerfen genöthigt waren, noch von jedem 
einzelnen Theile ber eine düfterere Färbung. Die allge 
meine Zerrifienheit und das Mißtrauen aber, die Achte 
vaterländifche Gefühle fchon im Keime erſtickten und die Be- 
hörden nur ald Werfzeuge des fremden Bedrücders darftellten, 
machten es derferben beinahe unmöglich, dem ungeheuern Mebel 
zu ftenern und im Drange der Zeit etwas weniged Gutes 
zu wirfen. 
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Derbefferungen zum erſten Bande, 





Borrede XVI Zeile 19 ftatt: möge, foll es heißen: mögen 
Geite 24 Zeite 27 ftatt: flelte den, fol es heißen: der 


.„" 5» 20 s wurden . us werden 
:» 25 =» 530 « wurde Pe ſollte 
26⸗ 31⸗vermitteln ⸗⸗ ⸗ vereiteln 
⸗75⸗ 4 s  Breifahren » so» Breifahnen 
» 892 «. 17» Kampf er er Mann 
Be Külk er Kati 
. 159 » 36 s Landammanı * « Landmann 
:» 105 » 20 * Zollers Pe 7 ⸗ Jollers 
: 150 « 9 » Zoller € ; Soller 
«150» 36 « Ziegel —— Zingel 
» 189 » 2 s Bellimmungen » + Gefinnungen 
.e 197 = 17 = mit30 gegen as « mit 42 gegen 39 
:e 27 s 1 = Bauern ;.e . Büren 

fi : 77 ss Be Emmalien = © = Emmetten 
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